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Der große Auftrag 
E . K . „Die Deutschen k ö n n e n stolz sein W e i l 

sie wäh len , halten die M ä c h t i g e n dieser Erde 
den Atem an." Dieses Wor t , eines der bekann­
testen franzosischen Publ iz is ten, A l a i n Clement 
wurde zwei Tage vo r der Bundestagswahl ge­
schrieben. Der es niederschrieb, hatte sicher 
keine Veranlassung, die Bedeutung Deutsch­
lands in der W e l t ü b e r G e b ü h r herauszustellen-
er stellte ledigl ich einen Tatbestand fest. U n d 
man sollte dieses W o r t nicht vergessen, nach­
dem das deutsche V o l k seine Entscheidung ge­
troffen hat, an einem s c h ö n e n Septembersonn­
tag — der sicher auch in ural ten Demokrat ien 
viele W ä h l e r zu A u s f l ü g e n und zum „Schwän­
zen" verlockt h ä t t e — in einer Wahlbe te i l igung , 
die selbst i n G r o ß s t ä d t e n Rekordziffern er­
reichte. Es war — sprechen w i r es ruh ig aus 
das g a n z e w a h l m ü n d i g e deutsche V o l k , das 
gesprochen hat. Es lag in dem Ernst, mit dem 
die Deutschen aller S t ä n d e sich hier entschieden, 
ein Pf l ich tbewußtse in , das zu s chönen Hoff­
nungen für die Zukunft a l len A n l a ß gibt. Das 
deutsche V o l k zeigte sich im wahrsten Sinne des 
Wortes der Re i feprü fung gewachsen, vo r die 
es gestellt wurde. M a n kann das aus u n z ä h l i g e n , 
überaus bezeichnenden Einzelhei ten beweisen. 
Man wi rd aber doch gut daran tun, zuerst und 
vor allem die g r o ß e L in ie zu sehen. 

Darüber kann für uns ebensowenig wie für 
die Wel t ein Zwei fe l bestehen: die Deutschen 
haben am 6. September nicht nur ihre politische 
Meinung k la r und u n m i ß v e r s t ä n d l i c h ausge­
sprochen, sie haben auch einen g r o ß e n A u f ­
t r a g den M ä n n e r n und Frauen ihres V e r ­
trauens erteilt. U n d es kommt alles darauf an, 
daß dieser Auf t rag richtig verstanden w i r d . W i r 
sollten uns h ü t e n , v o n „S i egen" hier, v o n 
„Nieder lagen" dort zu sprechen. Gerade denen, 
welche die polit ische Auseinandersetzung so 
gerne als einen fr ischfröhl ichen „ S t e l l u n g s k r i e g " 
Deutscher gegen Deutscher sehen wol l ten , die 
alle die — wie sich gezeigt hat — durchaus ü b e r ­
flüssigen i m d für den echten Wah lausgang ganz 
unmaßgebl ichen Schär fen und B ö s a r t i g k e i t e n i n 
die W a h l k ä m p f e trugen, ist der 6. September 
eine geradezu vernichtende A n t w o r t gewesen. 
Von jenen Radika l i s ten und Schwarmgeistern 
zum Beispiel , die es i rgendwie wieder mit 
abenteuerliche Ver lockungen , mit Klassenkampf 
— und womögl i ch R a s s e n h a ß — versuchen w o l l ­
ten, die Deutschen noch e inmal aufzupeitschen, 
wird nicht ein Einz iger i n den neuen deutschen 
Bundestag einziehen. H i e r hat der f inanzielle 
Nachschub, das bombastische G e t ö s e , der A p p e l l 
an die V e r g e ß l i c h k e i t oder an die niederen In­
stinkte nicht das Mindes te g e n ü t z t . Selbst dort, 
wo man a l lzu gerne mit der angeblichen po l i t i ­
schen Unreife, mit einer ewigen Unbelehrbar-
keit der Deutschen operierte und daraus K a p i t a l 
schlug, muß man w i d e r w i l l i g zugeben, d a ß heute 
in ganz Europa kaum ein zweites V o l k zu finden 
ist, das aus Fehle rn mehr gelernt, das sich reifer 
zur echten Demokra t ie gezeigt hat w i e das 
deutsche. 

* 
Man hat — und zwar mit v o l l e m Recht — 

sofort in der ganzen W e l t das Ergebnis dieser 
erstaunlich ruh ig ver laufenen W a h l als einen 
einzigartigen Ver t rauensbeweis für die P e r s ö n ­
lichkeit des Bundeskanzlers Dr . Adenauer ge­
wertet, in e inigen etwas b ö s a r t i g e n Kommen­
taren allerdings auch gleich davon gesprochen, 
die Deutschen seien eben „Pe r sön l i chke i t s ­
fanatiker". H i e r m u ß mit a l l em Nachdruck daran 
erinnert werden, d a ß jede g r o ß e freie N a t i o n 
ihren Aufst ieg nicht ohne ihre g r o ß e n P e r s ö n ­
lichkeiten genommen h ä t t e . So, w ie die V e r ­
einigten Staaten in ihrer Geschichte untrennbar 
verbunden s ind mit so ragenden Persön l i ch­
keiten wie George Wash ing ton und Abaraham 
Lincoln, so w ä r e das britische Wel t r e i ch nie zu 
seiner H ö h e emporgestiegen ohne M ä n n e r wie 
Will iam Pitt, O l i v e r C r o m w e l l , Burke, Beacons-
field und wie sie al le h e i ß e n . Eine deutsche 
Demokratie, die nicht nur das geistige V e r ­
mächtnis eines Goethe, Kant, Fre iher rn vom 
Stein, Bismarck und al ler ihrer g r o ß e n Sohne 
aus der Vergangenheit nicht bewahrte, sondern 
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auch nicht die j ü n g e r e n und ä l t e r e n politischen 
Kopfe der Gegenwart g e b ü h r e n d einzusetzen 
w ü ß t e , w ä r e sehr bald eine blutleere Konstruk­
tion, die den S t ü r m e n schutzlos preisgegeben 
w ä r e . Der 6. September ist e indrückl icher Be­
weis dafür gewesen, daß gerade der namenlose 
Deutsche das sehr woh l erkannt hat. Er hat — 
auch Londoner Regierungskreise und selbst 
Paris gaben das zu — mit seiner Stimme den W e g 
bes tä t ig t , der a l le in zum Frieden und zu einer 
g lückl icheren Zukunft führen kann: den der 
Zusammenarbeit der freien V ö l k e r e inschl ieß­
lich Deutschlands auf der Grundlage vö l l ige r 
Gleichberechtigung. Er hat, nebenbei gesagt, 
auch dafür gesorgt, daß bedenkliche Nebel , 
welche die hohe Bedeutung des gemeinsamen 
e u r o p ä i s c h e n Anl iegens zu verschleiern drohten, 
beseitigt wurden. * 

M a n braucht gerade uns O s t p r e u ß e n nicht zu 
e r z ä h l e n , welche Fül le dringendster und ent­
scheidender Aufgaben der neue Bundestag zu 
lösen hat. M a n verkleiner t die sicher nicht ge­
ringe Arbei ts le is tung seines V o r g ä n g e r s keines­
wegs, wenn man feststellt, d a ß bei den dort 
bestehenden, oft sehr knappen wechselnden 
Mehrhe i ten sehr vieles nur schrittweise geför­
dert werden konnte. Die Gesetzgebung, die uns 
notwendig besonders stark angeht, die des 
w i rk l i ch gerechten Ausgleichs der Lasten, der 
Schaffung neuer Lebensgrundlagen für die 
Heimatvertr iebenen, ist bis heute ein Torso ge­
blieben, und von v ie lem anderen w i r d man das 
ebenso behaupten k ö n n e n . 

Der neue Bundestag ist — dank der Einsicht 
der W ä h l e r s c h a f t — bevo l lmäch t ig t und im­
stande, die g r o ß e n Bauwerke unserer Gesetz­
gebung zu vol lenden. J e d e seiner Frakt ionen 
sieht sich vor einen ganz bestimmten und genau 
umrissenen Auf t rag gestellt. U n d d i e Partei 
w ü r d e das W o r t des V o l k e s mißbrauchen , die 
sich der Tatsache versch lösse , daß es hier um 
andere Aufgaben geht als um die erreichbare 
Höchs tzah l der M i n i s t e r ä m t e r und die Fül le des 
Einflusses. Z u den ersten Aufgaben der neuen 
Volksver t re tung g e h ö r t v e r f a s s u n g s m ä ß i g - d i e 
W a h l des Bundeskanzlers. W i e er h e i ß e n wi rd , 
wissen w i r heute alle. Auch der, der ihn nicht 
g e w ä h l t hat, w i r d sich der Tatsache nicht ver­
sch l ießen k ö n n e n , d a ß Konrad Adenauer nach 
dem Wunsch des V o l k e s der al le in Berufene für 
das A m t ist. U n d w i r dür fen woh l alle das V e r ­
trauen zu ihm haben, daß er die Bi ldung der 
neuen Bundesregierung mit Umsicht und Wei t ­
blick i n die Hand nehmen wi rd . Es ist seit 
langem k e i n Geheimnis mehr, d a ß das Grund­
gesetz der Bundesrepublik sich in der g r o ß e n 
Lin ie durchaus b e w ä h r t hat, daß es aber v i e l ­
leicht doch noch in einigen Einzelheiten klarerer 
Formul ierungen und gewisser Korrekturen be­
darf. H i e r gibt nun der Wahlausgang einem 
weitschauenden Kanzler die einzigartige M ö g ­
lichkeit , sich eine für alle V e r f a s s u n g s ä n d e r u n ­
gen ausreichende Zwei-Dri t te l -Mehrhei t zu 
sichern, die auch für die EVG-Gese tze ent­
scheidend sein w ü r d e . Die „Frankfur te r A l l g e ­
meine Zei tung" hat denn auch bereits sehr rich­
tig daran erinnert, daß hier die 27 Abgeordneten 
des erstmals im Bundestag als Frak t ion ver­
tretenen Gesamtdeutschen Blockes/BHE in einer 
ganz entscheidenden Sch lüsse l s t e l lung sitzen. 
U n d w i r dü r fen mit besonderer Genugtuung 
darauf hinweisen, daß ja nun auch der Sprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Dr. G i 11 e , 
der höchs t en Ver t re tung des deutschen V o l k e s 
a n g e h ö r t . W i r sind sicher, daß er gemeinsam 
mit den anderen Abgeordneten aus den Kreisen 
heimatvertriebener Ostdeutscher nicht nur die 
A n l i e g e n der Heimatvertr iebenen mit g r ö ß t e m 

Bundeskanzler Adenauer 
Aufnahme: Fee Schlapper 

Das deutsche Volk gab bei den Bundestagswahlen am 6. September Bundeskanzler 
Adenauer ein besonders eindrucksvolles' Vertrauensvotum. Er selbst forderte im An­
schluß daran als erstes die Befreiung unserer Brüder und Schwestern in der sowjetisch 
besetzten Zone und für das gesamte Deutschland den Eintritt in ein vereinigtes und 
freies Europa. Daß der Friede Europas auch unsere Heimat einem echten Gesamtdeutsch­
land zurückgeben muß, wird kein weitblickender Staatsmann übersehen können. Ein 
Deutschland ohne Ostpreußen und die anderen Kulturgebiete des deutschen Ostens 

ist undenkbar. 

Nachdruck fördern, sondern daß er auch unab­
läss ig dort, wo es nö t ig ist, auf die entscheidende 
Bedeutung der Rückgewinnung unserer Heimat 
hinweisen wi rd . Der neue Bundestag wi rd , das 
hoffen wi r alle, aber auch den Beweis erbringen, 
daß bei uns ebenso wie in anderen Demokratien 
einer wi rk l i ch posit iven und fruchtbaren Oppo­
sit ion wichtigste Anregungen zu verdanken sein 
werden. 

Der g roße Auftrag ist erteilt, die Ziele sind 
klar abgesteckt. Der deutsche W ä h l e r hat sich, 

als er kategorisch mit allen abenteuerlichen 
Verlockungen brach, als er sich vielmehr für 
einen W e g der Vernunft und Klarhei t entschied, 
hervorragend b e w ä h r t . Die Demagogie mancher 
Wahlplakate ve rb laß t an den H ä u s e r w ä h d e n , 
nun hat der Bundestag das. Wort . Er ist vor 
größte , aber auch vor schönste Aufgaben 
gestellt. W i r haben die Zuversicht, daß er sich 
nicht kleiner erweisen w i r d als die, die ihm 
die' Vollmacht zum Handeln gaben! 

Das Ostpreußenblatt wird Wochenzeitung 
Vom 1. Oktober ab wird unser Ostpreußen­

blatt einen weiteren bedeutungsvollen Ausbau 
erfahren; es wird, statt bisher dreimal im Monat, 
nunmehr wöchentlich erscheinen. Das bedeutet, 
daß unsere Leser an jedem Sonnabend eine 
neue Folge ihrer Heimatzeitung erhalten und am 
Sonntag in Ruhe und Muße werden lesen 
können. 

Nur wenige unserer Leser — ihre Zahl be­
tragt jetzt bei- einer Druckautlage von über 
hunderttausend Stück weit über eine halbe Mil­
lion _ haben das Werden und Wachsen unseres 
Heimatblattes von den ersten bescheidenen An­
fängen verfolgen können; wir erschienen zu­
nächst mit acht Seiten im Kleinformat, also 
vier Seiten des heutigen ömfangs. Wenn man 
eine Nummer aus jenen Zeiten von vor vier 
Jahren mit einer der Folgen vergleicht, die un­
sere Bezieher heute als selbstverständlich 
erwarten, dann erst wird es deutlich sichtbar, 
welch eine gewaltige Entwicklung unser Heimat­
blatt genommen hat. Die ständige Zunahme der 
Auflage zeigt, in welchem Maße das von un­
seren Landsleuten anerkannt und gewürdigt 
wird Mit etwa 97 000 Postbeziehern und einer 
ganzen Anzahl weiterer Bezieher hat das Ost-
pieußenblatt von sämtlichen Blättern der Hei­

matvertriebenen, und das sind mehrere Hun­
dert, die bei weitem höchste Auflage. 

Jetzt nun können wir einen weiteren Schritt 
auf dem Wege voran tun, einen entscheidenden 
Schritt, den zur Wochenzeitung. Es ist kein Zu­
lall, daß man in der Presse die Wochenzeitung 
klar von der Zeitschrift scheidet. Sie ist um vie­
les aktueller als diese, sie hat reichere Schaf-
lensmöglichkeit und erweiterte Aulgaben. Was 
uns aber eine besondere Genugtuung ist: dieser 
Schritt vorwärts wird nicht etwa mit einer er­
höhten Bezugsgebühr erkauil. Als wir vom 
1. November 1951 das Ostpreußenblatt dreimal 
— statt zweimal — im Monat erscheinen ließen, 
da war es notwendig, diesen Ausbau mit einer 
Erhöhung des Bezugspreises zu verbinden, jetzt 
aber ist es möglich, die bisherige Bezugsgebühr 
beizubehalten. Unsere Leser werden unsere 
Freude darüber sicher teilen. 

So mancher Ostpreuße mag sich iragen, worin 
wohl das Geheimnis iür den erstaunlichen Aul­
stieg gerade seiner Heimatzeitung liegt. Einer 
der Gründe, und sicher nicht der letzte, ist die 
bewährte Treue der Ostpreußen selbst. Der 
echte Ostpreuße wird seine geraubte Heimat 
niemals aulgeben, er wird sich immer für die 
Rückkehr einsetzen. Er weiß, daß sein Ost­
preußenblatt das Band ist, das alle Ostpreußen 

in 'der „Zerstreuung" zusammenhält. Sein 
Ostpreußenblatt auch in einem, anderen Sinne, 
denn unser Heimatblatt gehört nicht einer Pri­
vatperson oder irgendeiner Gruppe, die finan­
zielle Vorteile aus ihm zieht, sondern der 
Landsmannschait und damit allen Ostpreußen. 
Es dient nur unserer landsmannschaltlichen 
Arbeit und • dem Ziel, das unser aller Ziel ist: 
der Rückkehr in die Heimat. Ehe aber jener 
Tag heraufkommen kann, an den wir alle den­
ken, haben wir auch in der Gegenwart als 
eine vorbildlich geschlossene und entschlossene 
Gemeinschaft eine Fülle von Aufgaben zu 
regeln, Aulgaben, die vor allem der Erringung 
der Gleichberechtigung auf allen Gebieten 
gelten. 

Ein neuer Wegabschnitt wird beschritten; er 
wird uns, dessen sind wir sicher, ein gutes 
Stück weiterführen. Unsere Leser können dabei 
mithelfen, vor allem dadurch, daß sie in ver­
stärktem Maße iür unser Ostpreußenblatt wer­
ben. Je mehr Leser es hat, um so stärker wird 
auch unsere Landsmannschaft, der ja das Ost­
preußenblatt die materielle Grundlage für ihre 
Arbeit gibt. Von allen Zeitschrillen und Zei­
tungen steht tür jeden Ostpreußen immer und 
überall an erster Stelle 

Das Ostpreußenblatt 
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Veränderungen in den Ländern? 
Interessante Einzelheiten von der Bundestagswahl 

kp . A u s der Fü l l e interessanter Dinge, die 
v o n den Bundestagswahlen am 6. September zu 
berichten sind, bringen w i r hier eine kle ine 
A u s w a h l . Bemerkenswert ist vor al lem woh l die 
Tatsache, d a ß von den rund 33 M i l l i o n e n W a h l ­
berechtigten ü b e r 27,5 M i l l i o n e n ihrer Staats-
burgerpflicht g e n ü g t e n . 86,2 Prozent gaben ihre 
Stimme ab. Hie rbe i liegt v o n al len L ä n d e r n 
Schleswig-Holstein mit 88,7 Prozent an der 
Spitze. Dicht auf folgt Niedersachsen mit 88,6 
Prozent. Die d r i t t s t ä r k s t e Wahlbe te i l igung der 
deutschen B u n d e s l ä n d e r hatte Bremen mit 87,8 
Prozent. Die re la t iv schlechteste Wahlbe te i ­
l igung hatte das Land B a d e n - W ü r t t e m b e r g mit 
82,06 Prozent aufzuweisen. Es ist interessant, 
d a ß dieses Land auch bei den letzten Bundes­
tags- und Landtagswahlen wei t hinter den 
anderen L ä n d e r n zurückb l i eb . 

A b s a g e 
a n R a d i k a l e u n d „ N e u t r a l i s t e n " 

Im neuen Bundestag sind insgesamt nur sechs 
Parteien vertreten. Es handelt sich um die 
Christl ich-Demokratische U n i o n (CDU), die 
Sozialdemokratische Partei (SPD), die Freie 
Demokratische Partei (FDP), den Gesamtdeut­
schen Block (BHE), die Deutsche Partei (DP) und 
das Zentrum. M a n nimmt i n Bonn an, daß sich 
die drei Zentrumsabgeordneten, ebenso wie 
seinerzeit die bayrische C S U , der C D U an­
schl ießen werden. Damit w ü r d e diese Frak t ion 
mit 247 Sitzen drei Abgeordnete ü b e r die abso­
lute Mehrhe i t hinaus aufweisen. Eine v ö l l i g e 
Absage wurde a l len l inks- und rechtsradikalen 
Gruppen sowie den mit M o s k a u verguickten 
„ N e u t r a l i s t e n " erteilt. W e d e r die Kommuni ­
stische Partei noch die Bayernpartei , die Heine­
manngruppe, die Deutsche Reichspartei, die 
sogenannte „ N a t i o n a l e Sammlung" und die 
dän i sche Wahlg ruppe i n Schleswig erhielten 
ein Mandat . Die Kommunis ten sanken beispiels­
weise auf 607 000 Stimmen ab und erreichten nur 
zwei Prozent al ler Stimmen. D i e Bayern-Partei , 
die i m letzten Bundestag noch mit 17 Sitzen ver­
treten war und damals fast eine M i l l i o n W ä h l e r 
für sich gewann, ver lor ü b e r die Hä l f t e ihrer 
Stimmen. Ebenso ging die Deutsche Reichspartei, 
die i m W ah lkam pf mit Rudel , dem f rühe ren 
S t a a t s s e k r e t ä r im Goebbels -Minis te r ium N a u ­
mann und Hans G r i m m operiert hatte, v o n 
429 000 Stimmen auf 295 000 zurück. Das Zen­
trum w ä r e ebenfalls nicht zum Zuge gekommen, 
wenn es nicht i n Nordrhein-Westfa len ein W a h l ­
b ü n d n i s mit der C D U geschlossen h ä t t e . W o h l 
das k l äg l i chs t e Ergebnis erzielte der mit M o s ­
kau v e r b ü n d e t e einstige Reichskanzler Dr . 
W i r t h . E r erhielt i n seinem ganzen W a h l k r e i s 
nur 833 Stimmen. Die Hoffnungen der Kommuni ­
sten, ih ren M a x Reimann i m Wah lk re i s Sol ingen 
direkt, w ä h l e n zu lassen, wobe i v ie le M o s k a u -
j ü n g e r mit Wahlscheinen dorthin geschickt 
wurden, erwiesen sich als t rüger i sch . 

N e u e K ö p f e i m B u n d e s t a g 

O b w o h l die e n d g ü l t i g e Liste a l ler i m neuen 
Bundestag vertretenen Abgeordneten noch nicht 
fertiggestellt ist, — der Bundeswahllei ter m u ß 
bekanntl ich jeden einzelnen Abgeordneten um 
seine Zusage ersuchen —, steht jetzt doch schon 
fest, d a ß der neue Bundestag eine ganze Reihe 
junger und neuer Abgeordneter aufweisen w i r d . 
Besondere Beachtung fand auch i m A u s l a n d die 
Tatsache, d a ß es dem E n k e l des Re ichsg ründe r s , 
Otto F ü r s t v o n Bismarck, i m W a h l k r e i s Lauen­
burg gelang, den bisherigen SPD-Vertreter 
a b z u l ö s e n . A u c h e in A d m i r a l der einstigen deut­
schen Flotte w i r d dem neuen Bundestag ange­
h ö r e n , denn i n der Stadt Wi lhe lmshaven gelang 
es V izeadmi ra l a. D . He l lmut Heye , als K a n d i ­
dat der C D U , den Sozialdemokraten Cramer 
zu schlagen. D ie gesamte Frak t ion des Gesamt­
deutschen Block /BHE, i n der sich bekanntl ich 
auch der, Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n Dr . G i l l e befindet, zieht neu i n die 
Ver t re tung des V o l k e s ein. W e n n also der 
Bundestag — nach a l l en bisherigen A n k ü n d i ­
gungen bereits sehr bald — sich i n Bonn kon­
stituiert, dann w i r d man neben den bekannten 
R e p r ä s e n t a n t e n der verschiedenen Parteien eine 
Reihe neuer Gesichter sehen. Schon jetzt hat der 
amtierende B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t Dr. Ehlers an­
g e k ü n d i g t , d a ß für die erheblich v e r s t ä r k t e 
Besetzung der Volksver t re tung ein weiterer 
A u s b a u des „ W e i ß e n Hauses" i n Bonn er­
forderlich ist. 

ü b e r b l i c k t man die einzelnen B u n d e s l ä n d e r , 
so zeigen sich auch hier recht eindrucksvolle 
und zweifel los poli t isch hochbedeutsame V e r ­
schiebungen i m Krä f t eve rhä l t n i s . So errang 
beispielsweise i n B a d e n - W ü r t t e m b e r g die C D U 
die absolute Mehrhei t . Ebenso ergab sich in 

Niedersachsen die k lare Tatsache, daß die Par­
teien der bisherigen Bonner Koa l i t i on stark 
gewonnen haben. In beiden Fä l l en wurde von 
der C D U a n g e k ü n d i g t , man werde in abseh­
barer Zeit hier eine Umbi ldung der bestehen­
den Regierungskoal i t ionen fordern, w e i l diese 
nicht mehr der neuen politischen Situat ion ent­
sprächen . In B a d e n - W ü r t t e m b e r g steht bekannt­
lich der M i n i s t e r p r ä s i d e n t Reinhold M a i e r an 
der Spitze einer Koa l i t i on der Sozialdemokraten 
mit den Fre ien Demokraten, i n Niedersachsen 
bi lden Sozialdemokraten, B H E und Zentrum 
das Koal i t ionskabinet t Hinr ich Kopf. Starke 
Bedeutung legt man darum auch der bereits am 
1. November fäl l igen N e u w a h l des Hamburger 
Parlaments bei,- wo bisher ein re in sozialdemo­
kratischer Senat unter B ü r g e r m e i s t e r M a x 
Brauer regiert, w ä h r e n d bei der Bundestags­
w a h l die Bonner Koal i t ionspar te ien mit einer 
Ausnahme sämt l iche direkten Mandate erhiel­
ten und zusammen s t i m m e n m ä ß i g die SPD bei 
weitem über t re f fen . Der bremische S e n a t s p r ä s i ­
dent Kaisen betonte, die W a h l habe bewiesen, 
daß die politische Reife des deutschen V o l k e s 
im Gegensatz zur Weimare r Zeit zugenommen 
habe. In Nordrhein-Westfa len zeigte sich fast 
ein klares Zweiparteiensystem. Die SPD hielt 
ihre Vorrangs te l lung in den protestantischen 
Gebieten aufrecht, ver lor aber einige bisher 
sichere Wah lk re i se i n Duisburg, M ü l h e i m und 
Castrup-Rauxel an die C D U . W o h l die g r ö ß t e 
W a h l ü b e r r a s c h u n g gab es im Lande Hessen, 
wo die C D U in a l len Frankfurter Wah lk re i s en 
die bisherigen SPD-Abgeordneten durch ihre 
Kandidaten ersetzen konnte. 

Im Wah lk re i s Bonn erhielt Dr. Adenauer 
fast 70 Prozent der abgegebenen Stimmen. V o n 
73 000 W ä h l e r n sprachen, sich ü b e r 50 000 für 

ihn aus. Ohne Schwierigkei ten wurden v o n den 
bisherigen Bundesministern direkt Professor 
Erhardt i n U l m , Schäffer i n Passau und Post­
minister Schuberth in Landshut g e w ä h l t . V i z e ­
kanzler Blücher und Just izminister Dehler 
unterlagen in ihren Wahlkre i sen , kommen aber 
ü b e r die Landesliste in den Bundestag. Bundes­
minister Hel lwege wurde v o n den Bauern des 
A l t e n Landes bei Hamburg direkt i n den Bun­
destag g e w ä h l t . Einen Rekord an Wahls t immen 
erreichte der S t a a t s e k r e t ä r des Bundeskanzlers 
Dr. Lenz im Wah lk re i s Ahrwe i l e r , wo er nahezu 
drei V i e r t e l a l ler Stimmen erhielt. Bundestags­
p r ä s i d e n t Ehlers wurde in Delmenhorst direkt 
g e w ä h l t . 

S i e b e n e i n h a l b P f e n n i g p r o W ä h l e r 

Die Kosten der letzten Bundestagswahl für 
die Ve rwa l tung beziffern sich nach einer M i t ­
te i lung des Bundesministeriums des Innern auf 
rund 2,4 M i l l i o n e n D M . Das entspricht einem 
Satz v o n siebeneinhalb Pfennig pro W ä h l e r . 

A l s Vertreter Berl ins für den k ü n f t i g e n 
Bundestag delegierte das Ber l iner Abgeordne­
tenhaus in einem symbolischen W a h l a k t für 
die einstige Reichshauptstadt 22 Abgeordnete. 
H i e r v o n g e h ö r e n elf der SPD, sechs der C D U 
und fünf der F D P an. 

A n einigen Orten Westdeutschlands wurden 
gefä lschte Wahlscheine festgestellt. Sie trugen 
Stempel sowjetzonaler S t ä d t e und wurden 
unter anderem in Bonn und Darmstadt ab­
gegeben. Z u irgendwelchen R u h e s t ö r u n g e n von 
Bedeutung kam es bei der W a h l nicht. Der 
Bundesgrenzschutz und die Polizeibereitschaften 
der Lände r lagen an der Zonengrenze i n Bereit­
schaft, um S t ö r u n g e n des Wahlablaufs durch 
die Agen ten aus der Sowjetzone zu verhindern. 

Bemerkenswert ist das Ergebnis eines Flücht­
lingsdurchgangslagers i n Lübeck -B lankensee . 
H i e r wurden abgegeben für die C D U 966, für 
den B H E 58, für die F D P 53 und für die SPD 41 
Stimmen. Es gab in dem Lager drei kommu­
nistische Stimmen. 

Unser Ziel ist die Befreiung 
Adenauer über die Wiedervereinigung 

„Unse r Z ie l ist die Befreiung unserer 18 M i l l i ­
onen B r ü d e r und Schwestern i n den Ostgebie­
ten", e r k l ä r t e Bundeskanzler Adenauer am Tage 
nach der W a h l unter s tü rmischem Bei fa l l v o n 
ü b e r 25 000 Bonner Bürge rn , die sich auf dem 
Mark tp la tz der Bundeshauptstadt versammelt 
hatten. Bis jetzt habe man immer wieder v o n der 
Wiedervere in igung Deutschlands gesprochen, 
„wir sol l ten aber l ieber sagen .Befreiung', denn 
sie leben i n Ostdeutschland in Sklavere i und 
Knechtschaft". 

Adenauer bleibt A u ß e n m i n i s t e r 

Bundeskanzler Dr. Adenauer belhält tmch 
weiterhin dein Posten dies A u ß e n m i n i s t e r s bei . 
Einte Abgalbe dies MiniiBteniiuims sei wegen des 
eindeutigen Bekenintaisses des deutschen V o l ­
kes zpr, Außmpölittiiik des Kanzlers „nicht 
aktuel l" , teilte das Bumidespresseamt mit . 

Bedeutende P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n im deut­
schen A u s w ä r t i g e n A m t erwartet man in Bonn 
nach dem Zusammentritt des neuen Bundestages. 
Es w i r d u . a. v o n einem beabsichtigten Wechsel 
bei den Botschaften in Washington, Paris und 
London gesprochen. Auch in den Abte i lungen 
des Amtes sol len Umbesetzungen erfolgen. 

B H E w i r d eingeladen 

Der Vorsi tzende der bisherigen C D U - F r a k ­
t ion im Bundestag, Dr. v o n Bren'bano, kürndiigte 
vor der Auslandspresse in Bonn an, d a ß die 
C D U / C S U auch den B H E zur M i t w i r k u n g in 
der neuen Bundesregierung auffordern werde. 
Die zweite deutsche Bundesregierung soll te auf 
einer (möglichst breiten Basiis gebildet werden. 

Der Wahllsieg Adenauers sei ein „ u n g e h e u r e r 
Erfolg für Deutschland", e r k l ä r t e der B H E -

Vorsl tzende Kraft nach einer Vorsitandssitzung 
se>mer Partei i n ' Königswint ter . Der Parteivor-
stand sprach sich für einen Eintri t t i n die neue 
Bundesregierung aus. Die Entscheidung -des 
B H E werde jedoch von den Bedingungen ab­
h ä n g e n , die der Kanz le r dem B H E anbiete, 
sagte Kratft. 

Ke ine ü b e r e i l t e Regierungsbi ldung 

M a n rechnet i n Bonn damit, d a ß die B i l ­
dung einer neuen Bundesregierung durch 
Dr. Adenauer keineswegs ü b e r e i l t du rchge führ t 
w i rd . Schon werden eine Reihe v o n Min i s te r -

'Mis ten in Umlauf gesetzt, die jedoch nicht mehr 
als reine Kombina t ionen darstellen. Das ge­
schäf t s führende Kabinet t hat sich mit diesen 
Fragen nicht befaßt , die P a r t e i v o r s t ä n d e werden 
in den kommenden Tagen zusammentreten, um 
die Situation zu besprechen. Vö l l i g unverbind­
lich wurde in Bonner poli t ischen Kre i sen e rk l ä r t , 
daß für die fäl l ige Neubesetzung des Innenmini­
steriums Dr. Schröder oder Dr . Lenz v o n der C D U 
in Frage k ä m e . Bei der Neubesetzung des V e r -
triebenenministeriums wurde der Name W a l d e ­
mar Krafts für den F a l l genannt, d a ß der B H E 
in eine neue K o a l i t i o n eintritt. F D P und DP dürf­
ten nicht Min i s t e r in der bisherigen Z a h l stellen, 
als mögl icher Just izminister wurde neben A d e ­
nauers S t a a t s s e k r e t ä r Dr . Lenz der Vors i tzende 
der C D U in B a d e n - W ü r t t e m b e r g Dr. Gebhard 
M ü l l e r genannt. Die s ü d d e u t s c h e C S U so l l 
um die Zute i lung v o n drei M i n i s t e r ä m t e r n 
ersucht haben, wobe i als eventueller V i z e k a n z ­
ler, gleichfalls unverbindl ich, Finanzminister Dr . 
Schäffer genannt wurde. 

Die deutliche Sprache der Zahlen 
Eingliederung der Vertriebenen eine wichtige Aufgabe des Bundestages 

V o n u n s e r e m B o n n e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

(Hamburger Anzeiger) 

„ . . .und hoffe ich, daß du diese neue Züch­
tung besonders gut pflegst, lieher Konrad' 

A m 6. September 1953 w ä h l t e das deutsche 
V o l k Westdeutschlands seinen neuen Bundes­
tag. Ihm w i r d — nachdem der alte Bundestag 
das nicht vermocht hatte — die Aufgabe zufal­
len, die Eingl iederung der Ver t r iebenen zu v o l l ­
enden. Es ist aus diesem Grunde angebracht, dar­
zutun, welche g r o ß e Aufgabe für die kommen­
den v ier Jahre noch bevorsteht. 

Unter den Ver t r iebenen waren am 1. Januar 
1953 noch fast doppelt so v ie le arbeitslos wie bei 
den Einheimischen. O b w o h l der A n t e i l der V e r ­
triebenen an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g nur 17,0 °/o 
ausmacht, betrug der A n t e i l der Ver t r iebenen an 
den Arbei ts losen 29,5 % . In den einzelnen Län­
dern waren die V e r h ä l t n i s s e wie folgt: Schles­
wig-Hols te in Vert r iebenenantei l an der Gesamt­
b e v ö l k e r u n g 30 °/o, Vertr iebenenantei l an den 
Arbei ts losen 48 %>, Hamburg 9 % bzw. 8 %>, N i e ­
dersachsen 26 %> bzw. 4 0 % , Bremen 1 1 % bzw. 
1 2 % , Nordrhe in - Westfalen 1 2 % bzw. 1 5 % , 
Hessen 17 % bzw. 27 % , Rheinland - Pfalz 8 % 
bzw 10%, B a d e n - W ü r t t e m b e r g 1 5 % bzw. 36 % , 
Bayern 21 % bzw. 33 % . Hinsicht l ich der Dauer 
der Arbei t s los igkei t l iegen für den 1. Januar 
1953 keine Zahlen vor. Nach etwas ä l t e r e m M a ­
terial waren v o n den 127 000 Erwerbslosen, die 
l änge r als achtzehn Monate ohne Arbe i t waren, 
66 000, also 52 % , Vertr iebene. Die Ver t r iebenen 
sind also die strukturel len Arbei ts losen, w ä h ­
rend die Einheimischen fast nur noch saisonbe­
dingte Arbei t s los igkei t kennen. 

Die gewerblichen Unternehmen v o n Ver t r i e ­
benen machen 6 ,4% al ler Unternehmungen 
Westdeutschlands aus; bei einem A n t e i l der 
Vertr iebenen an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g in 
H ö h e von 1 7 % ein wesentlich zu geringer Pro­
zentsatz. Die Beschäft igten in Vertrlebenenbe-

trieben bezifferten sich sogar nur mit 4,9 % al ler 
in gewerblichen Betrieben Westdeutschlands 
t ä t i g e n Personen; es ist e in Beweis dafür, d a ß 
die wenigen Vertr iebenenbetr iebe auch noch 
wesentlich zu k l e i n sind. 

Unter den s e l b s t ä n d i g e n Landwir ten des Bun­
desgebietes machten am 1. Jun i 1952 die V e r ­
triebenen 1,5 % aus. Im V e r h ä l t n i s zu dem A n ­
te i l , den die Ver t r iebenen an der G e s a m t b e v ö l ­
kerung innehaben (17%), ist dies ein e r schüt ­
terndes Ergebnis. Bisher sind seit 1945 etwa 
40 000 ostdeutsche Bauern wieder als S e l b s t ä n ­
dige in der Landwirtschaft angesetzt (wenn auch 
vielfach nur auf Pachtbetrieben und auf Zwerg­
betrieben). E i n Vielfaches dieser 40 000 wartet 
noch auf einen Hof. 

V o n hundert U n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n g e r n 
(außer A r b e i t s l o s e n u n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n g e r 
waren in Westdeutschland nicht weniger als 53 
Vertr iebene. 

V o n hundert Wohnpar te ien wohnten bei den 
Ver t r iebenen 2 2 % als Wohnungsinhaber i n 
Normalwohnungen, 10 % als Wohnungsinhaber 
in Notwohnungen und 68 % als Untermieter. 
Bei den Einheimischen sahen die gleichen Ziffern 
wie folgt aus: Wohnungsinhaber i n N o r m a l w o h -
nungen 61 % , Wohnungsinhaber i n No twohnun­
gen 4 % , Untermieter 35 % . Diese Angaben be­
ziehen sich zwar nicht auf das Jahr 1953, sondern 
auf die letzte W o h n u n g s z ä h l u n g ; , die V e r h ä l t ­
nisse haben sich jedoch inzwischen nicht wesent­
lich g e ä n d e r t . 

Eindeutiger als v ie le Wor t e und lange A b ­
handlungen beweisen diese Zahlen, wie a u ß e r ­
ordentlich g roß noch die Aufgabe ist, die der 
neue Bundestag im Hinbl ick auf die Lösung des 
Vertr iebenenproblems w i r d zu er fü l len haben. 

„Möglicherweise..." 
Interview des Bundeskanzlers über die 

deutschen Ostgebiete 

N a c h S c h l u ß d e r R e d a k t i o n 

Die A u s f ü h r u n g e n , die Bundeskanzler A d e ­
nauer am Tage nach der W a h l auf einer K u n d ­
gebung in Bonn gemacht hat — er sprach v o n 
der Befreiung unserer in der Sowjetzone leben­
den Brüde r und Schwestern —, wurden in einem 
T e i l der Auslandspresse kr i t i sch kommentiert, 
u. a. i n der Pariser „Le M o n d e " . 

Daraufhin gab Bundeskanzler Adenauer einer 
a m e r i k a n i s c h e n N a c h r i c h t e n a g e n -
t u r e in Interview, ü b e r das diese w ie folgt 
berichtet: 

„Der Bundeskanzler hat zu den E r k l ä r u n g e n 
des Pariser Abendblat tes „Le M o n d e " zu seiner 
Ä u ß e r u n g um die Befreiung unserer achtzehn 
M i l l i o n e n B r ü d e r und Schwestern in den Ost­
gebieten gesagt: 

„Das Problem der deutschen Ostgebiete darf 
niemals A n l a ß zu einem K r i e g zwischen Deutsch­
land und Polen werden. Es m u ß Z i e l der deut­
schen Po l i t i k sein, freundschaftliche Beziehun­
gen zu einem freien Polen a n z u k n ü p f e n . W e n n 
Polen wieder frei w i r d , dann ist es der öst­
lichste Staat in Europa mit westl icher Kul tu r . 
M i t der freien Regierung eines solchen Polen 
m ü ß t e n w i r gute Beziehungen unterhalten. Die 
deutschen Ostgebiete k ö n n t e n dann mögl icher ­
weise als deutsch-polnisches K o n d o m i n i u m ver­
waltet oder den Vere in t en Na t ionen unterstellt 
werden. 

Die L ö s u n g der Frage der deutschen Ost­
gebiete h ä n g e jedenfalls i n erster L in i e von 
einem freien Polen ab." 

Der S o z i a l d e m o k r a t i s c h e P r e s s e ­
d i e n s t weist zu diesem V o r g a n g auf die Not­
wendigkei t h in , die E r k l ä r u n g Adenauers in 
seiner v o l l e n Bedeutung und in seinem welt­
polit ischen Zusammenhang zu sehen. W e n n der 
Kanz le r betont habe, die Bewohner der Sowjet­
zone lebten in Sk l ave re i und Knechtschaft, so 
habe er hiermit ohne Zwei fe l recht. A b e r es 
sei sicher, d a ß das W o r t Befreiung i n dem Z u ­
sammenhang, i n dem er es gebraucht habe, eine 
h i n t e r g r ü n d i g e und sehr speziel le Bedeutung 
habe. 

Dr. Adenauer habe sich dieser V o k a b e l sehr 
b e w u ß t und freilich auch im W i s s e n d a r ü b e r 
bedient, d a ß die B e v ö l k e r u n g die besondere 
Bedeutung dieses Wor tes und seine Konseguen­
zen nicht kenne. Er habe i n B o n n vor einer 
g r o ß e n Zah l von Menschen gesprochen, die ihm 
gerade bei dieser Stelle s t ü r m i s c h e n Beifall 
spendeten. Daher l iege die Vermutung sehr 
nahe, d a ß er daraus s p ä t e r e inmal eine A r t 
Legi t imat ion iür diese A r t v o n Beireiunqspoli t ik. 
herlei ten werde. 
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So weit die Meldung über das Adenauer-
Inlerview. Die meisten deutschen Zeitungen 
haben es überhaupt nicht gebracht, andere nur 
in stark gedrängter Form. Die nach ihrer Auf­
lage größte deutsche Tageszeitung, das „Ham­
burger Abendblatt", bringt eine Meldung über 
das Interview auf der Titelseite unter der 
Schlagzeile „Adenauers Pläne für deutsche Ost­
gebiete — Deutsch-polnische Verwaltung' und 
sagt in der Meldung u. a.: „Der Kanzler gab 
zu verstehen, daß diese Pläne zu den Grund­
sätzen des außenpolitischen Programms der 
neuen Bundesregierung gehören würden." 

Zweifellos werden die eben wiedergegebe­
nen Äußerungen des Bundeskanzlers — trotz 
ihrer anscheinend geringen Verbreitung in der 
deutschen Presse — ein starkes Echo und eine 
Stellungnahme vor allem von seilen der Hei­
matvertriebenen finden. Der Standpunkt der 
Landsmannschalt Ostpreußen ist klar: Wir 
lehnen jede Lösung ab, die über unser Recht 
aui Selbstbestimmung hinweggeht. 

Polnische Erregung 
„ C h a u v i n i s t i s c h e Drohung" 

W i e aus Kressen der polnischen Mil i tänmis-
sion in Be r l in verlautet, hat Dr . Adenauers 
In terview ü b e r die Beziehung zwischen 
Deutschland und einem künf t i gen freien Polen, 
in dem er von einer gemeinsamen deutsch-pol­
nischen V e r w a l t u n g der deutschen Ostgebiete 
oder ihrer Unters te l lung unter die Vere in ten 
Nat ionen sprach, heftige Erregung in War ­
schau a u s g e l ö s t . Die Berl iner Ver t re tung Po­
lens wurde beauftragt, den v o l l s t ä n d i g e n Wor t ­
laut des Interviews Dr. Adenauers zu beschaf­
fen. Der polnische Botschafter i n M o s k a u habe, 
wie weiter e r k l ä r t wurde, bei den z u s t ä n d i g e n 
sowjetischen Regierungsstel len in Moskau 
wegen dieser „chauv in i s t i schen Drohung" des 
deutschen Bundeskanzlers vorgesprochen. 

H e r a u s g e b e r , V e r l a g und V e r t r i e b : 
Landsmannschaft Ostpreußen e- V 

C h e f r e d a k t e u r : Martin Kakies. Verant­
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Wallstraße 29, Telefon 24 28 51/52. Unverlangte Ein­
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tung; für die Rücksendung wird Rüdeporto erbeten. 
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Heute in Ostpreuß en 

H e i m a t , d i e zur F r e m d e wurde 
Sieben Landsleute aus dem Kreise Lyck gelangten in die sowjetisch besetzte Zone 

Was Frau B. über das Leben in unserer Heimat erzählt 
In unserem O s t p r e u ß e n b l a t t haben w i r immer 

wieder von dem tragischen Schicksal unserer 
heute noch in O s t p r e u ß e n lebenden Landsleute 
geschrieben. _ Es s ind mindestens achtzigtausend 
Deutsche, die gegen ihren W i l l e n dort fest­
gehalten werden und zum g r ö ß t e n T e i l unter 
den elendesten U m s t ä n d e n leben. Sie haben al le 
nur den einen Wunsch., aus der Heimat die 
ihnen zur Fremde geworden ist, zu ihren in der 
sowjetisch besetzten Zone oder in der Bundes­
republik lebenden A n g e h ö r i g e n zu kommen 

Nachdem die sogenannte Operat ion L ink ab­
geschlossen war, mit der im F r ü h j a h r 1950 
einige hundert Deutsche aus dem polnisch be­
setzten O s t p r e u ß e n nach dem Westen gelang­
ten, ist es trotz a l le r B e m ü h u n g e n , trotz a l ler 
Zuzugsgenehmigungen und Gesuche nicht 
gelungen, die Polen zu bewegen, nun auch 
weitere O s t p r e u ß e n aus der Gefangenschaft, i n 
der sie in ihrer Heimat ta tsächl ich leben ' — 
auch wenn sie sich, äußer l i ch gesehen, i n ihrem 
Umkreis frei bewegen k ö n n e n —, freizulassen. 
Einige Diakoniss innen kamen noch heraus — 
wir berichteten d a r ü b e r ausführ l ich —, das war 
alles. 

Jetzt sprechen w i r eine Frau, die mit ihrem 
Mann aus dem Kreis Lyck im J u n i dieses Jahres 
nach der sowjetisch besetzten Zone gelangt ist 
und nun zu Besuch bei ihren Töch te rn in der 
Bundesrepublik weil t . In Briefen aus Masuren 
ist ja so manche Nachricht z u uns gekommen, 
und wi r wissen, w i e unsere Landsleute dort 
leben, aber nun sitzt eine Frau vo r uns, die ja 
noch bis vo r kurzer Zeit das Schicksal unserer 
Landsleute dort tei l te und die aus pe r sön l i chem 
Erleben berichten kann: Frau B., sechzig Jahre 
alt, b laß und der Erholung recht bedürf t ig , aber 
trotz der schweren Zeit , die sie durchgemacht 
hat, lebhaft und an a l l em interessiert, und sie 
erzähl t uns auf unsere Fragen. 

A n t w o r t n a c h f a s t d r e i J a h r e n 

Schon die Geschichte ihrer Ausfahrt ist selt­
sam genug. Im Augus t 1950 hat sie einen er­
sten A n t r a g auf Genehmigung zur Ausre i se i n 
die „Deutsche Demokratische Republ ik" — so 
heißt ja die sowjetisch besetzte Zone offiziel l 
— an den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n nach Warschau 
gerichtet; s ie hatte dabei eine G e b ü h r v o n hun­
dert Z lo ty zu entrichten. Immer wieder erkun­
digte sie sich auf der z u s t ä n d i g e n Stelle i n Lyck 
nach dem Schicksal ihres Gesuches, aber immer 
wieder wurde ihr bedeutet, d a ß eine An twor t 
aus Warschau nicht eingetroffen sei . Sie l ieß 
einen zwei ten A n t r a g folgen, für den eine Ge­
bühr v o n e inhunder tzwanzig Z lo ty zu bezahlen 
war, aber wiederum bl ieb sie ohne Antwor t . 
Plötzlich, im M a i dieses Jahres, erhiel ten sie und 
ihr etwa gleichaltr iger M a n n die Nachricht, d a ß 
sie ausreisen k ö n n t e n , mit ihnen noch fünf w e i ­
tere Deutsche aus dem Kre ise Lyck. A n einem 
Abend Ende M a i fuhren sie mit dem fahrplan­
mäßigen Personenzug etwa um halb sieben U h r 
von Lyck ab, am n ä c h s t e n Tag um die gleiche 
Zeit waren sie bereits i n Stettin. In drei Tagen 
sollte es v o n dort aus nach dem Lager F ü r s t e n ­
walde weitergehen, aber i n der Nacht wurden 
sie plötzl ich geweckt und nach der Bahn ge­
schafft, und sie erhiel ten den Befehl, wieder 
nach Lyck z u r ü c k z u f a h r e n . Der Grund? Frau B. 
kennt ihn nicht. „ W o h l eine Schikane der Lager­
leitung in Stettin", meint sie. In Lyck b e m ü h t e 
sie sich na tü r l i ch sofort wiederum um die A u s ­
reise, und i n den ersten Tagen des J u n i fuhren 
sie und ihr M a n n zum zwei tenmal ab, kamen 
nach Stettin, w o sie etwa zwe i Wochen bleiben 
mußten , v o n dort für eine Woche nach dem 
Lager F ü r s t e n w a l d e und schließlich zu ihren 
A n g e h ö r i g e n in die Stadt der Sowjetzone, die 
sie als ihr Z i e l angegeben hatten. 

V i e l e Deutsche haben den gleichen A n t r a g 
gestellt w ie dieses Ehepaar, viel le icht s ind es 
Tausende, aber sie haben entweder nie eine 
Antwort bekommen oder eine ablehnende, 
obwohl sich noch ä l t e r e und ganz und gar 
a rbe i t sunfäh ige Deutsche unter diesen An t r ag ­
stellern befinden. Nicht wenige sind auch nach 
Warschau gefahren und haben dort auf den 
Ä m t e r n versucht, die Genehmigung zur A u s ­
reise zu erhalten, aber es ist ihnen nicht ge­
glückt. Frau B. und ihr M a n n haben, auch das 
sei in diesem Zusammenhang noch e r w ä h n t , den 
„Schein", der sie zu Polen gemacht h ä t t e , nicht 
unterschrieben. M a n hat ihnen einmal einen 
Schein vorgelegt mit dem Bemerken, es handle 
sich um die Unterschrift für die Ausre ise , aber 
sie e r k l ä r t e n , sie v e r s t ä n d e n nicht, was da 
polnisch geschrieben sei, sie k ö n n t e n infolge­

dessen nicht unterschreiben, und man hat sie 
dann in Ruhe gelassen. 

E i n e „ z w e i s p r a c h i g e " 
K o n f i r m a t i o n 

Es ist ein sehr t r ü b e s Bi ld , das Frau B. von 
den V e r h ä l t n i s s e n in unserer Heimat entwirft. 
Sie hat in einem Dorf im nordös t l i chen Te i l 
des Kreises Lyck mit noch zwe i deutschen 
Fami l ien mitten unter den angesiedelten und 
zugewanderten Polen gelebt, in einer Gegend, 
in der es jetzt nur sehr wenige Deutsche gibt. 
A u c h die Zah l der Deutschen, die heute noch 

müß ten , w ü r d e n sie auch die Sprüche auf pol­
nisch sprechen . . . Und als Kirchenlieder bei 
dieser Einsegnung gesungen wurden, da sangen 
die Erwachsenen diese in deutscher Sprache, die 
Kinder aber — gleichzeitig! — in polnischer. 

Daß das materielle Leben der Deutschen in 
Masuren sehr schwer ist, d a r ü b e r ist schon des 
öf teren berichtet worden. Die Rationierung der 
Lebensmittel ist ja aufgehoben worden und 
man kann so ziemlich alles kaufen, aber die 
Preise sind im Vergleich zum Einkommen so 
außerorden t l i ch hoch, daß nur ein dürf t iges 
Leben möglich ist. V e r h ä l t n i s m ä ß i g am wenig-

Masurische Landschaft 
Dieses Aquarell von Karl Kunz ist jetzt in der Ausstellung von Werken ostpreußischer 
Künstler in Berlin zu sehen: Bild einer Landschalt, die in ihrer Weite und Größe uns 

einst wie ein Sinnbild der Freiheit war . . . 

in Lyck leben — nach Lyck ist Frau B. v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g häuf ig hereingekommen —, ist nur sehr 
k l e in . Lyck war f rüher v o n etwa siebzehn­
tausend Deutschen bewohnt. O b w o h l die Stadt 
mindestens zur Häl f te ze r s tö r t ist, leben heute 
in Lyck mehr Polen als seinerzeit Deutsche; man 
spricht v o n achtzehntausend. Die Zah l der Deut­
schen ist nicht genau festzustellen, es m ö g e n 
hundert, es m ö g e n vielleicht zweihundert sein. 
In den ersten Jahren nach dem Zusammenbruch, 
so e r z ä h l t Frau B., habe man einen Deutschen 
doch noch als solchen erkennen k ö n n e n , auch 
wenn er einem nicht persönl ich bekannt gewesen 
sei, heute aber sei das nicht mehr möglich. In dem 
Elend und in der Not , r ingsum von den Polen 
umgeben, i n deren Masse sie untertauchen, 
unterscheiden sich die Deutschen nicht mehr von 
den andern, vielleicht s ind sie noch ärmlicher 
gekleidet. A l l e s lebt in dem gleichen grauen 
Einer le i dahin. „Je tz t sieht alles nach Polen 
aus . . .", stellt F rau B. fest. 

E r schü t t e rnd ist das, was Frau B. von der 
Jugend e rzäh l t , v o n den Kindern . In den ersten 
Jahren gab es für sie keine Schule, aber seit 
e inigen Jahren m ü s s e n sie die polnische Schule 
besuchen, und sie lernen dort polnisch und 
russisch, nicht aber deutsch. Ebenso ist es mit 
dem Konfirmandenunterricht. Er w i r d von 
evangelischen polnischen Geistl ichen in pol­
nischer Sprache erteilt. Frau B. hat noch kurz 
vor ihrer Ausre ise i n einem Kirchdorf eine K o n ­
firmation miterlebt, i n einem Bauernhaus, w e i l 
die Kirche ze r s tö r t ist. Die Konfirmanden wurden 
v o n dem Geist l ichen in polnischer Sprache ge­
fragt, und sie m u ß t e n polnisch antworten. V o r 
dem Gottesdienst fragte der deutsche Bauer, in 
dessen Haus die Konfi rmat ion stattfand, die 
Kinder i n Gegenwart der Begleiterin des po ln i ­
schen Geistl ichen, i n welcher Sprache sie denn 
ihre Sprüche aufsagen w ü r d e n , und sie ant­
worteten, da sie doch alles i n polnisch sagen 

sten schlecht geht es den Deutschen, die auf 
dem Lande auf einer Wirtschaft sitzen und sich 
dort durchschlagen. Auch Frau B. und ihr M a n n 
b e s a ß e n einen kle inen Hof mit wenigen Morgen 
Land, auf dem sie sich weiterhelfen konnten. Sie 
haben dann bei polnischen Bauern im Tagelohn 
gearbeitet, und sie verdienten dabei etwa fünf­
zehn Zlo ty je Tag, i n den Zeiten, wenn die 
Arbei ten d r ä n g t e n , also etwa wenn bei dem 
ersten Schneefall noch Kartoffeln oder Rüben 
herausgenommen werden sollten, auch fünfund­
zwanzig Zlo ty je Tag. Die Deutschen in der Stadt 
werden als Arbei ter im Monat im allgemeinen 
zweihundert bis dreihundert Z lo ty verdienen. 
Frau B. sprach in Lyck einen deutschen S t raßen­
feger, — sechsundsiebzig Jahre alt, er e rhä l t 
trotz aller B e m ü h u n g e n nicht die Erlaubnis zur 
Ausreise —, der für seine Arbe i t mit zwei ­
hundert Zlo ty im Monat bezahlt wurde. Es 
kosten ein grobes Brot von zwei K i l o Gewicht 
drei Z lo ty zehn Groschen; die gleiche Menge 
w e i ß e s Brot v ier Zlo ty ; ein K i l o Zucker fünf­
zehn Zlo ty ; ein K i l o Speck fünfunddreißig Z lo ty ; 
ein K i l o Butter fünfunddreißig bis v ie rz ig Z lo ty ; 
ein Ei , je nach der Jahreszeit, eineinhalb bis 
zweieinhalb Zlo ty ; ein v ier te l K i l o Malzkaffee 
ein Z lo ty fünfundzwanzig Groschen; ein Liter 
Petroleum — elektrische Beleuchtung gibt es auf 
dem Lande nicht — zwei Zlo ty ; ein K i l o Riegel­
seife zwanzig Z lo ty ; ein Pfund einfaches Wasch­
pulver drei Zlo ty ; ein paar einfache Arbei ts­
schuhe zweihundert Zlo ty ; ein paar gute Schuhe 
fünfhunder t Zloty . 

Auch die Polen leben auf ihren Wirtschaften 
auf dem Lande manchmal nicht v i e l besser als 
die wenigen Deutschen, die sich auf einem 
Bauernhof durchschlagen; auch sie haben hohe 
Steuern zu zahlen und v i e l abzuliefern, und sie 
leben so sehr i n der s t ä n d i g e n Furcht vor 
Pfändungen , daß sie sogar ihre Radioapparate 
verstecken und diese nur abends oder nachts 

hervorholen. Die Deutschen natür l ich besitzen 
keine Rundfunkgerä te . 

Groß ist der Mangel an Arbe i t skrä f ten , und 
da noch Nachläss igke i t und mangelnder Fleiß 
dazu kommen, passiert es den polnischen 
Bauern, daß die Kartoffeln und Rüben bis in 
den ersten Schnee und Frost hinein auf dem 
Felde bleiben. Die Getreideernte im vorigen 
Jahr war gut, aber lange Zeit hindurch herrschte 
Regenwetter; das Getreide wuchs aus und ver­
darb. Der letzte Win te r war außerorden t l i ch 
schneereich, so schneereich wie seit v ie len 
Jahren nicht mehr, und an einzelnen schattigen 
Stellen lag noch Schnee bis in den M a i hinein. 

Was Frau B. ü b e r den Zustand des f rüher 
bebauten Landes sagt, bes t ä t ig t das, was bisher 
schon bekannt war. Das Land ist zu einem sehr 
g roßen T e i l eine Distel- und Unkrautsteppe ge­
worden, und da die G r ä b e n und die D r ä n a g e ­
anlagen verfallen, versumpft es zu einem Tei l 
auch. Die polnischen Bauern bauen nur so v i e l 
an, als unbedingt notwendig ist. Es h ieß im 
Früh jahr , daß die Zusammenfassung der Bauern­
wirtschaften zu Kolchosen noch strenger durch­
geführt werden solle als bisher. 

Auch die Landwege verfallen, nur die g r o ß e n 
Chausseen, die wichtig für die Fernverbindungen 
sind, werden ausgebessert. Aber das wi rd wenig 
solide gemacht, und da auch die schweren Trak­
toren der Kolchose ü b e r die Chaussen fahren, 
werden diese bald wieder von neuem reparatur­
bedürf t ig . 

M i t S t r e i c h h ö l z e r n g e g e n W ö l f e 

Wölfe , die früher nur im Winter ab und an 
einmal aus Polen und Litauen nach O s t p r e u ß e n 
wechselten und meist schnell erlegt wurden 
oder aber wieder verschwanden, sind jetzt i n 
Masuren gewöhnl iches Standwild geworden. 
Immer wieder hör t man davon, daß sie hier 
Schafe gerissen haben und dort Fohlen auf der 
Weide und sogar auf Gehöf ten Hofhunde von 
der Kette r e ißen ; immer wieder wi rd auch von 
persön l ichen Begegnungen mit Wöl fen erzähl t . 
W e n n man im W a l d nach Beeren und Pi lzen 
suchen w i l l , dann geht man nicht al lein, sondern 
mit anderen zusammen in einer Gruppe, aber 
wenn man zur nächs ten Gemeinde oder zur Stadt 
gehen oder fahren muß , dann ist man dabei 
meist doch ohne Begleitung, und dann kann es 
manchmal eine aufregende Begegnung mit 
Wöl fen geben. So wurde ein deutscher Bauer, 
als er durch den W a l d Sentken nordöst l ich von 
Lyck fuhr, von mehreren Wöl fen begleitet, die 
neben dem Wagen einherliefen. Es war in der 
Dämmerung , und der Bauer brannte ein Streich­
hölzchen nach dem andern ab und warf es gegen 
die Wölfe . Schließlich l ießen sie von dem Wagen 
ab und folgten einem anderen, der in entgegen­
gesetzter Richtung gefahren kam. 

Auch zahlreiche Wildschweine gibt es, die 
auf den Feldern g roßen Schaden anrichten, 
na tür l ich besonders auf den mit Kartoffeln be­
pflanzten. Hasen sind selten; sie werden mit 
Schlingen weggefangen. R e b h ü h n e r haben unter 
dem schneereichen Win te r sehr gelitten; trotz 
der für sie güns t i gen Lebensbedingungen, 
welche die Unkraut-Steppe bietet, sieht man nur 
wenige, wenigstens in dem Te i l des Kreises 
Lyck, in dem Frau B. lebte. 

K ü h e i n d e n S t r a ß e n v o n L y c k 

„Es w ü r d e n die O s t p r e u ß e n ihre Heimat nicht 
wiedererkennen", meint Frau B., „und die 
Lycker auch nicht ihre Stadt." Sie ist, w i r sagten 
es schon, zu einem sehr g roßen Te i l zers tör t , vor 
allem in der Innenstadt (in Folge 2 vom 20. Ja­
nuar 1951 brachten w i r einen ausführl ichen Be­
richt übe r diese Z e r s t ö r u n g e n mit einer Fül le 
einzelner Angaben). Die Polen denken nicht an 
einen Wiederaufbau, nur einzelne beschäd ig te 
G e b ä u d e werden instand gesetzt, damit sie 
irgendwelchen amtlichen Stellen als Unterkunft 
dienen k ö n n e n . Die Stadt ist überfüll t , und 
jeder Pole sieht zu, wo er einen Unterschlupf 
findet, und mag er auch noch so pr imit iv sein. 
Die Ruinen der ze r s tö r t en H ä u s e r sind abge­
tragen worden; man hat die Ziegel, wie auch in 
den anderen os tpreußischen Städten , nach dem 
Innern Polens geschafft. Zwischen den Resten 
der Ruinen wachsen schon kleine Bäume und 
Unkraut , es sei denn, daß sie, dicht an den 
St raßen , von den zahlreichen Wagen befahren 
werden, die vom Lande zum M a r k t nach der 
Stadt kommen und neben den S t raßen auf dem 
festgefahrenen Schutt abgestellt werden. Der 
Mark t , der an jedem Mit twoch und Freitag 
auf dem großen Viehmarktplatz am Bahnhof 
stattfindet, ist sehr besucht; Hunderte von 
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Bauernfuhrwerken fahren hier auf. Das war 
jedenfalls bis zum F r ü h j a h r so, aber es ist frag­
lich, ob die Bauern nach der ve rschär f ten Kolcho-
sierung noch so wie bisher die Mögl ichke i t 
haben werden, einen T e i l ihrer Erzeugnisse auf 
den M a r k t zu bringen. 

D ie Polen der Stadt Lyck versuchen, was die 
E r n ä h r u n g anbetrifft, sich selbst zu versorgen. 
Eines der beliebtesten M i t t e l , sich da u n a b h ä n g i g 
zu machen, ist die Kuhhal tung. Jede Famil ie , die 
es i rgend mögl ich machen kann, hä l t sich eine 
K u h , manchmal werden auch zwe i oder mehr 
K ü h e gehalten. A n jedem Morgen werden die 
K ü h e in mehr oder weniger g r o ß e n Herden — 
es gibt solche v o n mehr als hundert Stück — 
aus der Stadt getrieben; die Hi r t en suchen i n 
der Umgebung die W e i d e für ihre Kühe . E i n 
beliebter Weidepla tz ist der g r o ß e Flugplatz, 
der sich in der N ä h e v o n Lyck" befand. Es sind 
mehr als tausend Kühe , die so i n Lyck gehalten 
werden, unter ihnen eine ganze A n z a h l aus den 
f rühe ren guten o s t p r e u ß i s c h e n Bes t änden , aber 
auch die k le inen polnischen K ü h e sind vertreten. 

* 
Das ist es, was Frau B. ü b e r das Leben i n 

unserer Heimat e r zäh l t ; sie ist glücklich, nun 
nicht mehr dort leben zu m ü s s e n . Heimat bleibt 
Heimat nur dann, wenn die Menschen, denen 
sie Gott gegeben hat, i n ihr auch in Freihei t 
und W ü r d e leben und ihr Schicksal nach 
eigenem W i l l e n gestalten k ö n n e n . W e r im Land 
seiner V ä t e r als rechtloser Arbe i t s sk lave dahin­
vegetieren m u ß , dem w i r d die Heimat zur 
Fremde. Sie w i r d ihm zum Gefängn i s , wenn ihm 
das elementare Menschenrecht verweigert w i rd , 
den Or t seines Aufenthalts selbst zu bestimmen, 
wenn es unmögl i ch ist, d a ß El tern zu ihren K i n ­
dern gelangen und Kinde r zu ihren Eltern und 
wenn M a n n und Frau wie durch W e l t e n ge­
trennt nicht zusammenkommen k ö n n e n . V o n 
80 000 Insassen eines g e w ö h n l i c h e n Gefäng­
nisses kommen jeden Tag einige zur Entlassung; 
aus dem g r o ß e n Fre i lu f t -Gefängnis , das Ost­
p r e u ß e n jetzt darstellt, s ind in den letzten 
Jahren v o n 80 000 Deutschen insgesamt nur 
etwa zwanzig oder d r e iß ig herausgekommen. 

U n d es sind doch keine Kapi ta l i s ten oder 
Faschisten, denen die Ausfahrt zu ihren B r ü d e r n 
und Schwestern verweigert wi rd , sondern arme, 
einfache und oft alte, kranke und gebrechliche 
Menschen, die nichts weiter „ve rb rochen" haben, 
als d a ß ihnen eine rechtzeitige Flucht nicht 
mehr gelang oder d a ß sie im Glauben an die 
Menschlichkeit der Eroberer i n ihrer Heimat 
blieben. Werden die Machthaber, die sie ge­
fangen halten, endlich einsehen, d a ß auch in 
diesem Fa l l nicht die Wor t e von Freiheit , Friede 
und Menschlichkeit zäh len , sondern nur die 
Taten? 

Nur 3000 bis 5000 Heimkehrer 
aus der Sowjetunion 

Einer Ver lautbarung aus dem Ostberl iner 
Innenministerium zufolge ist bis zum Ende 
dieses Jahres mit der Rückkehr von etwa 5000 
deutschen Kriegsgefangenen aus der Sowjet­
union zu rechnen, die zunächs t in die Sowjet­
zone und von dort weiter in ihre Heimatorte 
entlassen werden sol len. Die Zah l von 5000 
stelle zunächs t die „obere Grenze" der in die­
sem Jahr zu erwartenden Entlassungen dar, die 
„ u n t e r e Grenze" liege bei e twa 3000. 

Nach u n b e s t ä t i g t e n Meldungen s ind die 
Frankfurter B e h ö r d e n von der Ostberlinex Re­
gierung bereits angewiesen, in der N ä h e von 
Frankfurt/Oder für die Errichtung eines He im­
kehrer-Durchgangslagers Sorge zu tragen, da 
die Transporte in der Hauptsache ü b e r See und 
ansch l i eßend ü b e r Frankfurt /Oder geleitet wer­
den sol len. Angebl ich habe die Z u s a m m e n f ü h ­
rung deT für die Entlassung vorgesehenen deut­
schen Kriegsgefangenen in bestimmte sowjet i­
sche Sammellager bereits begonnen. In SED-
Kreisen wi rd jedoch versichert, daß mit der Ent­
lassung der Gefangenen aus dem sowjetzonalen 
Durchgangslager in erster Linie im Dezember zu 
rechnen sei . A u f Einwendungen, daß im Osten 
noch mehr als eine M i l l i o n Deutsche ve rmiß t 
sind, e r k l ä r t e n sowjetzonale Vertreter , davon 
sei ihnen „nichts bekannt"! 

Deutschland wünscht klare Sicht! 
Die Bundestagswahlen im Spiegel der Presse 

Die Bundestagswahlen vom 6. September 
werden im In- und A u s l a n d fast ausnahms­
los als eine9 der wichtigsten politischen Ereig­
nisse dieses Jahres ü b e r h a u p t gewertet. Be­
zeichnend dafür ist die Tatsache, daß sowohl 
deutsche Blä t te r (z. B. „Die Wel t" ) wie auch 
zahlreiche eu ropä i sche und amerikanische Z e i ­
tungen daran erinnern, daß weder im BismaTck-
reich noch in deT Weimare r Republik, ja nicht 
einmal i n der Hit ler-Zei t , eine einzelne Partei 
bei f r e i e n W a h l e n die absolute Mehrhe i t 
im Parlament err ingen konnte. Völ l ig e inig ist 
sich auch die Presse der verschiedensten Schat­
tierungen darin, den Wahlausgang als einen 
starken pe r sön l i chen Erfolg des Bundeskanzlers 
Dr. Adenauer zu werten. 

Die Hamburger „Zeit" betont nachdrücklich, 
daß die W a h l , v o m 6. September eindeutig zeige, 
daß das deutsche V o l k nicht mehr Il lusionisten 
und Phantasten nachläuft . Es habe sein V e r ­
trauen einem Manne geschenkt, der seine P o l i ­
t ik mit betonter N ü c h t e r n h e i t vertrete. Das zeige 
die politische Reife unseres V o l k e s . Die Fran­
zosen w ü r d e n jetzt ihre Po l i t ik revidieren m ü s ­
sen, denn ihre Hoffnung, daß die bisherige Bun­
desregierung unterl iegen und damit die euro­
päische Verteidigungsgemeinschaft fallen werde, 
sei zuschanden geworden. 

„Die W e l t " erinnert besonders daran, daß es 
bei den W a h l e n gelungen ist, einen erheblichen 
T e i l der bisherigen N i c h t w ä h l e r an die W a h l ­
urne zu bringen, und auch die J u n g w ä h l e r vor 
einer polit ischen Abst inenz zu bewahren. Die 
deutsche Jugend iet skeptisch, e r k l ä r t das Blatt, 
man kann es ihr nach a l l dem, was in den letz­
ten zwanzig Jahren geschah, nicht verargen. 
A b e r diese J u n g w ä h l e r lehnen den Nih i l i smus 
w i e auch den Radikal ismus ab. Sie haben sich 
i n g r o ß e r Zah l für die Regierung entschieden. 
Den neuen Regierungsparteien fällt bei der Her­
anziehung der Jugend eine besondere Verant­
wortung zu. 

E u r o p a w i r d a k t u e l l 

Sehr aufschlußre ich ist die Feststellung der 
e inf lußre ichen Londoner „Financ ia l Times": 
Das deutsche Wahlergebnis mag dazu an­
getan sein, dem e n t k r ä f t e t e n Körpe r der 
Europä i schen Verteidigungsgemeinschaft neues 
Leben einzuhauchen. Bestimmt w i r d Dr . 
Adenauers Sieg die Entschlossenheit A m e ­
rikas, Deutschland zu fördern , v e r s t ä r k e n . " 
Der „Manches t e r Guardian" meint, Deutsch­
land habe die Aussicht, zur dominieren­
den Nat ion Westeuropas zu werden. Die Fran­
zosen sol l ten daran denken, ihre eigenen 
Schwierigkeiten zu meistern. Auch für etwaige 
Verhandlungen in Lugano werde Adenauers 
Wahler fo lg unbedingt s p ü r b a r werden. Die 
französische Zeitung „Par i s ien Libero" spricht 
von einem Erdrutsch zu Gunsten Adenauers und 
die Pariser „ A u r o r e " anerkennt den g r o ß e n Er­
folg der antineutralistischen Pol i t ik des Bundes­
kanzlers. Es liege nun an den Franzosen, zu 
w ä h l e n , ob man eine s e lb s t änd ige deutsche 
Armee oder eine deutsche Streitmacht innerhalb 
der V e r t e i d i g u n g s k r ä f t e Europas wünsche . Die 
„ N e w Y o r k Hera ld T r i b ü n e " bezeichnet die Bun­
destagswahl als ein deutliches Bekenntnis zur 
Verantwortung einer Nat ion , die innerlich und 

Die nächste Nummer 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , die dritte im September, 
w i r d infolge der Umstel lung auf das wöchen t ­
liche Erscheinen am Dienstag, dem 29. Septem­
ber bei unseren Lesern sein. Der Oktober bringt 
dann bereits v ier Folgen, und zwar am Sonn­
abend, dem 10., am Sonnabend, dem 17., am 
Sonnabend, dem 24. und am Sonnabend, dem 31. 
Oktober . 

äußer l ich v ie len zersetzenden Druckkräf ten aus­
gesetzt war. B in besserer Beweis politischer 
Reife habe acht Jahre nach dem Zusammenbruch 
des Hitler-Reiches nicht erbracht werden k ö n ­
nen; Deutschland sei zu einem wer tvol len M i t ­
gl ied der freien eu ropä i schen Gemeinschaft ge­
worden. V o n den neutralen B lä t t e rn erinnert die 
Zür icher „Tat" daran, d a ß nie 6eit dem Ende 
des Zwei ten Wel tkr ieges irgendein Staatsmann 
des e u r o p ä i s c h e n Kontinents eine solche fast 
u n b e s c h r ä n k t e M a n ö v r i e r f ä h i g k e i t erhalten 
habe wie Adenauer. Das gleiche Blatt rechnet 
mit erheblichen Auswi rkungen auch in der 
deutschen Innenpolit ik und erinnert daran, daß 
die Regierungskoal i t ion von Bonn heute sowohl 
in Niedersachsen wie auch in B a d e n - W ü r t t e m ­
berg einen erstaunlichen Vorsprung g e g e n ü b e r 
den bestehenden Koal i t ionen erlangt habe. 

M o s k a u e r z ä h l t b i l l i g e M ä r c h e n 

W e n n amerikanische Regierungskreise be­
reits e r k l ä r t e n , M o s k a u werde aus dem Ergeb­
nis der deutschen Bundestagswahlen die mehr 
als durchsichtigen Argumente für eine Ableh­
nung der Lugano-Konferenz entnehmen, so hat 
inzwischen bereits die offizielle Sowjetagentur 
„TASS" die Katze aus dem Sack gelassen. Nach­
dem bereits am Sonnabend und Sonntag So­
wjet-Sender und Sowjet-Zeitungen samt ihren 
Trabanten u n e r m ü d l i c h faustdicke L ü g e n von 
einem angeblich fürchterl ichen S t r a ß e n t e r r o r bei 
der deutschen W a h l erfinden m u ß t e n , e r k l ä r t 
jetzt das Sprachrohr des Kreml , die deutschen 
Friedensfreunde k ö n n t e n wenig von den V i e r ­
m ä c h t e v e r h a n d l u n g e n erwarten. Bezeichnend für 
die Tonart der verlogenen Moskauer Kommen­
tare ist die Ä u ß e r u n g der m a ß g e b e n d e n 
„P rawda" . Diese schreibt wör t l ich : „Die herr­
schende Bonner Schicht scheute am Tage der 
W a h l e n vor gar nichts mehr zurück. E in System 
zur E inschüchte rung deT W ä h l e r war i n jeder 
in jeder Einzelheit ausgearbeitet worden. Die 
Wäh le r scha f t wurde unter schärfs ten Druck ge­
setzt." Z u den K l ä n g e n v o n Jazzmusik w u ß t e n 
die Sowjetzonensender zu e r z ä h l e n , die jungen 
sozialdemokratischen F u n k t i o n ä r e seien von ent­
menschten HoTden der C D U niedergeschlagen 
worden, p räch t ige Jungkommunisten h ä t t e n sie 
aber aus ihren Blutlachen geborgen. Woraus 
der biedere deutsche W ä h l e r ersehen kann, d a ß 
die roten Volkskorrespondenten für ihre Rubel 
ihre Phantasie g e h ö r i g zu strapazieren haben. 

Düllos und Eisenhower befriedigt 

Der amerikanische A u ß e n m i n i s t e r Dul les er­
k l ä r t e nach einer z w e i e i n h a l b s t ü n d i g e n a u ß e n ­
politischen Konferenz mit P r ä s i d e n t Eisenhower, 
der P r ä s i d e n t und er hofften, daß der W a h l s i e g 
Adenauers zur Wiedervere in igung Deutschlands 
und einem engeren Z u s a m m e n s c h l u ß Europas 
führen werde. Seine Bemerkung vor den Bun­
destagswahlen, d a ß eine Nieder lage des Bun­
deskanzlers die Aussichten für die deutsche W i e ­
dervereinigung mindern w ü r d e , sei v o n Eisen­
hower nicht als u n g e w ö h n l i c h empfunden wor­
den. Der Ausgang der W a h l e n in Westdeutsch­
land habe den P r ä s i d e n t e n und ihn tief befrie­
digt. Er zeige, d a ß die deutsche B e v ö l k e r u n g die 
Pol i t ik der drei W e s t m ä c h t e , die i n Zusammen­
arbeit mit Bundeskanzler Adenauer verfolgt 
worden sei, b i l l ige . 

Church i l l gratuliert 

Der britische Premierminister Sir W i n s t o n 
Churchi l l hat Bundeskanzler Dr. Konrad A d e ­
nauer zu seinem Wah l s i eg gratuliert. In dem 
Telegramm Churchi l ls an den Bundeskanzler 
he iß t es; „Ich ü b e r s e n d e Ihnen meine aufrichti­
gen Glückwünsche zum Ergebnis der freien W a h ­
len, die sich sicherlich zugunsten des Friedens i n 
der Wel t , der Einigung Europas und der Ehre des 
deutschen Namens auswirken werden." 

Die Heimatvertriebenen 
im Bundestag 

Eine e n d g ü l t i g e Liste der Abgeordneten 
des Deutschen Bundestages, die aus den K r e i ­
sen der Heimatvertr iebenen stammen, w i r d erst 
in etwa zwei Wochen vorl iegen. Bekanntl ich 
m u ß der jewei l ige Bundeswahllei ter 6ich an je­
den einzelnen Abgeordneten wenden, um seine 
pe r sön l i che Annahme oder Ablehnung des M a n ­
dats zu erhalten. V o m Verband der Lands­
mannschaften geht uns eine erste Aufs te l lung 
der Namen von Abgeordneten zu, die selbst 
vertrieben wurden oder aus den Vertreibungs­
gebieten des deutschen Ostens stammen. W i r 
machen unsere Leser ausdrückl ich darauf auf­

merksam, d a ß diese Liste sich zweifel los noch in 
manchen Fä l l en ä n d e r n wi rd . Immerhin ist es 
wichtig, 6chon jetzt einen Überb l ick zu erhal­
ten. Die aus O s t p r e u ß e n stammenden u n d die 
aus unserer Heimat vertr iebenen Abgeordneten 
s ind in der folgenden Aufs te l lung ausdrückl ich 
hervorgehoben worden. 

Der Prozentsatz der heimatvertr iebenen A b ­
geordneten b e t r ä g t bei der C D U 8 %>, der SPD 
20°/o, der F D P 1 7 % , dem B H E 7 8 % , der Deut­
schen Partei 13 % (der Stern hinter dem Namen 
bedeutet, daß der betreffende Abgeordnete be­
reits dem letzten Bundestag a n g e h ö r t hat). 

Name Beruf 
Herkunfts­

oder 
Ver t re ibungsgebi et 

Partei : C D U / C S U 

Ackermann, Frau, Annemarie 
Bleyler , Dr., Hi ldegard 
Brookmann, W a l t e r * 
von Buchka, Dr., K a r l 
Czaja, Dr., Herbert 
Ehren, Hermann * 
Gedat, Gustav 
Götz, Dr. Hermann * 
Henckel-Donnersmark, Dr., Gra 
Kather, Dr., Linus * 
Kuntscher, Ernst * 
Leukert , Edmund 
Manteuffel, Baron, Dr . ph i l . 
Moerschel , Dr. 
M ü l l e r - H e r m a n n , E rns t* 
Rinke, Dr., Wa l t e r 
Schneider, Georg 
Schütz, Hans * 
Sabass, W i l m a r ? 
Spreti, Graf v o n * 

Partei : FDP 

Kühn, W a l t e r * 
Lenz, Hans 
von Manteuffel, Hasso 
Dr. Mende, Erich 
Miessner, Dr., H e r w a r d * 
Preiss, Dr., L u d w i g 
Starke, Dr., He inz 
Stegner, A r t u r 

Par te i : DP 

Seebohm, Dr.-Ing. Hans-Chr . * 
von M e r k a t z * 

Partei : B H E 

Czermak, Dr., Frftz 
Eisner, M a r t i n 
Fiedler, Eduard 
Finckenstein, Gräfin, E v a 
G i l l e , Dr. , A l f r ed 
Haasler , Hors t 
Kel le r , Dr., W i l f r i e d * 
von Kessel , Fr iedr ich 
Klötzer , Dr., Otto 
Kunz, Lothar 
Kutschera, W a l t e r 
Kraft, Waldemar 
Mocker, Dr., K a r l 
O b e r l ä n d e r , Dr. Dr., Prof. 
Petersen, He l lmu th 
Reichstein, Dr., W . 
Seiboth, Frank 
Sornik, Dr., Paul 
Srok, Ernst 

Par te i : SPD 

Arndt , Dr.* 
F r e h ß e , Heinz 
Frenzel , A l f r e d 
Hauffe 
He i l and 
Jaksch, W e n z e l 
Kinat , R i c h a r d * 
Matzner, Oskar * 
Oh l ig , F r i t z * 
Paul , Ernst * 
Pohle, K u r t * 
Pöhder , Heinz 
Priebe, Erns t -Mori tz * 
Pusch, Werne r 
Rehs, Reinhold 
Reitzner, R i c h a r d * 
Schöne, Dr., Joachirr 
Seidel , M a x 
Wenze l , Dr., F r i t z * 
Ziegler , Dr., Otto 
Züh lke , Ernst * 
Bartsch, Dr., Siegfried 
Behrisch, A r n o 
Bleis6, Dr., Paul 
Greve, Dr., Ot to 
Hermsdorf, Hans 
Huber , Dr., E l inor 
Korspeter, Lisa 
Kreyss ig , Dr., Gerha rd 
Schmidt, Dr., M a r t i n 

Hausfrau S ü d o s t e n 
R e g i e r u n g s r ä t i n E lsaß 
Buchhänd le r Pommern 
Landrat O s t p r e u ß e n 
Studienrat Sudeten 
Schriftleiter O. / S . 
Schriftsteller O s t p r e u ß e n 
Angestel l ter Sudeten 
Landwir t O . / S . 
Rechtsanwalt O s t p r e u ß e n 
Angestel l ter Sudeten 
Dir . d. Landessiedlungsges. Sudeten 
vorm. Präs id . d. Sof 'h.-Amtes Dt. Balte 
A r z t Sowjetzone 
Schriftleiter O s t p r e u ß e n 
Min.-Rat a. D. Schlesien 
Angestel l ter O . / S . 
Angestel l ter Sudeten 
Bergassessor a. D, O . / S . 
Archi tekt Sudeten 

Reg. -Präs . a. D. 
Direktor 
Gene i a l a, D. 
Dozent 
Reg.-Rat 
Landwir t 
Geschäf t s führer 
Fabr ikant 

Bundesminister 
wissenschaftl. Sachbearbeiter 

R A 
Dipl . -Landwir t 
Min i s t e r 
Referentin 
Rechtsanwalt 
Rechtsanwalt 
Jurist 
Landesminister 
Jurist 
Angestel l ter 
Dekorateur (Bundesf. d. DJO) 
La ndesmi nister 
R A 
S t a a t s s e k r e t ä r 
Wirtschaftsjurist 
A r z t 
Journalist 
Reg.- und Schulra 
Lehrer 

Jur is t 
G e w e r k s c h a f t s s e k r e t ä r 
GlasschmelzeT 
? 
? 
Min . -Di rek to r 
Angeste l l ter 
Ober lehrer 
Steinmetz 
Journalist 
Journalist 
Redakteur 
Pfarrer 
Stud.-Ass. 
Rechtsanwalt 
Lehrer 
Dip l . -Kauf mann 
P a r t e i s e k r e t ä r 
Pfarrer 
? 
Angestel l ter 
Arz t 
Redakteur 
Betriebsdirektor. 
R A 
Angestel l ter 
Ärz t in 
Hausfrau 
Redakteur 
Dipl . -Landwir t 

W e i c h s e l / W a r t h e 
S ü d o s t e n 
Brandenburg 
O . / S . 
W e s t p r e u ß e n 
T h ü r i n g e n 
Schlesien 
O . / S . 

Sudeten 
Pommern 

Sudeten 
Schlesien 
Sudeten 
W e s t p r e u ß e n 
O s t p r e u ß e n 
O s t p r e u ß e n 
Sudeten 
Schlesien 
Sudeten 
Sudeten 
Schlesien 
Weichse l / War the 
Sudeten 
T h ü r i n g e n 
Schlesien 
O . / S . 
Sudeten 
O . / S . 
Danz ig 

Pommern 
O s t p r e u ß e n 
Sudeten 
Schlesien 
Schlesien 
Sudeten 
O s t p r e u ß e n 
Sudeten 
Schlesien 
Sudeten 
Schlesien 
Schlesien 
Schlesien 
Schlesien 
O s t p r e u ß e n 
Sudeten 
W e s t p r e u ß e n 
Schlesien 
Schlesien 
O s t p r e u ß e n 
Schlesien 
Sowjetzone 
Sowjetzone 
Sachsen 
Mecklenburg 
Sachsen 
Brandenburg 
SBZ 
Sachsen 
Brandenburg 

a amito 

M a x Reimann m u ß sich rechtfertigen 
M a x Reimann, der Vors i tzende der westdeut­

schen K P , ist ebenso wie andere Spitzenfunktio­
n ä r e nach Ostber l in gerufen worden, wo er sich 
in einer „ S o n d e r s i t z u n g der A k t i v s vor dem jet­
zigen SSD-Chef W o l l w e b e r und anderen Promi­
nenten der SED zu verantworten hat. 

Kommunis ten suchten das Wei t e 
Da die Kommunis ten dem neuen Bundestag 

nicht mehr a n g e h ö r e n , r ä u m t e n sie ei l igst ihre 
F rak t ionsgeschä f t s s t e l l e im Bonner Bundeshaus 
aus. Ihr T e l e p h o n a n s c h l u ß antwortet nicht mehr. 
A l s gute Proletarier erschienen die K o m m u ­
nisten zur „ R ä u m u n g s a k t i o n " mit ihrem M e r c e ­

des-Wagen. Da die I m m u n i t ä t der bisherigen 
KP-Bundestagsabgeordneten erloschen ist, k ö n ­
nen jetzt zahlreiche gegen sie schwebende Straf­
verfahren weiter verfolgt werden. Die meisten 
ihrer Abgeordneten haben schnellstens Bonn 
verlassen. 

39 Frauen im Bundestag 
In die neue Vo lksve r t r e tung ziehen 39 Frauen 

ein, v o n denen ein g r o ß e r T e i l bereits in den 
letzten v ier Jahren im Bonner Parlament saß . 
Achtzehn der weibl ichen Abgeordneten g e h ö r e n 
der C D U , siebzehn der SDP und je zwei dem B H E 
und der F D P an. A l s neue Abgeordnete zog Dr. 
Kur t Schumachers l a n g j ä h r i g e Mi ta rbe i te r in 
Annemar ie Renger in den Bundestag ein. 
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„Preußisches Paradies ' , so h e i ß t der Land 
strich, der, von P i l l a u bis Fischhausen reichend 
den nördl ichs ten T e i l der Frischen Nehrung b i l ­
det, die bei Fischhausen in das Samland ü b e r ­
geht, wie man den fast rechteckigen Landte i l 
nennt, der sich zwischen dem Frischen Haff und 
dem Kurischen Haff dazwischenschiebt. N u n , je­
nes seit dem achtzehnten Jahrhundert g e h e i ß e n e 
Preußische Paradies ist meine eigentliche Heimat 
und das Land verdient diesen N a m e n mit v o l l ­
stem Recht. Er strahlt zwar nicht immer pfingst-
lich hell wie an s c h ö n e n Sommertagen, wenn 
die Luft bis i n die weiteste Ferne k r i s t a l lk la r 
durchsichtig ist, sich ü b e r Haff und L a n d ein 
italienisch blauer H i m m e l w ö l b t und w e i ß e W o l ­
ken selig durch das B lau segeln. Es kann auch 
todernst, fast gespenstisch aussehen, wenn der 
Weslsturm ü b e r die schmale, nur dre iß ig bis 
vierzig Meter hohe Landzunge, die das Haff 
von der See trennt, schwer geladene W o l k e n 
oder Nebelschwaden vor sich her treibt, die 
landeinwär ts fahren, um dort ihren Inhalt in 
Wolkenbrüchen ü b e r das Land und die dunk­
len Forsten zu entleeren. 

Immer aber ist diese Landschaft groß. Ich 
habe in meinem Leben viele L ä n d e r oesehen 

Ostpreußische 
Jugend 

Am 29 Dezember 1952 verstarb in Braun­
schweig im Alter von 75 Jahren der Schrift-
steller/ und Literarhistoriker Dr. Arnold 
Federmann. Aus Fischhausen am Frischen 
Half stammend, trieb ihn, den jungen Juristen, 
die Sehnsucht nach der Ferne schon früh ins 
Reich und in den Süden; er machte Reisen nach 
Italien, Griechenland, Frankreich, England und 
Skandinavien. 1922 wurde er Dozent für Aus­
landskunde an der Technischen Hochschule Char­
lottenburg. Seine Lebensarbeit galt aber vor 
allem Goethe; er hat mehrere Bücher über 
Goethe veröffentlicht, so das 1932 bei Cotta er­
schienene grundlegende Werk: „Goethe als bil­
dender Künstler." In seinem Buch „Deutsche 
Konquistadoren in Südamerika" (Berlin 1936) 
tchihdert er die kühnen Züge von Deutschen 
durch den unerforschten Kontinent, so auch den 
Zug des Feldhauptmanns Nicolaus Federmann, 
eines Vorfahren, dessen Tagebuch 1457 zum er­
stenmal gedruckt wurde. 

So bedeutungsvoll diese Werke auch sind, — 
die schönste Frucht seiner schriftstellerischen 
Tätigkeit werden uns Ostpreußen seine bisher 
noch nicht veröffentlichten Kindheitserinnerun­
gen sein, in denen er seine glücklichen Jugend­
jahre in Fischhausen schildert. 1877 dort gebo­
ren, in dem „Preußischen Paradies", wuchs er 
•wirklich wie in einem Paradies auf. Er weiß diese 
Tage und Jathre so lebendig und mit solcher 
Gestaltungskralt zu schildern und Menschen und 
Dinge so plastisch hinzustellen, daß wir meinen, 
wir wären mitten unter ihnen. Und jedes Kapitel, 
jede Zeile beinahe atmet die tiefe Liebe zur 
Heimat und zu den Menschen, mit denen er 
damals lebte, und wir, — w i r streifen mit ihm 
durch die Häuser und Gassen von Fischhausen, 
als wären jene Jahre nach 1880 gegenwärtig, 
und wir fühlen und erleben mit ihm. 

Mit der Veröffentlichung dieser schönen und 
liebenswerten Erinnerungen beginnen wir in der 
vorliegenden Folge. 

wo noch Raum ist, die Berge von Tannen- und 
Eichenlohe aufzustapeln, wenn sie gebraucht 
und ausgelaugt ist. Das Wohnhaus lag, ebenso 
w:e mein nur e inhunder t fünfz ig Meter entfern­
tes Geburtshaus, an der „Fre ihe i t " ! So hieß 
die S t raße , die, von N o r d nach Süd bis zum 
Haff laufend, die H a u p t s t r a ß e der kleinen zwei­
tausend Einwohner zäh l enden Stadt kurz vor 
dem Hafen senkrecht schneidet. Und damit sind 
die wesentlichen S t r aßen der Stadt ü b e r h a u p t 
genannt, da von der H a u p t s t r a ß e nur noch we-

mein Vater als junger P o s t s e k r e t ä r Dienst tat. 
Er und seine junge Frau — sie hatte mit sieb­
zehn Jahren geheiratet — bewohnten die nörd ­
liche Hälf te des g roßvä te r l i chen Hauses. Ich war 
der Erstgeborene und Stammhalter, also natur­
g e m ä ß der Ve rzug meines G r o ß v a t e r s . 

„ w e n n e r m i c h s o l i e b t " 

G r o ß v a t e r Rennert war ein eindrucksvoller 
Mann , blond, b l a u ä u g i g und groß . Er liebte wi lde 
Pferde. W e n n er fuhr, trieb er die Pferde mit 

und an 6o manchem M e e r gestanden. Aber d:e 
Landschaftsbilder, die ich schon in meiner H e i ­
mat in meiner Knabenseele auffing, sie verblas­
sen nicht, weder v o r griechischen noch vor s iz i -
lischen Buchten. Ja , jedesmal wenn ich heim­
fahre nach Norden und dann bei Ludwigsort 
die Bahn so nahe an das Haff tritt, daß von 
jenseits die D ü n e n der Frischen Nehrung gelb 
über das Wasser h e r ü b e r leuchten, der Leucht­
turm von P i l l au hoch in die Luft ragt und ü b e r 
die schöne W i e k sich der Blick auf das Sam­
land und seinen höchs t en Berg, den Galtgarben, 
auftut, immer m u ß ich an die Bewegung den­
ken, die in mir jener Augenbl ick a u s l ö s t e , a>s 
ich zum erstenmal v o n Palermo nach Segesta 
fahrend, plötzlich vor mir in deT strahlenden 
Sonne eines Juni tagest die Bucht von Casteha-
mare sah, die in der Ferne der blaue Gebirgs­
zug mit dem Monte Speziale begrenzt: odysse-
i«ch-elysäisch! 

Doch es geziemt dem Biographen nicht gleich 
zu schwärmen, er s o l l berichten. M e i n Kinder ­
land wi l l ich zeichnen. 
A n d e r „ F r e i h e i t " 

Ich bin geboren am 21. M a i 1877 in Fisch­
hausen, nach meinem Geburtsschein um 12 u m 
mittags; wie meine M u t t e r stets zu betonen 
Pflegte: am zweiten Pfingsttag! Ich weiß nicht, 
ob "das alles astrologisch e in Omen .st, hur 
mich ist es eins gewesen — lebens l äng l i ch 

An mein Geburtshaus habe ich keine Er in ­
nerung mehr, denn schon ein Jahr nach meiner 
Geburt zogen meine El tern zu meinem Gro l i -
vater müt te r l i cherse i t s i n dessen Haus. M e i n 
Großvater Car l Rennert war Gerbern.eister wie 
«Ue seine Vorfahren, und b e s a ß eine g r ö ß e r e 
Gerberei. Eine GerbeTei aber ist ein ziemlich 
ausgedehnter Betrieb, mit v i e l en baulichen 
Anlagen, Zweckbauten, Hof, S tä l len , g r o ß e m 
und kleinem Garten. Sie m u ß auch hinten an 
«inen Fluß oder an ein F l ieß angren7en. in ae-
• • n <tte Felle g e w ä s s e r t werden k ö n n e n und 

Aufnahme: G. Hollaender 
Am Hafen von Fischhausen 

nige kle ine Quergassen abgehen und auf eine 
oben am A b h a n g des Haffufers entlang führende 
kle ine Q u e r s t r a ß e auslaufen. Dann folgt unten 
am Haffufer selber ein W e g mit winzigen k le i ­
nen F ischerhäuschen , vor denen auf Gestellen 
immer die Netze zum Trocknen au fgehäng t 
s i n d — ewig Teergeruch um sich verbreitend — 
und vor denen abends die Schiffer und Fischer 
sitzen, rauchen und vor sich hinsehen oder den 
Blick ü b e r das Haff richten, um zu prüfen, wie 
morgen das Wetter sein wird , wenn sie l rüh 
um zwei Uhr zum Fischfang absegeln: Bilder, 
wie man sie ü b e r a l l in O n e n sieht, die an e.nem 
g r o ß e n WasseT liegen, Bi lder von seefahrenden 
Bauern, fast noch ein wenig interessanter ate 
die von Landbauern, we i l dieses Leben auf dem 
Wasser zu al len Jahreszeiten von den Tücken 
des Wetters und der Sturmgefahr .schwer be­
droht ist. Nicht zufäl l ig ziehen g roße seefah­
rende Nat ionen aus diesen Kreisen ihre Mat ro­
sen und den „ol len Capta in"! 
„ . . . m i t d e m M e e r e s o d e m " 

Es ist ein Glück, so dicht an der Wasserkante 
geboren zu werden. M a n lernt früh ahnen und 
bald begreifen, daß zum Mann Kühnhe i t g e h ö r t 
und Todesverachtung, und das Knabenohr horcht 
doch mit andern Gefühlen auf die Stimme des 
Windes in der Takelage als auf das Rauschen 
des Sturmes in einer Eichenkrone mitten auf dem 
festen Land! „Grobe See", „verschol len" , „unter ­
gegangen mit M a n n und Maus" , „große Fahrt". 
A l l e s Worte , die man früh hör t und die den 
Knaben früh mit Schauer, aber auch mit hoher 
Achtung erfül len — und mit dem Drang: hin­
aus in die W e l t ! so weit wie möglich! nur nicht 
einsitzen! Das Preuß ische Paradies ist ke in Ort 
s t i l ler Beschaulichkeit. M a n lernt früh sich nur 
wohl fühlen, wenn man mindestens dre iß ig K i l o ­
meter Aussicht vor der Stirn hat und wenn „es 
weht"! 

Es waren solche Kindheitserinnerungen, als 
ich s p ä t e r einmal — schon M a n n — von diesem 
Land schrieb: 

Süßes vä te r l i ches Land, 
sieh, ich k ü ß den Boden; 
s ü ß e r heimatlicher Strand 
mit dem Meeresodem! 
Geh ' ich einstmals einst zur Ruh' , 
laß in dir mich liegen, 
Näch te , Sterne deckt mich zu: 
herrlichste der Wiegen! 

G r o ß v a t e r Rennert war damals ein „re icher" 
M a n n . Denn er b e s a ß a u ß e r der Gerberei noch 
das daneben liegende zweis töck ige v i e l g r ö ß e r e 
Posthaus, in dessen oberer Etage der Postmeister 
seine Dienstwohnung hatte, w ä h r e n d im unteren 
Stockwerk die A m t s r ä u m e lagen, wo zugleich 

scharfem Peitschenknall so „forsch" an, daß sie 
sich sofort feurig in die Sielen legten und die 
Hufe Funken aus dem Pflaster schlugen. M i t ihm 
mitzufahren, war für den Knaben eine Wonne . 
A m liebsten w ä r e er immer Galopp gefahren. 
Er war ein leidenschaftlicher Mann , der den 
Kopf stets hoch trug, als sei er zum Herrschen ge­
boren. Geriet er in Zorn, so ging es homerisch 
zu. Er konnte schimpfen und fluchen, daß es v ie le 
H ä u s e r weit zu h ö r e n war. Aber ich als sein 
Lieb l ing hatte selbst dann nicht Furcht vor ihm, 
ging ruhig zu ihm ganz nahe heran, denn ich 
w u ß t e : dir w i rd er niemals etwas tun. Es war 
wie ein Gewitter, wenn er im Zorn auffuhr und 
zuwei len sogar raste. Aber mich trafen ja seine 
Blitze nicht. Die Leidenschaftlichkeit hatte er 
wohl schon von seinem Vater geerbt. Denn als 
dieser sich verl iebt hatte, die E r w ä h l t e ihn aber 
nicht heiraten wollte, befiel ihn m a ß l o s e Trauer, 
und er wol l te sterben. Eines Abends s tü rz t e er 
sich ins Wasser, um zu ertrinken. Seine Freunde 
aber, die Schlimmes ahnten, hatten ihn nicht aus 
den Augen gelassen, sprangen nach und rette­
ten ihn. A l s die Geliebte seines Herzens hör te , 
was geschehen war, sagte sie schnell entschlos­
sen: Ja, wenn er mich so liebt, dann heirate ich 
ihn. Und so wurde sie meine liebe Urg roßmut t e r . 
Leidenschaft sitzt uns al len im Blut, unausrott­
bar. 

G r o ß v a t e r p f e i f t A r i e n 

Doch so zornig, ja j ä h z o r n i g mein G r o ß v a t e r 
Rennert war — sein Enkel hat etwas von sei­
nem J ä h z o r n geerbt — so konnte er doch in an­
dern Stunden fast gefühlsweich hinschmelzen. 
Seine zär t l iche Leidenschaft war M u s i k . Er 
spielte ke in Instrument. A b e r er pfiff so zart 
und rein und so herzvol l musikalisch, daß die 
Leute, die am Hause vorbeigingen, sich an­
s t i eßen : „hör! der Rennert pfeift!", vor dem 
offenen Fenster stehen blieben und ihm zuhör­
ten. Ich habe oft meinen G r o ß v a t e r e r zäh len 
hören , er habe als Geselle einmal l ä n g e r e Zeit 
in Ber l in gearbeitet. Die Stadt gefiele ihm. Aber 
das Schöns te in Ber l in sei doch die Oper ge­
wesen. Er sei fast jeden Abend in die Oper ge­
gangen. Er konnte alle damals gespielten A r i e n 
auswendig und pfiff sie nach dem G e h ö r nach. 
Sein Ton war so süß und schön, daß er heute 
getrost als „Kunstpfeifer" h ä t t e auftreten kön­
nen. Seine besondere Liebe galt einem i tal ieni­
schen Leiermann, der zwei- oder dreimal im 
Jahr nach Fischhausen kam. Er war ein großer , 
schlanker M a n n , hatte tiefschwarze Haare und 
Augen , und trug, wie sich das für einen i ta l ieni­
schen Leiermann gehör t , goldene Ohrr inge und 
einen sehr b r e i t k r ä m p i g e n schwarzen weichen 
Filzhut, einen echten Küns t l e rhu t : „ C a l a b r e s e r " 
nannte meine G r o ß m u t t e r scherzend solche H ü t e . 

Dieser Leiermann wurde jedesmal zum l ä n g e r e n 
Hal t vor dem Hause bewogen, er m u ß t e alle 
Stücke, meist aus den Opern, abspielen. Belieb­
tes sogar mehrmals wiederholen, und dann 
wurde er extra hoch honoriert, in die Stube ge­
laden und bewirtet. Er weckte G r o ß v a t e r s Er­
innerungen an alte, in der Jugend g e h ö r t e M e ­
lodien oder führte ihm neues „Mus ikgu t" zu. 
Das wurde zugleich meine erste Verbindung mit 
Italien. 

S e h n s u c h t n a c h d e m S ü d e n 

Die zweite Verbindung schlug meine Groß­
mutter, Emil ie Rennert, Tochter des wohlbestall­
ten Schuhmachermeisters Lange, der als U l a n 
„stolz zu Roß" die Freiheitskriege mitgemacht 
hatte, und seinem infanteristischen Freunde auf 
dem Hof der Gerberei — wie meine G r o ß m u t t e r 
oft lachend e r z ä h l t e — mit einer langen Boh­
nenstange zeigte, wie ein Ulan die Lanze zu ge­
brauchen v e r s t ü n d e gegen das armselige Fuß­
volk, das immer schweiß- und staubbedeckt und 
halblahm hinterher käme , wenn er als stolzer 
Reiter schon lange „wie ein Herr" in das Quar­
tier eingezogen sei. Meine liebe Großmut t e r 
stammte aus der Linie „Minu th" , altes pruzzi-
sches Blut. Denn diese Minuths he ißen eigent­
lich vo l l t önend Minot is , sind schon im 13. Jahr­
hundert in O s t p r e u ß e n vom Deutschen Ritter­
orden als getreue pruzzische Untertanen be­
lehnt worden. Meine Großmut t e r war eine sehr 
fromme und gefühlvol le Frau. Sie liebte mich 
nicht minder als der Großva te r . Sie war eine 
g r o ß e Märchene rzäh l e r in und sehr besorgt für 
die dichterische Ausbi ldung meiner Knabenseele. 
Wenn es Abend wurde, der Himmel klar und die 
Sterne funkelten oder der M o n d schien, nahm 
sie mich auf den A r m , ging mit mir, wenn war­
mes Wetter war, auf den Hof oder, wenn es kalt 
war, in die völl ig dunkle „gu te Stube" (einen 
Salon gab es damals Gott sei Dank noch nicht), 
trat an das Fenster und zeigte mir die Sterne, 
deren Anbl ick sie jedesmal tief bewegte, zeigte 
mir den Mond , den sie zärtlich liebte, und sprach 
dabei ein Gedicht, das ich spä te r zu meinem Er­
staunen als eines der schöns ten in Matthias 
Claudius ' W e r k e n fand — sie konnte viele Ge­
dichte von Claudius auswendig hersagen — 
oder sie sang mit einer sehr zarten hellen 
Stimme ein Lied, das mich nie wieder losgelas­
sen hat: 

Fern im Süd das schöne Spanien, 
Spanien ist mein Heimatland, 
wo die b l ü h e n d e n Kastanien 
rauschen an des Ebro Strand. 

Sie hat in ihrem Leben keine anderen S täd te 
gesehen als noch Königsberg , Labiau, einmal 
kurze Zeit spä te r Köslin, niemals Berl in . Es war 
damals nicht üblich, v ie l zu reisen. Aber in ihrer 
Stimme klang eine unendliche Sehnsucht nach 
dem Süden , der für sie wie für alle N o r d l ä n d e r 
das ganz andere, das immer warme, immer be­
schwingende war — wie sie t r äumte . Ich muß es 
schon hier gestehen: mit dieser Sehnsucht nach 
dem Süden hat sie mich damals als kleines K i n d 
schon angesteckt. Sie sang von Spanien. Aber ich 
woll te nach Italien! Warum? Das w u ß t e ich nicht, 
und es ist mir erst v ie l , v i e l spä te r klar gewor­
den, als ich als Student mit der italienischen 
g roßen Kunst und Architektur durch Abbi ldun­
gen bekannt wurde. W e n n mich aber damals 
einer gefragt hä t t e , was Italien sei, ich h ä t t e 
ihm mit meinen fünf Jahren nicht antworten 
k ö n n e n . Ich h ä t t e sicher — erstaunt übe r die 
Frage — geschwiegen. Italien war für mich ein 
„Klang" , aber ein schöner Klang . Warum? Ich 
weiß es nicht. 

So war ich ü b e r G r o ß v a t e r s Pfeifen und Groß-
mutters Stimme in der M u s i k zu Hause und, 
ohne es zu wissen, auch in Goethe, von dem die 
G r o ß m u t t e r andäch t ig Verse zitierte, in Matthias 
Claudius und in der unendlichen Poesie der 
Märchen, die ich nie genug h ö r e n konnte, be­
sonders da G r o ß m u t t e r die „Schimmers tunde" 
liebte, das erste Dunkel des anbrechenden 
Abends, wobei sie sich stets, um vor dem Abend­
essen vom frühen und langen Tagewerk auszu­
ruhen, ruhig in einen Lehnstuhl setzte, w ä h r e n d 
ich mich zu ihren Knien n ieder l i eß . Dann begann 
sie sogleich zu e rzählen , meist eine halbe bis 
eine Stunde lang. Es bedurfte nur eines bitten­
den Wortes, und ihr Herz schloß sich auf. Es ist 
schön, so K i n d zu sein! 

G e b e t b e i a u f z i e h e n d e m G e w i t t e r 

G r o ß m u t t e r Rennert war aber nicht nur eine 
poetische, sie war auch eine sehr fromme Frau. 
Jeden Morgen nach dem Aufstehen setzte sie 
sich eine Viertelstunde in eine stil le Ecke an das 
Fenster, las einen Abschnitt in der Bibel , die sie 
fast auswendig konnte und die sie unaufhörl ich 
beim Sprechen zitierte. Nach der Bibe l lek türe 
schlug sie ihr „Gebetbuch" auf, eine ererbte 
Posti l le aus dem 18. Jahrhundert, und las das 
für den Tag vorgeschriebene Gebet. Desgleichen 
tat sie um vier Uhr nachmittags und abends. In 
diesem Gebetbuch gab es aber auch Gebete für 
alle andern Gelegenheiten und Vorkommnisse. 
So zum Beispiel hei naher Feuersbrunst mit der 
Bitte um Schutz vor Gefahr, ein Gebet bei auf­
ziehendem Gewitter, ein Gebet bei Sturm, ein 
Gebet bei leichter Krankhei t und eines bei 
schwerer Krankheit . W e n n wir als Kinder krank 
waren, so kam sie, soviel wir uns als „ m o d e r n e 
Kinder" auch dagegen wehrten, mit dem Gebet­
buch an das Bett und las das betreffende nie­
mals kurze Gebet leise und „vermahnen t l i ch" 
vor. Und da sie das alles so ganz se lb s tve r s t änd ­
lich tat, un te r l i eß man es selbst noch als stolzer 
und schon stilkrit isch und leicht skeptisch ange­
hauchter junger Gerichtsreferendar Widerspruch 
laut werden zu lassen. M a n ergab sich drein. 
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U n d das g e n ü g t e der G r o ß ­
mutter vö l l ig . Denn sie 
pflegte, wenn sie den st i l len 
Widerspruch fühlte , nur h in­
zuzusetzen: „ W i r s t schon, 
wenn du groß bist, einsehen, 
w o z u das gut ist." Bei Ge­
wit ter — und in O s t p r e u ß e n 
gibt es zuwei len solche, die 
sich von einem Weltunter­
gang nicht v i e l unterscheiden 
— rück te sie den Stuhl weit 
weg vom Fenster, w e i l es 
nicht gut sei, in den Bl i tz zu 
sehen, mitten in die Stube an 
den Tisch und las das Gebet 
„bei schwerem Gewit ter" mit 
lauter Stimme, mitten im 
Krachen der wi lden Donner­
schläge . W i r widersprachen 
nicht. Denn sie h ä t t e mit 
ihrer sanften A r t sich 
doch durchgesetzt und 
jeden Widerspruch „klein 
gekriegt". Lauter W i d e r ­
spruch w ä r e da einfach Ro­
heit gewesen. U n d wie sol l ­
ten w i r es fertigbringen, 
einem uner schü t t e r l i ch gü t i ­
gen Menschen weh zu tun. 
Sagten w i r ihr, als wi r g r ö ß e r 
waren: „Aber Omi , du 
.zwingst' uns ja dich anzu­
hö ren , so läche l te sie nur 
sehr verschmitzt, gleichsam 
ihrer Methode sicher, und 
begann trotzdem vorzulesen. 
U n d heute nach sechzig Jah­
ren sage ich: G r o ß m u t t e r hat 
mit ihrer Methode doch Recht 
behalten. W a s sie woll te , hat 
sie erreicht. Ich h ö r e heute 
noch ihren Ton in meinem 
Ohr und habe gelernt 
Achtung zu behalten vor Ge­
fühlen, die echt sind, auch 
wenn sie nicht oder nicht 
ganz die meinen sind. W e n n 
von einem, dann gilt von ihr : 
Sel ig sind die Sanf tmüt igen , 
denn das Himmelre ich ist 
ihrer! 

G r o ß m u t t e r Rennert war 
auch eine sehr gute Brief-
schreiberin. Ihre Briefe wa­
ren na tür l ich auch in sehr 
frommem St i l geschrieben, 
aber immer sehr echt, ohne 
jede Phrase, und sie zitierte 
die Bibel schöner und pas­
sender als mancher Pfarrer, 
da sie ein Zitat nicht ge­
brauchte um des Zitates 
w i l l en , wie das so oft ge­
schieht, sondern ihre W o r t e 
f lössen wie s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich in das Zitat übe r , und 
dieses war nur die K r ö n u n g 
ihres Gedankenganges. Das 
Zitat ging ü b e r ihren ein­
fachen, warmen W o r t e n und Sä t zen leise und 
se lb s tve r s t änd l i ch auf wie der M o n d zur Nacht, 
zu der er nun einmal gehör t , sol l es eine richtige 
schöne Nacht sein. 

D a s P f l ä n z c h e n „ S t o p p z u " 

G r o ß m u t t e r Rennert liebte auch Blumen, be­
sonders Flieder, Narzissen, N e l k e n und Rosen. 
Aber sie l iebte auch alle K r ä u t e r . Sie kannte 
ihre He i lk rä f t e . Denn 1831 geboren, also zu einer 
Zeit, wo man noch nicht e inmal die Petroleum­
lampe kannte, sondern noch selbst „Talg l ich te 
zog", auch die Kienspanbeleuchtung noch an­
wandte und mit dem Stahl aus dem Feuerstein 
Funken auf den selbst bereiteten Feuerschwamm 
schlug, war sie g roß geworden vo r der Erfindung 
der „ s y n t h e t i s c h e n " Hei lmi t t e l . Sie duldete spä­
ter diese „ E n t d e c k u n g e n " ! „ Ä r z t e m ü s s e n was 
verschreiben", pflegte sie verschmitzt l äche lnd 
zu sagen. A b e r mehr vertraute sie doch auf ihre 
K r ä u t e r , und sie pflegte mir bei S p a z i e r g ä n g e n 
stets das zierliche Pf länzchen „S topp zu" zu ze i ­
gen mit ewig denselben und darum so e i n p r ä g ­
samen W o r t e n : „Sieh, A r n o l d , das Kraut hat dir 
als K i n d das Leben gerettet; als nichts bei dei­
nem Brechdurchfall mehr half, habe ich dir Tee 
davon gemacht und eingegeben, und es half so­
fort. Der liebe Gott w e i ß schon, was er wachsen 
läßt ." 

N u n , gibt die moderne M e d i z i n der G r o ß m u t ­
ter und ihren K r ä u t e r n nicht wieder recht? Unter 
dem Ti te l „me ine G r o ß m u t t e r und ihre M e d i z i n " 
k ö n n t e ich ein kleines Buch herausgeben. Das 
war jedenfalls meine erste und nicht schlechte 
E inführung in die Botanik der Heimatf lora! 

D i e s t i l l e n K r ä f t e 

Na tü r l i ch h ö r t e ich auch damals vie les ü b e r 
richtige Geheimmit tel , wie sie das V o l k v o n eh 
und je gebraucht hat. V o m Osterwasser, ge­
schöpft vor Sonnenaufgang, v o n der Hei lkraf t des 
Schweißes auf den Fensterscheiben gegen Flech­
ten und Warzen . G r ö ß e r geworden haben w i r 
Kinder manchmal d a r ü b e r und ü b e r v ie le an­
dere „Mi t t e l " gelacht. Doch möchte ich heute un­
sere Chemiker bitten, diesen Dingen einmal mit 
ihren feinsten A n a l y s e n zu Leibe zu gehen, da 
w i r ja neuerdings h ö r e n , d a ß Früch te im Tau 
vor Sonnenaufgang gepflückt , sich besser halten 
als solche, die man am Tage erntet. W i e sagt 
doch Hamlet : 

„Es gibt mehr Ding im Himmel und auf Erden, 
als eure Schulweisheit sich t r äumt , Horat io . . . " 
Das V o l k aber ist diesen Geheimnissen doch 

oft v i e l n ä h e r als der Gelehrte mit seiner wis ­
senschaftlichen Formel , die zwar vieles, aber oft 
gerade das „Fe in s t e " nicht faßt. 

Hat ein Fluch Kraft? Ich sage: ja ! Ich kenne 
einen wi l lenss tarken M a n n , der mir einmal er­
z ä h l t e : „Ich hatte einen geschworenen Feind, der 
meine Komposi t ionen pr inz ip ie l l schlecht k r i t i ­
sierte. Eines Tages stieg W u t i n mir auf und ich 
w ü n s c h t e aus tiefstem Herzen: .Herr Gott, laß 
den K e r l sterben.' Nach vier Tagen h ö r t e ich: 
er ist plötzl ich gestorben. Ich erschrak. Ich habe 
ihn zu Tode gewüns ch t . " Ha t die Liebe Kraft? 

Königsberg, Enge Pforte 
Holzschnitt von Professor Hans Orlowski, geb. 1. März 1894 in 

Insterburg 
Aus der Kunstausstellung ostpreußischer Künstler in Berlin, 

über die wir auf Seite 12 berichten. 

Ja, ü b e r alles! U n d sind Gedanken zollfrei? Oder 
gehen sie — wi r sagen heute als Schwingungen 
durch das A l l und wirken? Ich m u ß nach langer 
Erfahrung ja sagen. Der Mensch ist der gewal­
tigste „Sende r " , im Guten wie im Bösen, er 
braucht dabei nicht e inmal e in einziges W o r t 
laut werden zu lassen. Denn die s t i l len Kräf te 
s ind die gewaltigsten. N u r m u ß die ganze Glu t 
des Innersten dahinter stehen. — Doch zurück 
ins „ K i n d e r l a n d " ! Nach der „F re ihe i t " i n Fisch­
hausen! 

U r g r o ß m u t t e r a m W e b s t u h l 

Das Haus meines G r o ß v a t e r s Rennert, das die 
G r o ß e l t e r n zu einer Häl f te und w i r zur andern 
Hälf te bewohnten, war nur e ins töck ig und lag 
mit der Front nach Westen , eben „an der F re i ­
heit". Im Giebelzimmer, eine Treppe hoch, nach 
Süd heraus und ü b e r die Torfahrt weg zum Post­
haus gehend, wohnte i n den ersten Jahren noch 
die U r g r o ß m u t t e r M i n u t h , geborene Lange. Sie 
war damals fast schon neunzig Jahre und ging 
nicht mehr v i e l aus ihrer Stube heraus, höch­
stens einmal bei s chönen Tagen bis i n den B l u ­
mengarten hinter das Haus. Ich habe in diesem 
Zimmer v i e l bei ihr gespielt. Es war dort im­
mer interessant. Denn U r g r o ß m u t t e r hatte meist 
einen Spinnrocken bei sich und spann fast jeden 
Tag. Es stand auch meist eine K ä m m e l b a n k im 
Zimmer. Darauf k ä m m e l t e sie die W o l l e , die roh 
gekauft und gereinigt wurde. A u f dieser Bank 
zu reiten war eine ganz besondere Wonne . Noch 
g r ö ß e r aber die, selbst das K ä m m e i n zu ver­
suchen und gute glatte Wol lbauschen zu erzie­
len, die die U r g r o ß m u t t e r dann zu wol lenen Fä­
den auf dem Rocken verspann und schließlich die 
F ä d e n zu S t rümpfen verstrickte. Denn in der 
Wirtschaft meines G r o ß v a t e r s war alles oder 
das meiste wenigstens hausgemacht. N u r was 
man gar nicht selbst herstellen konnte oder was 
zu fertigen zu v i e l Zeit kostete, das wurde ge­
kauft. Das Haus war also ein Eldorado für einen 
Knaben, der ja jeden Tag e in neues W u n d e r 
entstehen sah. Es wurde zu Hause auch auf 
eigenem Webs tuh l gewebt! S ind Rocken und 
K ä m m e l b a n k einfache Werkzeuge , so ist ein 
WebstuhJ, auch wenn er nur aus H o l z besteht, 
doch eine g r o ß e Maschine und für ein K i n d un­
ü b e r s e h b a r kompliz ier t . We lch Staunen und 
stundenlanges Zuschauen, wenn dieser W e b ­
stuhl, nach Fert igstel lung der n ö t i g e n Por t ion 
von F ä d e n , aufgebaut wurde, die Kette gescho­
ren, die Schiffchen mit Garnspulen gefüll t wur­
den. Dann begann das Weben , und nach jedem 
Schlag des Webebaumes schoß das Schiffchen 
von l inks nach rechts und rechts nach l inks sei­
nen W e g . durch die Ke t t e fäden , w ä h r e n d hinten 
auf der Rol le das Gewebe Schlag um Schlag sicht­
bar wurde. Na tü r l i ch l ieß ich nicht eher nach, 
als bis ich mich an die Webebank setzen durfte, 
um ab und zu e in paar Schläge zu tun — unter 
Anle i tung und Aufsicht der Ä l t e r e n . M i t z u w i r ­
ken am W e r k ! We lch H i m m e l für einen an­
stel l igen Knaben! U n d dazu noch an einem so 
kompliz ier ten W e r k . Ich habe s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
nicht perfekt weben gelernt. Dazu fehlte 

mi r die Spannweite i n den k l e inen K inde r ­
armen. A b e r ich sah doch, wie es gemacht 
wurde, begriff einen g r o ß e n T e i l des Mecha­
nismus und der V o r g ä n g e . Eines aber lernte 
ich sicherlich: d a ß man alles erlernen und 
alles selber machen kann, wenn man w i l l ! U n d 
das zu wol len , nahm ich mir vor und habe es 
mein Leben lang so gehalten. Lernen, um zu 
k ö n n e n und zu lernen. 

D e r e r s t e T o t e 

Eines Tages stand ich im Garten am Haus . 
Der Rosenbusch neben der G a r t e n t ü r war ü b e r 
und ü b e r mit w e i ß e n Rosen bedeckt. Die Haus­
tür nach dem Hof ging auf, U r g r o ß m u t t e r k a m 
am Stock in den Garten, stellte sich an den Ro­
senbusch, bog einen A s t vo l l e r Rosen zu sich 
heran und atmete l ief den Duft der B lü ten e in . 
W i r sprachen ke in W o r t . M i r erschien das alles 
so wunderbar, so seltsam. Ich begriff hier im 
Freien, im F r ü h l i n g eigentlich nicht, d a ß e in 
Mensch so alt und so schwach werden k ö n n t e , 
daß er am Stock gehen m u ß t e . Ich hatte U r g r o ß ­
mutter vorher immer sitzen sehen. Nach einer 
W e i l e g ing sie zurück ins Haus. Ich "begann dun­
ke l zu ahnen, was es he iß t , alt sein. So gingen 
die Monate und die Jahre. Eines Tages kam ich 
aus der Schule, die Glocken l ä u t e t e n . Einer sagte 
zu mir : deine U r g r o ß m u t t e r ist gestorben. Ich 
faßte das W o r t nicht, ging langsam nach Hause, 
legte den Schulranzen auf die Treppe, g ing die 
Treppe leise und doch etwas beklommen herauf, 
k l inkte die T ü r auf und trat a l l e in in das Z i m ­
mer. U r g r o ß m u t t e r lag im Bett, zugedeckt bis 
zur Brust, die H ä n d e ü b e r dem Deckbett gefal­
tet und — schlief. Sie war nur sonderbar gelb­
bleich. A b e r ihre Ges i ch t s züge waren u n v e r ä n ­
dert. Das war der erste Tote, den ich in meinem 
Leben sah. Ich stand noch eine W e i l e s t i l l , dann 
ging ich leis hinaus und die Treppe hinab, i n 
die Küche. A m n ä c h s t e n Tag kamen Frauen, tru­
gen die Tote in das Erdgeschoß herab und legten 
sie in den Sarg. A l l e s andere habe ich verges­
sen. Ich war damals fünf Jahre. Die U r g r o ß m u t ­
ter starb in ihrem zweiundneunzigsten Jahre. 

Ich habe noch eine zweite U r g r o ß m u t t e r , 
vä t e r l i che r se i t s , in W i l l e n b e r g kennen gelernt, 
aber erst v ie le Jahre spä t e r . Darum auch s p ä t e r 
davon. 

D e r K r u s c h k e n b a u m 

Die Gerberei des G r o ß v a t e r s Rennert war für 
mich ein wahres Eldorado für Beobachtungen, die 
ich machen m u ß t e , g le ichvie l ob ich wol l te oder 
nicht. Ich lebte ja tägl ich mit ten in dem mich 
umgebenden Betrieb, und dieser Betrieb ist v i e l ­
seit ig und führt einen dauernd mit v i e l en M e n ­
schen und v ie len Dingen zusammen. 

Das e in s töck ige Haus, das w i r mit den G r o ß ­
eltern gemeinsam je zur Hä l f t e bewohnten, lag 
mit der S t r aßen f ron t nach Wes ten und wurde 
durch einen F lu r in zwe i gleiche Hä l f t en geteilt. 
Trat man v o n der S t r aße , „de r Freihei t" , ein, 
so befand man sich i n einem V o r r a u m , vo r sich 
eine Treppe nach dem Dachgeschoß mit dem G i e ­
belzimmer, l inks führ te eine Treppe in die z w e i 
Zimmer, die w i r bewohnten, rechts eine T ü r in 
die Zimmer der G r o ß e l t e r n . Hin ter der Treppe 
lag die gemeinsame Küche, und der an ihr vor ­
b e i f ü h r e n d e , nur schmalere Gang führ te durch 
eine sehr schwere T ü r auf den Hof. L inks , v o m 
Hof abgetrennt, lag der Blumengarten. D a r i n 
stand eine hohe Laube, ganz ü b e r w a c h s e n v o n 
alten hohen F l i e d e r b ü s c h e n . Sobald ich es ver­
mochte, kletterte ich auf diese Laube und lag 
stundenlang auf deren Dach, vö l l i g ü b e r d e c k t 
v o n den Zweigen der Büsche. Ich lag dort beson-
derns gern, wenn der he l l i l a F l ieder b l ü h t e , 
in einem M e e r v o n Düf ten , die ich heute noch so 
l iebe wie als K i n d . M e i n nie e r fü l l t e r T raum 
damals war es, e inmal eine ganze Nacht auf die­
sem Dach der Laube unter b l ü h e n d e m Fl ieder 
zu schlafen. Schräg g e g e n ü b e r v o n dieser Laube 
stand am Zaun ein riesiger, uralter, sehr hoher 
Birnbaum, i n O s t p r e u ß e n Kruschkenbaum ge­
nannt. Der Stamm hatte einen Durchmesser v o n 
sechzig bis s iebzig Zentimetern. Es war e in U r -
baum. N i e hat ihn jemand gepflegt. Ä s t e zu be­
schneiden, war damals gänzl ich unbekannt. W a s 
morsch war, holte der Herbst- und F r ü h l i n g s ­
sturm herunter. Raupenringe waren damals — 
glaube ich — noch gar nicht erfunden. Der Baum 
wuchs, wie ihn Gott wachsen l ieß . Trotz dieser 

— nach heutigen Begriffen — also „mange lha f ­
ten" Pflege trug der Baum stets v o l l , jedes 
zweite Jahr brechend v o l l . Her r l i ch zu sehen, 
wenn er b l ü h t e . Her r l i ch dann auf der Bank, die 
neben ihm am Zaun stand, zu l iegen und zu 
h ö r e n , w ie die Bienen um die B lü ten schwirrten 
und summten. Nicht weniger herrlich, die ersten 
halbreifen, e in wenig herben Früch te mit S tök-
ken oder Steinen sich herabzuwerfen. Ü b e r ­
schwenglich, wenn der Herbst kam, einer der 
jungen Gerbergesel len in den Baum stieg, schüt­
telte und die F r ü c h t e im tol len Regen herunter­
prasselten. Dann konnte es vorkommen, d a ß der 
Segen — da k e i n anderer Raum zur V e r ­
fügung stand — in die a u s g e r ä u m t e gute Stube 
der G r o ß e l t e r n g e s c h ü t t e t wurde und den Raum 
fast bis zur Häl f te der Fensterbretter fül l te . Das 
gab ein Schwelgen! Ich durfte essen, sov ie l ich 
wol l te . Jeden Tag gab es Birnensuppe mit A n i s 
— ich l iebe sie heute noch ü b e r alles —, der Rest 
wurde getrodcnet, als Vor r a t für den Win te r , 
und in dem Abschlag unter der Treppe im V o r ­
raum in K ä s t e n und Säcken aufbewahrt. 

Dieser als Vorra t skammer dienende Abschlag 
unter der Treppe lebt tief in meiner Er innerung 
als eine unerschöpf l iche Fundgrube. Dort hingen 
die in eigener R ä u c h e r k a m m e r s e l b s t g e r ä u c h e r ­
ten W ü r s t e , G ä n s e b r ü s t e , Schinken und Speck­
seiten, stand umher alles, was in g r ö ß e r e n Quan­
ten gekauft wurde, N ü s s e , Rosinen, M a n d e l n , 
Kor in then und endlich das getrocknete Obst. 
Wehe , wenn G r o ß m u t t e r v e r g a ß , die T ü r zu 
ve r sch l i eßen : dann begannen meine ersten 
R a u b z ü g e ! Anders k ö n n e n sich die W i k i n g e r 
dereinst nicht gefreut haben, wenn ihnen reiche 
Beute zufiel . U n d wie schön! Bei solcher Fü l l e 
der Dinge ist der leichte Abgang , w ie er in die 
Knabentaschen fließt, kaum zu merken. M e r k t e 
G r o ß m u t t e r doch einmal einen zu tiefen Griff 
sie war v i e l zu gut, um mich zu schelten! Sie 
freute sich, d a ß der k le ine E n k e l aufmerksamer 
gewesen war a l l sie, die treue H ü t e r i n ihrer 

A l t - K ö n i g s b e r g 
V o n A r n o l d Federmann 

Hinter alten Giebeln birgt sich der Mond, 
wie er's von jeher so gewohnt, 
dunkel die Gassen, 
wie vom Leben verlassen, 
tiefe Ruhe — 
kaum ein Widerhall vom Tritt deiner 
Geh' ich zum Hafen: ISchuhe. 
Selbst die Winde schlafen, 
trieben die Segel 
bis hierher wie Vögel, 
ruhen nun aus, 
vom Wogenslrauß. 
Hie und da ein Licht, 
kein Laut die Stille bricht — 
wunderbar — ein Traumgesicht. 

Schätze , und meinte nur: „ N ä c h s t e s M a l werde 
ich mich doch mehr vorsehen; du kannst ja essen 
als ob du hohl w ä r s t . " ^ 

U n h e i m l i c h e B o t t i c h e 

Hauchte der Blumengar ten zur Blü teze i t seine 
balsamischen Düfte aus, so war des mit dem ge­
g e n ü b e r l iegenden „ e r s t e n Zurichteraum" der 
Gerbere i ein ander D i n g . A n seiner Ostwand lag 
die Ka lkg rube , i n der die Fe l l e zunächs t i n die 
Beize kamen, um das Fett und die Haare zu 
lö sen . A u s dieser K a l k g r u b e — bewohnt von 
Riesenratten — wurden die Fe l l e i n den ersten 
Zurichteraum getragen und dort v o n den Ge­
sel len auf s c h r ä g s t e h e n d e n halbrunden Blöcken 
von Fett, Sauce und H a a r e n durch ein Schab­
eisen befreit: die erste Gerbung . Der Gestank 
in diesem Raum, namentl ich im Sommer, war 
mephistisch. Ich jedenfalls h ie l t mich dort nie 
lange auf und befriedigte nur meine Neugier, 
um diese erste Gerbung e in paar M a l mitanzu­
sehen. Dann wander ten die Fe l l e i n das Fließ 
zur A u s w ä s s e r u n g und dann in die g r o ß e n Loh­
bottiche, die neben der K a l k g r u b e in die Erde 
eingegraben waren . Diese Bottiche waren immer 
mit Wasser , Lohe und F e l l e n gefül l t und hatten 
für mich etwas Unheimliches , w e i l meine Groß­
mutter ihre W a r n u n g e n vo r dem Ertr inken in 
diesen Bott ichen meist mit der E r z ä h l u n g unter­
malte, w i e eines Tages des Nachbarn Töchter­
chen unvors icht ig an diese Bottiche gelaufen, hin­
eingefal len und er t runken sei, als gerade nie­
mand auf dem H o f war . W a r e n die Felle „gar" 
und die Lohe ausgelaugt, so wurde die Lohe, die 
aus Tannen- und Eichenrinde gestampft wurde, 
mit g r o ß e n Keschern herausgeholt und nebenan 
zu einem Lohhaufen zusammengeschichtet. Die­
ser Lohhaufen war e in beliebter Platz zum Spie­
len und zum Fangen der g r o ß e n braunen Loh­
käfer , die man den H ü h n e r n zum F r a ß vorwarf, 

Dann k a m auf der l i n k e n Seite des Hofes, 
gleich hinter dem Blumengarten, der S ta l l . Br 
war zwe i s töck ig . Un ten l inks standen zwei 
Pferde und zwe i bis d re i K ü h e . Der Knecht 
schlief bei seinen Pferden. D a G r o ß v a t e r Ren« 
nert w i l d e Pferde liebte, so gab es nicht selten 
ein f röhl iches G e b e i ß e und Gebocke unter den 
Tieren , der Knecht fuhr dann w i e e in homeri­
scher Rosselenker dazwischen. 

Die zwei te Hä l f t e des Stalles war Holzraum, 
und dort stand auch die H ä c k s e l m a s c h i n e für das 
Pferdefutter. E i n Absch lag war für H ü h n e r , En­
ten und G ä n s e hergestellt , die tags frei auf 
dem Hof l iefen. Im zwei ten Stock dieses Stall­
g e b ä u d e s lag das Heu , das jeden Sommer mehr­
mals v o n eigenen W i e s e n geerntet und einge­
fahren wurde; für mich und meine Freunde, die 
stets den W a g e n beladen halfen und oben auf 
dem duftigen Fuder mit nach Hause fuhren, um 
abladen zu helfen, eine wunderbare, unter v ie l 
S c h w e i ß v e r g i e ß e n verrichtete l iebe Arbei t . A n 
den Sta l l s t i eß , nach Os ten zu, e in riesiger Dün­
gerhauten. 

Fortsetzung folgt. 

Jn ber 7Jreue unfern Ä u n & e n 
tjaben ujir eine neue L^elmat gefunden. 

G R Ä F E U N D U N Z E R Garmiidi-Partenkirdien 
einst das Haus der Bücher in Königsberg • Gegr. 171* 

Mutterhaus Bethanien 
In Quakenbrück (Niedersachsen) unterhalt da« 

Lötzener Diakonissinnen-Mutterhaus auf einem ehe­
maligen Fliegerhorst ein Mutterhaus, ein Alters-
heim und ein Krankenhaus. Wir berichteten 
über die Arbelt und das Schicksal der Diako-
nlMüinen in Folge 3, Auagabe vom 25. Januar 1953.) 
Da« Lötzener Haus wurde 1910 eingeweiht. Bis »um 
Räumungstermin, der Nadvt vom 22. tum 23. 
Januar 1945, konnten die Schwestern für ihre Mit­
menschen in der Heimat arbeiten. In dem großen 
roten Klinkerbau in der Lycker Straße haben viele 
Landsleute Genesung und Linderung Ihrer Leiden 
gefunden; das Lötzener Mutterhaus Bethanien hatte 
das größte Krankenhaus Masuren«. Der erst« 
leitende Arzt war Dr. Gerde» Auch der Chirurg Dr. 
Wiedwald und Dr. Lohe haben hier gewirkt. Dem 
Vorstand gehört unser Sprecher Dr. Alfred Gllle an, 
der Bürgermeister von Lotzen war. Das schwere Amt 
des Vorstehers und zugleich Seelsorgers übt heute, 
wie schon in der Heimat, Pfarrer Th. Kueßner aus. 
Oberin ist Diakonissin Gertrud Schoppen. 

Zwei Bethanien-Schwertern leben noch in Ost­
preußen; in Westdeutschland und in Berlin sind 
außerhalb von Quakenbrück mehr als hundrrtund-
zwanrig Diakonissinnen tätig. Das Muttorhaus 
Bethanien stellt jederzeit Mädchen als Jung­
schwestern eini sie erhalten eine gute Ausbildung, 
und in der Gemeinschaft erwartet ale eine herzlidie 
Aufnahme. 

Die älteste Glocke des Ermlands 
Die älteste Glocke des Ermland« hing Im Tum des 

Wormditter Rathauses. Sie war 1384 gegossen wor­
den. Eine Inaehrlft flehte „Christus, den Könm Her 
Herrlichkeit", an, „er möge mit seimm Frieden 
kommen". 
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Das Ergebnis der Bundestagswahl 1953 
Wahlberechtigt : 33 390 978 

1953 
Betei l igung: 86,2 v. H. 

Gül t ig : 
28 468 054 / 27 541 049 

P a r t e i e " Erststimme Z * M Zweitst imme 
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v. H . 
Zweitst imme 

Sitze 
Erststimme 

Sitze 
Zweitstimme 

45,2 172 72 
28,8 45 105 
9,5 14 
3,3 

34 
10 

5,9 

2,1 
27 

1,2 
1,6 
0,8 

1,1 
0,3 
0,2 

Wahlberechtigt: 31 207 620 
1949 

Betei l igung: 24 495 614 (78,5) / Gül t ig : 23 732 398 

Gesamt­
stimmenzahl v. H . direkt 

Sitze 
Landesliste 

"Sitzeverteilung 
zu Beginn am Ende 
der Legislaturperiode 

7 359 084 31 115 24 139 145 
6 934 975 29,2 96 35 131 130 
2 829 920 11,9 11 41 52 50 

939 934 4 5 12 17 20 
— — — — — — 

1 361 706 5,7 — 15 15 14 
— — — — — — 

986 478 4,2 11 6 17 
\ 18 

727 505 3,1 — 10 10 1 1 8 

429 031 1,8 — 5 5 — 

— — — — — — 

75 388 0,3 — 1 1 —1 

2 088 377 8,8 2 12 15 24 

Auch der Westen führt Buch 
Die Ereignisse des 17. J u n i haben unter an­

derem auch die Folge gehabt, d a ß so mancher 
SED-Funktionär sich plötzl ich g e f ä h r d e t sieht 
und damit l i ebäuge l t , den bisher so v e r h a ß t e n , 
aber erheblich sichereren Wes t en aufzusuchen 
und dort um A s y l zu bitten. Bei einigen mag 
der Beweggrund sein, d a ß sie am 17. Jun i , statt 
sich für ihre Partei zu opfern, mit den Streiken­
den mitgemacht haben. H i e r w i r d man w o h l 
unterscheiden m ü s s e n , ob das geschah, w e i l sie 
schon immer nicht die schä r f s t en A n h ä n g e r des 
Systems waren, w e i l sie schon lange eingesehen 
hatten, wohin der bolschewistische K u r s führen 
mußte, und die daher mitunter ein menschliches 
Verhalten an den Tag legten, oder ob ihr 
Stimmungsumschwung plötz l ich und v o n b l o ß e r 
Furcht diktiert war . 

Es erscheint jedoch noch eine zweite, ungleich 
interessantere Gruppe : näml ich jene Hundert-
undzehnprozentigen, die aus ü b e r t r i e b e n e r L i ­
nientreue immer die Vorders ten waren, wenn 
es galt, das v o n der S E D befohlene Unrecht 
auszuführen. Sie leben i n der b e g r ü n d e t e n 
Furcht, daß das Regime sie i m Zug des „ n e u e n 
Kurses" opfert, w e i l sie bei der B e v ö l k e r u n g 
allzu v e r h a ß t s ind. Sie geben 6ich indessen 
einer t rüger i schen Hoffnung hin, wenn sie g lau­
ben, sie k ö n n t e n hier unerkannt untertauchen. 
Das zeigt die folgende B l ü t e n l e s e v o n Ur te i l en 
westberliner oder westdeutscher Gerichte gegen 
aus der Zone geflohene und hier ergriffene 
Funktionäre: 

Der f rühere Sprengmeister der W i s m u t A G 
Günter H ä r t e r wurde am 20. A p r i l 1953 in 
Westberlin zu acht, seine Helfer innen Tamara 
B r u n o w s k y und Ruth P r e w i t z zu dre i ­
einhalb und dre i J ah ren Zuchthaus wegen 

(„Die Tat" Zürich) 

Er setzte sich in der Mitte durch! 

Menschenraubes verurtei l t . W e g e n des gleichen 
Verbrechens erhielt der Neulehrer Claus-Peter 
K u h n t aus Kamenz am 3. November 1952 fünf 
Jahre zwei Monate Zuchthaus. Acht Jahre 
Zuchthaus erhielt der ehemalige B ü r g e r m e i s t e r 
Adolf T h o n a c k aus Seelow, Bez i rk Frank­
furt/Oder. Er hatte 1949 einen Westber l iner 
durch mehrere Postkarten in die Zone gelockt, 
w ° er verhaftet und zu 25 Jahren Zwangsarbei t 
verurteilt wurde. Der S E D - F u n k t i o n ä r Thonack 
selbst erschien drei Jahre s p ä t e r als F lücht l ing 
in Westberlin und wurde hier verhaftet. 

Je sechseinhalb Jahre Zuchthaus erhielten 
der frühere Vo lkspo l i z i s t He inz W i r t h und 
der Kompanieführer im sogenannten „Dienst 
{ i J r Deutschland" Rudolf K r ü g e r , die ge­
meinsam einen Westber l iner ü b e r die Sektoren-
grenze gezogen hatten, der inzwischen zu 
'ebenslänglichem Zuchthaus verur te i l t worden 
'st. Krüger, der sich aus der Sowjetzone nach 
Teilnahme an einer Meute re i abgesetzt hatte, 
wurde in Westber l in erkannt und verhaftet. 

Der ehemalige Voikss taa tsanwal t He inz P e r ­
s c h e i d endlich, der in T h ü r i n g e n durch seine 
Behandlung v o n U n t e r s u c h u n g s h ä f t l i n g e n und 

Der Strohhalm aus Moskau 
Weltpolit isches Geschehen im Spiegel 

In den Becher der Freude, die manche 
Ös t e r r e i che r nach den ersten 60 unverbindlichen 
„Konzess ionen" ihrer sowjetischen Besatzungs­
macht empfanden, s ind rasch bittere WeTmuts-
tropfen gefallen. W e r den Wor ten des christ­
lichen Wiene r Bundeskanzlers Raab von der 
„ s e l b s t ä n d i g e n ös te r re ich i schen Pol i t ik nach 
Osten und Wes ten a l l zuv ie l Gewicht bei­
gelegt hatte, der wurde bald genug en t täuscht . 
M o s k a u lehnte die Einladung der ' W e s t m ä c h t e 
zu Beratungen der A u ß e n m i n i s t e r - S t e l l v e r t r e ­
ter ü b e r e inen Ös te r re ich f r i eden glatt ab, 
brachte — nach altem Muster — nun auch noch 
das Triestproblem und die Deutschlandverhand­
lungen zur V e r w i r r u n g hinein und bewies wie­
der einmal, daß es ihm vor a l l em um Stim­
mungsmache und Ge töse , nicht aber auf reelle 
L ö s u n g e n ankommt. U n d da hatte dann der ge­
g e n ü b e r M o s k a u weit vorsichtigere Wiener In­
nenminister Helmer a l len Anlaß , ü b e r die Leute 
zu spotten, die „ j edem Strohhalm aus der M o s ­
kauer Richtung" nachlaufen und ihn für eine 
wunderbare Wendung der Dinge ansehen. 

Es ist dabei fast symbolisch, daß die M ä n n e r 
im K r e m l sofort mit dem Thema „Triest" ihre 
einstigen A l l i i e r t e n auf eines der „gen ia len" 
Kompromisse hinwiesen, die man Jalta und 
Potsdam ebenso verdankt wie die Tussisch-pol-
nische Besetzung O s t p r e u ß e n s und seiner deut­
schen Schwesterprovinzen. Triest ist nicht mit 
Unrecht das „Danzig des Zwei ten Wel tkr ieges" 
genannt worden. M a n schuf dort zum zweiten 
M a l e eine jener „Fre ien S t ä d t e " ohne Hinter­
land und mit vö l l ig unklarer Ver te i lung der 
Regierungsgewalt . D e n Sowjets konnte das nur 
recht sein. Sie haben wieder eine Pulverladung 
nach Europa eingeschmuggelt und wissen, daß 
hier auch nach Titos Abfa l l von Stalin ein dau­
ernder Unruheherd besteht, bis man endgü l t ige 
und befriedigende L ö s u n g e n m ü h s a m erarbeitet 
hat. 

W e n n die von den W e s t m ä c h t e n den Sowjets 
vorgeschlagenen Viererbesprechungen nun im 
Oktober im schweizerischen Lugano stattfin­
den — u n d manches spricht d a f ü r — dann w i r d 
die britische Regierung durch An thony Eden 
vertreten weTden, da eine von vielen erwar­
tete Umbesetzung des Londoner A u ß e n a m t s 
bei der j ü n g s t e n Kabinet tsumbildung von W i n -
ston Churchi l l nicht vorgenommen wurde. Die 
drei Umbesetzungen im Londoner Kabinett be­
ziehen sich lediglich auf die wirtschaftlichen 
A m t e r und haben keine g r o ß e Bedeutung. Chur­
chil l , der offenkundig wieder Techt stark i n 
die verschiedenen Ressorts eingreift und eine — 
auch manchen E n g l ä n d e r n fast unheimliche Reg-
samkeit entfaltet, baute das sogenannte innere 
Kabinet t etwas aus und l ieß eines der für die 
Zeit der Zwangswirtschaft wichtigen „Uber­
minister ien" verschwinden. 

O b Frankreichs Regierung Lanie l , die sich ge­
radezu verzweifelt -um eine Lockerung der so­
z ia len und wirtschaftlichen Spannungen bemüh t , 
ihre von den Gewerkschaften bestimmte „Be­
währungs f r i s t " bis Ende September über leb t , 
vermag auch in Paris niemand zu sagen, ü b e r ­
raschen kann es nicht, wenn womögl ich Frank­
reich zum Zeitpunkt einer Luganokonferenz — 
also in entscheidender Stunde — wieder ein­
mal eine Kr ise durchlebt. Lanie l führt einen 
scharfen Kampf um eine Preissenkung für die 
Lebensmittel und andere Dinge des tägl ichen 
Bedarfs, aber er hat bisher noch keine sehr 
eindrucksvollen Erfolge aufzuweisen. Die Han­
delsspannen, die nirgends so unübers icht l ich und 
weitherzig s ind wie bei den Franzosen, haben 
sich kaum v e r ä n d e r t , die Lohnforderungen be­
stehen weiter und die Organisationen treten 
sehr ul t imat iv auf. 

die A r t seiner V e r h a n d l u n g s f ü h r u n g noch in 
unangenehmer Erinnerung ist, konnte von 
Glück sagen, d a ß er j üngs t in Koblenz nur 
wegen Anst i f tung zum M e i n e i d zu einem Jahr 
Gefängn i s verurtei l t worden ist. 

Diese Beispiele m ö g e n jedem F u n k t i o n ä r zei­
gen daß ü b e r seine Straftaten — auch wenn 
sie Jahre z u r ü d d i e g e n — kein Gras wachst 
Die beste Sicherheit für SED-Mitgl ieder und 
A n g e h ö r i g e v o n Behörden , Justiz und Wi r t ­
schaft, notfalls im Westen aufgenommen zu 
werden, ist rechtliches Verha l ten im Sinne v o n 
Strafgesetzbuch und Verfassung. 

Ausgerechnet im Zusammenhang mit Frank­
reichs vielumstrit tenen M a ß n a h m e n in M a r o k k o 
und Tunis verlor Laniel auch bereits einen M i ­
nister. Der junge Mit terand dankte ab, da er 
die Eigenmächt igke i ten der Generalgouverneure 
nicht weiter decken w i l l . Einer dieser g r o ß e n 
Herren, der Gouverneur in Tunis, de Haute-
clogue, wurde abgedankt, aber seinem Nachfol­
ger V o i z a r d traut der Minis ter nicht v ie l mehr 
guten W i l l e n zu. Und selbst die Pariser Presse 
sieht die ganze Situation in Norda l r ika täglich 
düs t e re r an. M a n beginnt mehr und mehr zu 
erkennen, daß Frankreichs Statthalter durch ihr 
Auftrumpfen ebenso wie durch das Hinhal ten 
der längst münd ig gewordenen arabischen Völ ­
ker hier ebenso wie in Indochina jede echte 
Vertrauensbasis längs t ze rs tö r t haben. Und es 
ist aufschlußreich, daß jetzt sogar der lanqe in 
M a r o k k o wirkende Marschall Ju in vom Präsi­
denten der Republik eine Rüge für seine merk­
w ü r d i g e n politischen Randbemerkungen bei 
Festessen, Akademiefeiern und Paraden erhielt. 

W e n n sich England nach der A n k ü n d i g u n g 
des persischen Regierungschefs General Zahedi 
eine Wiederherstel lung seiner alten Stel lung 
im Nahen Osten auf dem W e g ü b e r die Erdöl­
felder des Anglo-Iranian Trustes erwartete, so 
hat Teheran das rasch klargestellt. Eine Wieder­
einsetzung der britischen ö l k o n z e m e , zu deren 
H a u p t a k t i o n ä r e n die britische Admira l i t ä t ge­
hört , kommt nicht in Frage und steht bei br i ­
tisch-persischen Gesprächen nicht auf der Tages­
ordnung. P räs iden t Eisenhower hat inzwischen 
mit seinem Angebot einer umfassenden Finanz­
hilfe an das unter Mussadeg so völlig aus­
gelaugte Land einen ganz anderen W e g ange­
künd ig t . Hie r soll es sich nadi den bisherigen 
P länen um eine e c h t e Hi l fe (ohne maditpol i-
tisdie H in t e rg ründe ) handeln. Die Länder des 
Islam k ö n n e n eine solche U n t e r s t ü t z u n g gut 
gebrauchen und sie s ind sich auch wohl dar­
übe r klar, d a ß Moskau für eine kameradschaft­
liche Zusammenarbeit nicht der geeignete Part­

ner ist. Die Perser vor allem haben die Jahre 
nicht vergessen, wo auch die Sowjets bereits 
praktisch die Annekt ion und „Sowjet i s ie rung" 
des Iran einleiteten. A l s in Teheran die V ä t e r 
von Potsdam und Jalta im Zweiten Wel tkr ieg 
tagten, da hatten die Perser im eigenen Lande 
nichts mehr zu sagen. Eine Wiederholung die­
ser Kolonialzei ten — Rußland wie England ha­
ben mehrfach das alte Kaiserreich in ihre Macht­
s p h ä r e n aufgeteilt — wünscht man sich nicht. 

* 
A l s der amerikanische Außenmin i s t e r Du l -

les bei den Vorbesprechungen für die so be­
deutsame Koreakonferenz eine sehr klare War ­
nung an Rotchina richtete, das Spie l der getarn­
ten und offenen Einmischung nicht wie in Korea 
noch einmal zu wiederholen, da fand er wohl 
in London wie auch in Paris die schlechteste 
Presse. M a n scheint dort anzunehmen, die U S A 
w ü r d e n bis in alle Ewigkei t dem durchtriebe­
nen Zusammenspiel der kommunistischen Län­
der in Asien zusehen und auch einen ve r s t ä rk ­
ten Einsatz chinesischer Kräfte und S tü t zpunk te 
in Indochina gelassen ertragen. Die britische 
Geschäftswel t — und manchmal auch die Londo­
ner Regierung — erhofft sich wohl eine neue 
Blüte ihres1 einst so er t rägl ichen Chinahandels, 
wobei selbst sonst sehr nüch te rne Köpfe um 
des Gewinnstes wi l l en leicht ins T r ä u m e n gera­
ten. Die Amerikaner haben bisher zu den oft un­
durchsichtigen Waffenlieferungen übe r das br i ­
tische Hongkong an die Roten meist geschwiegen. 
Daß man aber in U S A „Befreiungspoli t ik" nicht 
schätzt, die sich ganz nach sehr egoistischen 
Hän 'd lerwünschen richtet, spricht nicht gegen 
die Amerikaner . 

Untersuchung der baltischen T ragöd i e 
Die von den Sowjets bei der Besetzung und 

Unterjochung der baltischen Republiken Litauen, 
Lettland und Estland begangenen Völke r rech t s ­
brüche und Verbrechen soll nach e inmü t igem 
Beschluß der amerikanischen Parlamente jetzt 
ein Un te r suchungsausschuß von Rechtskundigen 
genau untersuchen und in einem juristischen 
Bericht festlegen. Der Beschluß hat g rundsä t z ­
liche Bedeutung, da damit ü b e r h a u p t erstmals 
die Rechtsbrüche und Verbrechen bei der Be­
setzung Osteuropas und Ostdeutschlands i n 
U S A angeschnitten werden. 

Mindestens eine Milliarde DM mehr 
Der unzureichende Ausgleichsfonds — Zahlreiche Änderungsgesetze notwendig 

V o n u n s e r e m B o n n e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

Die W a h l e n zum zweiten Deutschen Bundes­
tag sind v o r ü b e r . Für v ier lange Jahre beginnt 
nun wieder die sachliche Parlamentsarbeit. Es 
dürf te fast ohne Zweifel sein, daß der neue Bun­
destag sowohl auf heimatpolitischem Gebiet wie 
auf dem Gebiet der Eingliederung der Ver t r ie ­
benen sehr bedeutsame Entscheidungen w i r d zu 
treffen haben. 

A u f dem Gebiet der Gesetzgebung zur Eingl ie­
derung der Vertr iebenen w i r d die Ä n d e r u n g 
d e s L a s t e n a u s g l e i c h s g e s e t z e s im 
Vordergrund stehen. Daneben sind notwendig 
Ä n d e r u n g s g e s e t z e zum Bundesvertriebenenge­
setz und zum 131er-Gesetz, ein S t a a t s a n g e h ö r i g -
keits-Bereinigungsgesetz und die Vertr iebenen 
b e g ü n s t i g e n d e Nove l l en zu den Steuergesetzen. 
Die Gesetzgebung und Ä n d e r u n g s g e s e t z g e b u n g 
für die Vertr iebenen wi rd in den kommenden 
vier Jahren jedoch sehr stark über scha t t e t sein 
von der Gesetzgebung zu Gunsten der Sowjet­
zonenf lücht l inge . Es w i r d richtig sein, beide Auf­
gaben — Eingliederung der Vertr iebenen und 
Eingliederung der Sowje tzonenf lücht l inge — ge­
meinsam und nach gleichen G r u n d s ä t z e n zu 
lösen . 

Das zentrale Problem für die Eingliederung 
der Vertr iebenen sowie der Sowjetzonenf lücht­
linge ist die B e s c h a f f u n g d e r M i t t e l . 
Das vom alten Bundestag für diese Zwecke be­
wi l l ig te Lastenausgleichsaufkommen ist zu nied­
rig gewesen, und es m ü s s e n daher — insonder­
heit auch wegen des inzwischen v e r s t ä r k t e n Ein­
s t r ö m e n s der Sowje tzonenf lüch t l inge — neue 
oder e r h ö h t e Ausgleichsabgaben erhoben wer­
den. Im Rahmen dieses Ar t ike l s kann nicht unter­
sucht werden, wie die zusätz l ichen Ausgleichs­
abgaben nach den W ü n s c h e n der Vertr iebenen 
gestaltet sein sollen. Die u n v e r r ü c k b a r e Forde­
rung der Geschäd ig ten he iß t jedoch, daß m i n -
d e s t e n s j ä h r l i c h e i n e M i l l i a r d e D M 
m e h r künft ig dem Ausgleichsfonds zur V e r ­
fügung gestellt werden müssen . Diese entschei­
dende Forderung m u ß bereits bei der Regie­

rungsbildung geltend gemacht werden. Es ist un­
denkbar, daß die Vertr iebenen einem Regie­
rungsprogramm zustimmen können , in dem nicht 
in dieser Richtung bindende Zusagen enthalten 
sind. Es erscheint auch kaum vorstellbar, daß ein 
Heimatvertriebener das Bundesvertriebenen-
ministerium zu ü b e r n e h m e n bereit ist, wenn 
nicht die R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g in der Frage der 
Zurve r fügungs t e l l ung h ö h e r e r M i t t e l für den 
Ausgleichsfonds Klarhei t schafft. 

W e n n der neue Bundestag die entscheidende 
Finanzierungsfrage im Sinne der Forderung der 
Vertr iebenen regelt, wird es nicht al lzu schwie­
rig sein, auch in den Einzelfragen der Eingliede­
rung und Entschädigung der Vertr iebenen zu be­
friedigenden Lösungen zu kommen. Der Wunsch­
zettel der Vertriebenen an den neuen Bundes­
tag im einzelnen ist groß, da jede Einzelfrage 
für den Betroffenen von entscheidender Bedeu­
tung ist. W i r werden in der nächs ten Folge 
einen kleinen „Einze lprob lem-Wunschze t te l " 
veröffent l ichen. 

Rechtsstreit um weitere Delegierung Dr. Kathers 

Da der vom Aufsichtsrat der Lastenausgleichs­
bank Ende J u l i gefaßte Beschluß übe r die V e r ­
l ä n g e r u n g der Delegierung Dr. Kathers in den 
Vorstand hinsichtlich seiner Rechtsgül t igkei t an­
gefochten worden ist, hat jetzt das Bundeskabi­
nett das Bundesjustizministerium mit der Uber­
prüfung des rechtlichen Sachverhaltes beauftragt. 
Gegen den Deleg ie re rungsbesch luß wi rd ein­
gewendet, daß eine Delegierung eines Aufsichts­
ratsmitgliedes in den Vorstand nur w ä h r e n d der 
Behinderung eines ordentlichen Vorstandsmit­
gliedes möglich ist. Diese Voraussetzung sei je­
doch nicht mehr gegeben, da die Lastenaus­
gleichsbank neben zwei ordentlichen Vorstands­
mitgliedern seit einigen Monaten drei stellver­
tretende Vors t andsm ' tH ; ~-W besitzt, d''e zu­
nächst berufen wären , ein ordentliches V o r ­
standsmitglied zu vertreten. 
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Pr.-Hollands Patenstadt 
In Folge 23 vom 15. August gaben wir einen 

kurzen Bericht vo n der Übernahme der Paten­
schaft für Pr.-Holland in Itzehoe. Heute folgt der 
eigene Bericht der Kreisgemeinschaft, den wir 
wegen der Berichterstattung über die großen 
Tagungen und Treffen für die vorliegende Folge 
zurückstellen mußten. 

Für die Sl>?dt und den Kreis Pr.-Holland ist d«r 
2. August W53 ein Gedenktag geworden. An diesem 
Tage übernahmen dirj holsteinische Stadt Itzehoe 
und der dazugehörige Kreis Steinburg die Paten­
schaft über unsere Heimatstadt und den Kreis. 

Die festliche Eröffnung der Feierlichkeiten fand 
am Sonns'bend, dem 1. August um 23 Uhr im Stadt-
theater Itzehoe mit der Aufführung des Marien-
burger Festspiels „Bartholomäus Elume" durch eine 
Lalenspielscbsr von durchweg guter Besetzung statt. 
Die Veranstalter waren gut beraten, daß sie gerade 
dieses historische Festspiel a u s w ä h l t hatten, das 
bei »Wen Eesuchern einen nachhaltigen Eindruck 
hinterließ, weil es durch manche Übereinstimmung 
an unser heutiges Schicksal erinnert. 

Der Sonntag begann mit einer Kranzniederle­
gung am Gefallenen-Ehrenmal. Zu Ehren der Toten 
au s Stadt und Kreis Pr.-Holland pf'3nzten Kreis­
vertreter Kroll, Ortsvertreter Amllng und der 

Außerhalb der Verantwortung der Redaktion. 

Vertrauenssache 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Firma Rudolf B l a h u t (früher Deschenitz und 
Neuern im Böhmerwa ld ) , besonders al len H e i ­
matvertriebenen zu einem Begriff geworden, 
jetzt in F u r t h i . W a l d und K r u m b a c h 
(Schwaben), rechtfertigt stets durch beste und 
preiswerte Lieferung dieses Vertrauen. Lesen 
Sie das Angebot im Anzeigente i l . 

Vorsitzende des Kreisverbandes der vertriebenen 
Deutschen, H. Rüge, eine Pr.-Holland-Eiche. Die 
beiden Ansprachen hielt H. Rüge. 

Die Patenschaftsübernahme für den Kreis Pr.-
Holland begann um 10 Uhr mit einer Sitzung des 
Kreisausschusses des Kreises Steinburg unter Vor­
sitz des Kreispräsidenten Dohm. Stafettenläufer 
überbrachten die Patenschaftsurkunde, die Kreis­
präsident Dohm und Landrat Pahlke unterzeich­
neten. Nach einer kurzen, sehr herzlichen An­
sprache übergab der Kreispräsident die Urkunde 
dem Pr.-Holländer Kreils Vertreter Kroll, der sich im 
Namen des Kreises Pr.-Holland bedankte. Er gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß der Tag nicht mehr 
fern sein möge, an dem er die Urkunde in den 
Kreis Pr.-Holland mitnehmen könne. Dann über­

gab Kroll das Schriftstück dem Landrat des Kreises 
Steinburg zu treuen Händen. 

In der Zwischenzeit waren über hundert Pr.-
Holländer in Itzehoe eingetroffen. Sie sammelten 
6ich auf dem Marktplatz vor d'em würdig, im 
Zeichen des Heimattages, dekorierten Rathaus. Um 
10.30 Uhr eröffnete Bürgervorsteher Busch dm 
Ständesaal die außerordentliche öffentliche Sitzung 
der Stadtvertretung, die mit festlicher Musik des 
Itzehoer Streichquartetts eingeleitet wurde. Busch 
sprach über den Sinn der Sitzung und bat um Ab­
stimmung über die Annahme der Patenschaft. Der 
Eeschtuß wurde einstimmig gefaßt, nachdem die 
Patenschaftsurkunde wieder durch Stafettenläufer 
überbracht worden war. Sie wurde von Bürger­
meister Schulz (früher Landrat des Kreises Pr.-
Holland) und Bürgervorsteher Busch unterzeichnet 
und nach kurzen, verbindenden Worten des Bürger­
meisters dem Ortsvertreter der Stadt Pr.-Holland, 
Amllng, übergeben. 

Amllng dankte der Stadtvertrebung. Er wies auf 
das gemeinsame Grenzlandschicksal in Nord und 
Ost hin und übergab Bürgermeister Schulz die Ur­
kunde zur Aufbewahrung. Dann schenkte er der 
Stadt Itzehoe ein Bild des Pr.-Holländer Rathauses, 
welches der Fotografenmeister Fritz S:efert, Pr.-
Holland, aus einer 6X9-Auf nähme reproduziert und 
vergrößert hat. Bürgermeister Schulz überreichte 
das Bild dem Bürgervorsteher und erwähnte, daß 
er in diesem Rathaus seine kommunale Laufbahn 
als Bürgermeister der Stadt Pr.-Hol'and im Jahre 
1S32 begonnen habe. Mit dem Kaiser-Quartett von 
Haydn klang die Sitzung aus. 

Im Vorraum des Ständesaals waren Bilder von 
Pr.-Holland ausgelegt. Alls geladenen Gäste trugen 
sich in das Ehrenbuch der Stadt Itzehoe ein. 

Bei der um 11.15 Uhr beginnenden Kundgebung 
auf dem Marktplatz vor vielen EtnheLmischein und 
den ostpreußiscbein Gästen gab Bürgermeister 
Schulz einen Bericht über Charakter, Eigenheiten 
und Leistungen, sowie die landwirtschaftliche 
Situation des Kreises und der Stadt Pr.-Holland. 
Er zog dabei immer wieder Vergleiche mit Itzehoe 
und dem Kreis Stelroburg und erwies sich als vor­
züglicher Kenner der Pr.-Holländischen Geschichte. 
Er schloß mit den Worten: „Mit Stüter Wehmut 
denken wir heute an unsere geliebte osfpreußische 
Heimat zurück, die wir nicht vergessen können 
und die wir auch nicht vergessen dürfen. Wenn 
auch viele Heimatvertriebene sich eine neue Exi­
stenz gegründet und damit in der neuen Heimat 
feste Wurzel geschlagen haben, so erwarten sie doch 
den Tag der Helmkehr sehnlichst und werden 
kein Opfer scheuen, um in das Land ihrer Väter 
zurückzukehren, wenn es auch heißt, von vorne 
anzufangen. Bis zu diesem Zeitpunkt aber, und 
darüber hinaus, werden der Kreis Steinburg und 
die Stadt Itzehoe mit dem heutigen Tage nach 
besten Kräften die ehemaligen Pr.-Holländer in 
Betreuung nehmen. Hierzu beizutragen und mitzu­
wirken wird auch mir eins Ehremipfllcht sein." 
Dann gab er den Befehl zur Hissung der Itzehoer 
Stad'tfahne und einer Fahne mit dem Pr.-Hollän-

Am Rathaus in Itzehoe 
Unter den Fahnen von Itzehoe und Pr.-Holland sprach 
schaitsurkunde heißt es: Jn der Patenschalt Iür die Stadt Pr.-Holland sieht die Stadt 
Itzehoe gleichzeitig ein Bekenntnis unlösbarer Verbundenheit mit der 
und dem deutschen Land im Osten. Hit der Patenschaft will die Stadt Itzehoe das Gefühl 
der ZuTammengehörigkeit aller Deutschen, insbesondere mit den Heimatvertriebenen aus 
der Stadt Pr-Holland, pflegen und das Bewußtsein der Bedeutung des deutschen Ostens 

iür das gesamte deutsche Volk wachhalten. 

der Stadtwappen. Dann sang ein Gemischter Chor; 
eine Blaskapelle spielte das Schleswig-Holstein-
und das Ostpreußenlied. Nach einer längeren An­
sprache des LvD-Kreisvorsitzenden H. Rüge, die von 
Regenschauern unterbrochen wurde, endete die ein­
drucksvolle Kundgebung mit dem Deutschland-Lied. 
In Anwesenheit des Bürgermeisters und der Stadt­
vertretung, bewirtete die Patenstadt dann ihre 
Gäste mit einem Mittagessen. Nach einer Busfahrt 
durch Itzehoe fand sich alles in „Rommels Gast­
stätten" zur gemeinsamen Kaffeetafel ein. Es waren 
gemütliche Stunden. 

Am gleichen Tage übernahm Kellinghusen die 
Patenschaft für die Stadt Mühlhausen, Kreis Pr.-
Holland und die Gemeinde Horst, Kreis Steimburg, 
für die Gemeinde Reichwalde, Kreis Pr.-Holland. 

Goldap 
Am Sonntag, dem 27. September, findet um 13 Uhr 

ein Treffen der Goldaper von Rhein und Ruhr in 
Düsseldorf im Lokal „Union-Betriebe", Witzelstr., 
statt Zu erreichen ab Hauptbahnhof mit der 
Straßenbahn Linie 4 bis Karo'Inger Platz und mit 
den Linien 1 und 6 vom Graf-Adolf-Platz bis Witzel­
straße Das Lokal ist ab 10 Uhr geöffnet. Zu 
diesem. Treffen ist für größere Räumlichkeiten und 
unterhaltende Programmgestaltung unter Mitwir­
kung des Ostpreußen-Chores Düsseldorf (Leitung 
Wilhelm Nöckel) gesorgt. Alle Landsleute sind 
hierzu herzlichst eingeladen. 

Mit heimatlichen Grüßen! Kreisgemeinschaft 
Goldap, Ortsgruppe Düsseldorf. 

1500000m 
wurden bisher von uns versandt. 
Z. B. Kleiderstoffreste gr. Stücke 

| ausreichend für Kleider, in sich ge­
mustert in grün, flied., rotbr., grau 

J l kg(80breitenth.ca.9m) DM6.90 
Linon- u. Haustuchreste gr. Stücke 
l kg (80 br. enth. ca 9 m) DM 7.80 
Nesselmeterreste, viets. verwendb. 
I kg (80br. enth. co. 9-lOm) DM4.65 
Nachnahmevers., b. Nichtgef. Geld iur. 
H. Stradiowiti (13 b) Buchloe 138/5 
größtes Resteversandhaus 
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Achtung! Wer kann Ausk. geb. üb. 
meinen Pflegevater Becker, Ru­
dolf, geb. 14. 5. 1904 in Liebstadt 
(Ostpr.), Kr. Mohrungen, war zul. 
beim Volkssturm-Eins.? Febr. 45 
v. Russen verschleppt, zul. wohn­
haft in Silberbach (Ostpr.), Kreis 
Mohrungen. Wer kennt d. Schick-, 
sal meiner Mutter Strauß, Ida, 
geb. Wldlitzki, jetziges Alter ca. 
55 bis 60 J., zul. wohnh. Saalfeld 
(Ostpr.), Kreis Mohrungen? Un­
kosten werden erstattet. Nachr. 
erb. Gerda Widlitzki, (20a) Han­
nover, Podbielskistr. 9. 

Bischof (Vorname unbekannt), ge­
bürtig aus Alienstein, war Kraft­
fahrer (Obergefr.) bei Frontleit­
stelle 17. Nachr. erb. Franz Zalud, 
Lehrer, Tittmoning, Laufener 
Straße 136 M (Obb.) 

Beetschen, Amalie, geb. Murach; 
Beetschen, Erika, Irmgard, Ed­
win und Edith, alle zul. wohnh. 
in Alienburg, Kr. Wehlau. Wer 
kennt das Schicksal meiner Mut­
ter und Geschwister? Nachr. erb. 
Bruno Beetschen, Houthalen, Prv. 
Limburg, Koolmiynlaan 26, Bel­
gien. 

Welcher Heimkehrer kann Ausk. 
geb. üb. meinen Mann Bordasch, 
Eduard, geb. 6 . 4. 1906, aus Kl . -
Bolken, Kreis Treuburg, früher 
landwirtschaftlicher Beamter in 
Lehnarten, Kr. Treuburg, letzte 
Nachr. 5. 1. 45 aus Kielce (Polen), 
FPNr. 25 936 B? Nachr. erb. Frau 
Anna Bordasch, Gutsw. Cismar, 
Kr. Oldenburg (Holstein). 

Heinrich Domscheit, geb. 13. 3. 28 
in Mauern, Kreis Labiau. Nachr. 
erb. für Erna Szagunn, sowj. bes. 
Zone, L. Fischer, Roxel (Westf.), 
Dorfbauernschaft 53. 

Wer gehörte bis Jan. 1945 in 
Norwegen der FPNr. L 16 267 
Lg.-Pa. Berlin (Königsberger 
Flakeinheit) an u. kann Aus­
kunft geben üb. meinen Sohn 
Obergefr. Gehlhaar, Heinz, 
geb. 9. 9. 1921? Wer war mit 
mein. Mann Gehlhaar, Albert, 
geb. 3. 1. 1894, zusammen? 
Letzte Nachr. aus d. Nähe von 
Danzig v. Febr. 45. Nachr. erb. 
Frau Anna Gehlhaar, fr. Kö­
nigsberg (Pr), Schnürlingstr. 3, 
jetzt (20a) Schaafhausen 22 üb. 
Dannenberg (Elibe). 

Ruth Rimkus (Reichsbahnhelferin) 
aus Königsberg (Pr). Nachr. erb. 
Walter Reddig, Cadenberge (Nie­
derelbe), Stader Straße 31. 

Sattlermeister Gutzeit, Gustav, aus 
Liebstadt, Kr. Mohrungen (Ostpr.). 
Nachr. erb. Sattlermeister Ciaas­
sen, (24) Appen/Pinneberg. Un­
kosten werden vergütet. 

Königsberger! 
Wer war in den ersten April­
tagen 1945 noch in der Stadt 
und weiß etwas über den Ver­
bleib meines Sohnes 

Pionierleutnant und 
Komp.-Führer 

H e l m u t S a c k e l 
FPNr. 32 041 B? 

Mitteilg. erb. Frau A. Sackel, 
Uelzen, Braschenstraße 10. 

Hoemske, Gerd 
geb. am 10. 2. 26 in Königsberg 
(Pr), Oberkanonier und Ar-
tilleriebeotoachter, erst auf 
Lehrgang in Gr.-Born, Kreis 
Stettin, FPNr. 42 911 E (?), zul. 
an der Front in Pommern, 
letzte Nachr. vom 21. 2. 1945. 
Nachr. erb. August Hoemske, 
Handorf, Kreis Harburg. 

Wer kann Ausk. geben über meine 
Mutter Emma Sakuth, geb. 
Breuer, geb. am 6. 5. 63, aus Nid-
den. Kur. Nehrung (Hotel M. Sa­
kuth), zul. in ein. Krankenhaus 
in Gotenhafen (März 45) u. über 
Emma Korinth, geb. Sakuth, aus 
Nidden. Nachr. erb. Paul Sakuth, 
Schiwackendorf, Kr. Flensburg. 

Riebensahm, Horst, geb. 30. 1. 17, 
Unteroffizier, Funker. 1. Art.-
Regt. 217, FPNr. 17 965 B (ostpr. 
Division), heeresamtl. als vermißt 
gemeldet seit den Kämpfen bei 

Kauten jie doch direkt ob Spinnerei I Sie 
sparen. Beispiel: 50g Wollgornnur 55Dpf 
Interessante Mappe .Schönere Sachen . 
billiger stricken* mit vielen Qualität!- und 
harbproben sotorlkostenlos und unverbind­
lich von der H U K 0 W o 11 s p I n n e 1 e I. 
Oldenbuig (Oldb). O 38 

Kameraden der Einheit 
Oberleutnant Reetz! 

Erkloff, Willi, Gefr., geb. am 
6. Juni 1904 in Rehfelde, Kreis 
Heiligenbeil (Ostpr), wohnhaft 
gewesen in Gr.-Nuhr. Kreis 
Wehlau (Ostpr.). Letzter Ein­
satz Febr./Mä.-z 1945 bei Kö­
nigsberg, Spandienen, Alten­
berg. Seitdem fehlt jede Spur. 
Nachr. erb. für die Angehöri­
gen in der sowj. bes. Zone 
Herr August Schoel, Egen­
büttel, Kreis Pinneberg, Neue 
Waldsiedliung, Tannenrweg 9. 

Achtung Osteroder! Wer weiß etw. 
üb. das Schicksal folgender Fa­
milien: Naguschewski, Erich, Ho­
henstein, Schalia, Neudorf, Her­
der, Waplitz, Grabski, Waplitz? 
Nachr. erb. Max Mokosch, Riegel 
a. K., Asberg 47, Kreis Emmen­
dingen (Süd-Baden). 

Päslak, Herta, geb Mai, geb. am 
30. 8. 1915, und Mai, Bruno, geb. 
am 23. 6. 1914. Nachr. erb. für 
Frau Luise Becker, geb. Mai, 
früher Königsberg (Pr), jetzt 
sowj. bes. Zone, Charlotte Koch, 
Braunschweig, Jasper-Allee 1 c. 

Wer kann Auskunft geben über 
mein. Sohn Peyszan, Bruno, geb. 
10. Juni 1925 in Waldhausen, Kr. 
Insterburg (Ostpr.), Gefr. in ein. 
Grenadier-Regt., FPNr. 44 392 C? 
Letzte Nachr. am 19. Jan. 45. Die 
Truppe war im Gr. Weichselbog. 
und zog sich nach seinem Schrei­
ben nach Krakau zurück. Nachr. 
erb. Fritz Peyszan, Oetzen 26, 
Kr. Uelzen (Lüneburger Heide). 

Auskunft erbeten über das Schick­
sal von Frau Urban, Marie, geb. 
Mai 1893, fr. Cranz, zul. Königs­
berg (Pr), Kaiserstr., Reichsbahn-
angestellte. Nachr. erb. geg. Un-
kostenerstatt. Poganski. Fried­
richshafen a/B., Kapfstr. 14. 

Landbauinspektor i. R. Evers, Max, 
aus Königsberg (Pr), geb. 20. 9. 
I1886. Er wurde Anf. Apr. 45 noch 
in Kbg. gesehen. Nachricht erb. 
Helene Evers. Köln-Ehrenfeld, 
Weinsbergstraße 124. 

Freitag, Paul, zul. wohnh. Allen-
stein (Ostpr.), Schubertstraße 29. 
Letzte FPNr. 07 098 od. 05 569 D. 
Nachr. erb. unter Nr. 34 635 Das 
Ostpreußenblatt. Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24._ 

Rechnungsführ. Uffz. Grenz, Erich, 
geb. 25. 8. 1903 in Pillau, letzte 
FPNr. 64 968 B (Transp.-Sicher-
heits-Bat. 239) aus Königsbg. (Pr)-
Metgethen, Forstweg 46. Nachr. 
erb. Frau Helene Grenz, geb. 
Fuchs, Langenlonsheim a. d. Nahe, 
Heumarkt 13. 

Kniaze, Galizien, am 22. 7. 1944. 
Lt. Mitteilung seiner Kameraden, 
Karl-Heinz Arnoldt u. Fritz Pol­
iert, ist er m. ihnen zugl. am 22. 
7. 1944 unverwundet in sowj. Ge­
fangensch, geraten u. ins Auf­
fanglager Slotzow (Kloster) bei 
Lemberg gebracht worden, nach 
einigen Tagen n. Kiew transpor­
tiert u. dabei von ihnen getrennt 
worden. V. 13.—15. 8. 44 wurden 
alle Gefangenen von Kiew nach 
versch. Richtung, verladen. Wer 
hat ihn gekannt u. sein weiteres 
Schicksal erfahren? Nachr. erb. 
für seine Mutter in d. sowj. bes. 
Zone Lehrer Friedrich Hilger, 
Ludwigshafen a. Rh./Oppau, Jä­
gerstraße 4. 

Triszons, Charlotte, geb. Rehberg, 
genannt Lüdenau, geb. 5. 12. 99 
in Eichholz, Kreis Heiligenbeil 
(Ostpr.) u. der Sohn Gert Tris­
zons, geb. 19. 9. 29 in Königsberg 
(Pr). Letzte Adr. war Königsberg 
(Pr), Hoffmannstr. 7. Wer kann 
Ausk. geb. üb. ihren Tod od. ihr 
Schicksal? Wer kann Ausk. geb. 
über das Schicksal des ältesten 
Sohnes, des Fliegers Fred Tris­
zons? Er ist vom Feindflug über 
Engld. nicht mehr zurückgekehrt, 
Ende Okt. 1944. Nachr. erb. für 
Herrn Franz Triszons in d. sowj. 
bes. Zone Elly Matz, Minden 
(Westf.), Kl . Dombrede 14. 

Wer kennt oder kann Ausk geben 
üb. meine Tochter Frl. Weichert, 
Friedrike, geb. am 15. 1. 1921, 
wohnh. gewesen in Barwiese, Kr. 
Osterode (Ostpr.)? Sie wurde 
Ende Febr. 45 von den Russen 
verschleppt. Wer war mit ihr zu­
sammen und kann etwas über 
sie aussagen? Weichert, Johann. 
Obergefr., geb. am 6. 7. 23, wohn­
haft gewesen in Barwiese, Kreis 
Osterode. Er kam vom Krimfeld­
zug aus Sevastopol heraus, be­
kam später Urlaub und ist nach 
Rußland von Grajewo aus zur 
neuen Einheit gekommen und ist 
am 11. 8. 44 vermißt. Wer war 
mit ihm zusammen u. kann mir 
etwas mitteilen? Nachricht gegen 
Unkostenerstattg. für die beiden 
erb. Frau Friedrike Weichert, 
Duisburg-Wanheim, Ehinger Str. 
Nr. 407. 

BETTFEDERN (füllfertig) 
1 Pfd. handgeschlis­
sen 
DM 9,30, 11,20 u. 12,60 
1 Pfd. ungeschlissen 
DM 5,25, 9,50 u. 11,50 

fertige Betten 
billigst, von der heimatbe­

kannten Firma 

Rudolf Blahut, Furth i. Wald 
(f.'über Deschenitz u. Neuern, 

Böhmerwald) 
Verlangen Sie unbedingt An­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

« Jedem seine Kamera! 
•Aft'uA durch FOTOFREUND 
w Spardienst. 
Näheres frei. FOTO-Versand 
Krausse, Winnenden Nr. 50 bei 
Stuttgart (früher Dresden). 

1/5 Anzahl. — 10 Raten. 

H H SONDER-ANGEBOT! 
Echter hochfein, 
gar. naturreiner 
Bienen-Schleuder 
Postd. 9 Pfd. Inh. nur DM 15,- frko. 
Nachnahme. Honigzentr. Nordmark, 
Quickborn i. H. 13. 

HONIG 

90 
Or. 42-48 

bekommen Sie das hübsche 
Strickkleid Modell ,Kate' 
aus gutem Material m. feinen 
Stichelhaareffekt, gewirkt u. 
geschmackvoll verliert, In d. 
Farben Weinrot, Kornblau o. 
Marine (Gr.50u. 52 DM 9.50) 

Nachnahme V e r » , Garantie. 
Umtausch oder Geld ivröckl 

Fordarn Sie bitte unbedingt 
den g r o ß e n Herbst-Katalog 
m. 763 weiteren ebenso gün­
stigen A n g e b o t e n » , farbigen 
Abbildungen - kostenlos! 

GroBvorsand 

W U N D I S C H 
Augsburg 

K 15b 

2Bo m 

B i l l i g e 

ite verlangen 
sofort kostenlos 

taittr woiiniuäterbuch m. 150 Far­
ben, neuen Qualitäten. 

50 g ab DM —,60 
Perlon-Wolle 

4fach haltbar, 100 g ab 1,80 
Auch Maschinengarne lieferbar. 
IfloortlriH Wolle-Spezial-Versand-
IMCCUIUII h a u s Fürth i. Bay. 330/16 

Original 
Königsberger Rinderfleck 

tafelfertig in 
Vi- u. i-kg-Dosen 

Versand 
E. Wambach 

Hamburg 23, 
Eilbeker Weg 206 HAMBURG 

c Unterricht 

geht's nicht: Alle 
Radios zum Bar­
preis zu 10 Mo­
natsrat. v. DM 8,95 
an. ohne besond. 

Anzahlg. frei Haus. Liste frei 
P. Kloß & Co., Ludwigshafen 0.Rh. Oppau 5 
Radio-Elektro- Versand. Gegr 

^̂ 1922 — Fr. Königsberg/Pr. J 

Bei aMen Zahlungen 
bitte die Rechnungs­

nummer angeben 

Ausbildung z. staatl. geprüf­
ten Gymnastiklehrerin 

Gymnastik, Sport, pflege­
rische Gymnastik u. Tanz. 
Flüchtlinge (einschließlich 
West-Berlin) erhalten bis 
DM 110,- monatl. Beihilfen. 
Bilderprospekte anfordern! 

Jahnschule, Ostseebad Glücks-
hurg/Flensburg 

Pierags, Erich 
geb. am 31. 12. 1901 in Alt-
Idpönen, Ostpr. Letzter Wohn­
sitz Insterburg, Jordanstr. Ii. 
War bis zul. auf dem Flugha­
fen Insterburg als 1. Schweißer 
tätig, wuide dann verlegt auf 
einen Flugplatz i. d. Nähe von 
Königsberg, soll später im 
Fronteinsatz bei Elbing gese­
hen worden sein. Wer hat E. 
P. gesehen od. kann zweck­
dienliche Angaben machen? 
Zuschr. sind zu richten an 
Magdalene Krause, Hamburg-
Gr.-Flottbek, Lenbachstraße 5. 

Podschies, Ewald, letzte FPNr. 
16 455 c, aus Insterburg. Nachr. 
erb. u. Nr. 34 602 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

kostet noch nicht z e h n Pfennig. 
26 s c h ö n e Aufnahmen aus Ost ­
p r e u ß e n . A l l e zusammen nur 
D M 2,30 und 10 Pfennig Porto. 

Sofort lieferbar 

Verlag Rautenberg & Möckel 
leer (Ostfriesland), Schließfach 136 

Gesucht weid. Sippli, Christa, 
geb. 18. 3. 1926, sie wurde am 
31. März 1945 bei Neustadt 
(Westpr.) v. Russen auf einem 
Pferdewagen nilt?eiommen: 
Sippli, Gerhard, geb. 1. 9. 1E23 
zu Salzburgerhütte, Kr. Goldap 
(Ostpr.), er ist seit 11. März 45 
ebenfalls in der Gegend ver­
schollen. V/er kann Auskunft 
geben? Nachr. erb. z. Zw. der 
Todeserklärung unt. Nr. 34 688 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Liebe Landleute 
und Gartenfreunde! 

Ich liefere Ihnen in bester 
Qualität u. zu günstigen Prei­
sen: 

Erdbeerpflanzen in Sorten 
Holländische Blumenzwiebeln 

Hyazinthen, Tulpen, Kro­
kusse usw.) 

Blumenstauden und Rosen 
in vielen Sorten 

Koniferen. Rhododendron 
Kletterpflanzen 
Beerenobst, Ziersträucher 
Heckenpflanzen 
Obstbäume in allen Sorten 

und Formen 
Landsleute erhalten 10 Ra­
batt. Katalog auf Anforderung 

P f l a n z e n - S c h o n e r t 
Inh. Fritz Ziegann 
ehem. Tapiau 
Fachgeschäft für Garten­
bedarf 

Hamburg-Altona, Allee 6 
Ruf 42 69 65 

Stalingrad! 

Wer kann Auskunft geben über meinen Sohn 

Tetzlaff , Hans-D ie te r 
geb. 8. 10 1922 in Treuiburg, Sohn des Oberger.-Vollz. Mex 
Tetzlaff in Treuburg (Ostpr.), Lötzener Straße 22? Letzte 
FPNr. 03 760, 24. Panz.-Div. Nach Heimkehrermeldungen 
wurde er am 2. 2. 1943 in Stalingrad und im September 1945 
In einem russ. Lager (Mittelabschn.) gesehen. Nachr. erb. 

Frau Elise Tetzlaff, Merlau-Mücke (Oberhessen). 

c Offene (Stetten 

Ewert-Kaffee 
Q u a l i t ä t s - K a f f e e 

Sondermischung, handverlesen, 
jetzt Pfd. 11,40 DM (inkl. Nach­

nahme) 

Karl-Heinz Ewert, Hamburg 2t 
Pfenningsbusch 29 

Ab sofort oder später in Dauerstellung gesucht: 
1 Bautechniker oder Ingenieur 

für Betonwaren, Werkstoff und Stahlbetonfeitigbauteile 
1 Sprengmeister 

mit Erfahrung in Kalksteinbruch und Aufbereitung für 
Beton und Vorsatz 

1 Kraftfahrer für Lkw., gelernter Schlosser 
1 Hausgehilfin bzw. Wirtschafterin 

für verantwortliche Tätigkeit 
Ausfuhr!. Bewerbungen mit Lebenslauf. Zeugnisabschriften, 
L.chtbild und Gehaltsforderung an 

O s k a r P e n n e r , Ingenieur, früher Christburg 
(14a) Königsbronn (WUrtt.), Baustoffwerk 
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O&tt* den o f i p ^ i f f f a n ^etmotfceifen.... 

«JH. September: Landestreffen Baden-Württem 
beig in Stuttgart (dabei zahlreiche KrelstrVr fenY 

* September: Kreis Neidenburg in Harnbur» 
Stellinger Park. (Beginn 9 Uhr) m D u r g ' 

20. September: Königsberg-Land und Kreis Fisch­
hausen in Hannover, Limmerbrunnen ' F P ' P T 
Hunde 13 Uhr.) e n ' (*eier-

M. »«tember: Kreis Elchniedei-ung in Hambur«? Sülldorf. SUlldorfer Hof. namDurg-
20 September: Kreis Osterode in Bochum Lokal 

Kaiseraue. (Gottesdienste 9.30 und 10 Uhr , 
XI fsfftemtoer: Kreis Insterburg in Krefeld Stadt­

waldhaus. ' 
Xl. September: Stadt und Kreis Goldap in Düssel­

dorf, Union-Betriebe, Witzelstraße ""ssei-
XI. September: Kreis Rastenburg HauDttreffen 

Harmover, Limmerbrunnen. (Feierstunde 14 Uhr i 
Monat Oktober u " r ) 

«-.•' Oktober: Kreis Memei Stadt und Land Heyde 
• krug und Pogegen in Hannover, Limmerbrun­
nen. 

4. Oktober: Kreis Johannisburg in Oldenburg Lo 
kal „Harmonta". 

18. Oktober (nicht 11. Oktober): Kreis Gerdauen In 
Rendsburg, Holstein, Schützenhof. 

Tilsit-Ragnit 
Gesucht werden: 1. Frau Gertrud Fehlau geb 

Schlmkus, geb. 1914, aus Großroden. — 2. Familie 
Paul Wannat au» Aggern. Tochter Lotte W soll 
im Herbst 47 in Litauen Helmut Guddat aus Angern 
geb. 17. 7. 33, gesehen haben. Wo wohnt sie jetzt?' 
— 3. Julius Mauroschat, geb. 1878, und Ehefrau 
Johanna, geb. Jankowski. geb. 1883, aus Bergental 
— 4. Familie Schmiedemeister Richard Grünau aus 
Kl.-Schollen. Frau Marte Grünau soll im Herbst 
49 aus Ostpreußen gekommen sein. — 5 Artur 
Lokau aus Dammfelde von seiner Ehefrau. — 6. 
Frau Anna Dierswillis, verwitwete Serapin, aus 
Dundeln, und ihre Kinder Fritz Max, Paul, Helene, 
Anna, Ella und Lotte Serapin. 

Meldungen und Hinweise erbeten an den Ge­
schäftsführer Herbert Balzereit in (24a) Drochter-
sum über Stade. 

Labiau 
Unser Hauptkreistreffen am 26. Juli war ein 

voller Erfolg. Die näheren Einzelheiten hat Ihnen 
ja der im Ostpreußenblatt erschienene Bericht ge­
geben. Ich möchte noch nachträglich erwähnen, 
daß unser hochverehrter Superintendent Doscociel 
einen ergreifenden Heimatgottesdienst bei gefüll­
ter Kirche abhielt. In den Mittelpunkt seiner Rede 
stellte er das Wort „Christen sind Menschen, die 
Inder „Zukunft leben". Hiermit wurde der feierliche 
Teil unseres Heimattreffens wirkungsvoll abge­
schlossen. 

Neue Kreisvertretung: Die Wanl zur neuen Kreis­
vertretung ergab folgendes Bild: 1. Kreisvertreter 
Landw.-Rat W. Gernhöfer, Liebenfelde. 2. erster 
Stellvertreter Hans von Späth, Meyken. 3. zweiter 
•Stellvertreter Adalbert Preuß, Schaudienen. 4. 
Bruno Knuttl (gleichzeitig Kreiskarteiführer), Ca-
dienen. 5. Katasterdirektor Löpke Labiau. 6. Stadt­
baumeister Lekies, Labiau. 7. Bernhard Obersteller, 
Labiau (Mitglied des schleswig-holst. Landtages). 
8. Louis Wangerowski, Labiau. 9. Stadtober-
inspektor- Diemude; Labiau. 10. Manfred Terner, 
Legttten. 11. Wilhelm Kaiser, Markthausen. 12. 

,0Ußo,A.ugste:n, jetzt Ottemdorf. 13. Walter Aug-
IMta.btaAvHUa. 14. Bernhard- HiemÄnn, Labiau. 15. 

•ick.,Labiau. 16.. Vertreter der Fischecfti AlbexL 
LabngienOn. ! > 

JSSbfUtenverzeichnls: Das Anschrlftenverzeich-
ftSrfiäfr.Kreises Labiau ist anläßlich des Kreis-

'tftlieiis erschienen. Es sind noch einige Exemplare 
.vorhanden, die beim unterzeichneten Kreisvertre­
ter angefordert werden können. 

Stellenvermittlung: Die Niederdeutsche Zeitung, 
das amtliche Heimatblatt für den Krs. Land Hadeln, 
hat »ich bereiterklärt. In ihrem Betriebe für einen 
Maschinensetzer aus dem Kreise Lablau eine 
Dauerstellung zu schaffen bei gleichzeitiger Unter­
st ützung in der Wohnungssuche oder beim Bau 
eines Siedlungshauses. Wir bitten um umgehende 
Meldung von Fachkräften bei dem unterzeichneten 
Kreisvertreter. 

Suchanzeigen: Es werden gesucht: 1. Hermann 
D a u m a n n , geb. am 15. 10, 1OT3 in Labiau, zu­
letzt wohnhaft in Lablau-Vorstadt, bei Viehhänd­
ler Kuhn. Daumann ist 1945 auf der Flucht in Mühl-
helm/Ostpr. von seinen Angehörigen getrennt 
worden und seitdem vermißt. Wer kennt die 
jetzige Adresse von Viehhändler Kuhn, Lablau-
Vorstadt. Kuhn soll Jetzt in Ostfrlesland leben. — 
2. Franz D a u m a n n , geb. am 13. 6. 1907, zuletzt 
wohnhaft in Albrechtsheide bei Taplau bei einem 
Förster, vermißt seit 1944 in Las-'rowltschu. — 
3. Familie Tobleck, Abbau Permauern. Nachricht an 
den Kreisvertreter erbeten 

Mit Heimatgruß! Euer Kreisvertreter W. Gern­
höfer, Landw.-Rat, Lamstedt Niederelbe, Feld­
straße 121. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Auf das Landestreffen der Ostpreußen am 19./20. 

September in Stuttgart weise ich erneut hin. Ich 
bitte um rege Beteiligung. Ein Lichtbildervortrag 
wird In dem Ebenroder Lokal Salzmann, Fellbach 
(Linie 1 big Fellbach) um 13 Uhr von Landsmann 
Gebauer gezeigt werden. Sie werden Bilder aus den 
Städten Ebenrode und Eydtkau, aus Trakehnen, 
Rominten und dem Landkreis sehen. 

Rudolf de la Chaux, (24b) Möglin bei Bredenbek, 
Kreis Rendsburg. 

Gumbinnen 
Es werden gesucht: 
Stadt Gumbinnen: Heyder, Karl, Architekt, Grau-

denzeT Str. 2: Jackstadt, Emil und Familie, Goldaper 
Straße; Dr. Kurtz, Heinrich, Stud.-Rat; Noruschat, 

Emma, Frau, Trakehner Str. 8; Paslat, Edith, geb. 
Fritz; Pfeifer, Fritz, Oraf-Spee-Str. 14; Popig, 
Maria, Frau; Rapp, Fianz. bei Firma Ringlau; 
Dr. Reimer. Albert; Schröder, Lieebeth, Stiud-
Rätin; Seldler, Ilse, Stud.-Rätin; Zeika, Eduard, 
Familie, Moltkestr. 12; Theophlel, August, Heinz 
und Günter, Eeethovenstr. 9; Petz, August, Beet­
hovens*./. \ 31; Mataat, Frida, Eeethovenstr. 11; 
Wal'.at, Eeeihovenstraße 13. 

Kreis Gumbinnen: Eethke, Otto, Familie, 
PreuEendorf; Czypull, Gustav, Gr.-Eaitschen; Esch­
mann, Otto, und Ehefrau Elisabeth. Pfälzerwalde: 
Fladcba, Anna, Frau, Auenhof; GLlde, Frida, Frau, 
Patbein; Gitt, Frenz und Ehefrau Anna, Lützen; 
Hehlert, Otto und Ehefrau Elise, Elsmarckshöhe; 
Janitz, Adolf, Alt-Wusterwitz: Koslowski, geb. 
Simat, Praßfeld; Kühlhorn, Horst, Kanthaiusen; 
Thiel, Karl und Ehefrau, Mittenfelde; Thomas 
Karl und Robei t, Kleln-Blecken. 

Kreiskartei Gumbinnen: Friedrich Lingsminat, 
(24a) Lüneburg, Schlldsteirvweg 33. 

Stadtplan von Gumbinnen. Der Gumbinner Stadt­
plan ist zur Zeit vergriffen. Eine Anzahl von Neu­
bestellungen liegt vor, reicht aber nicht aus, um 
einen Neudruck vornehmen zu können. Wer von 
den Gumbinner Landsleuten Interesse an dem 
Stadtplan hat, wird gebeten, ihn umgehend bei 
mir zu bestellen. Der Gumbinner Stadtplan (65x80 
cm) gibt ein genaues Bild der Stadtlage. Er zeigt 
auch den Grundriß der Grundstücke, sogar die 
einzelnen Stücke der BUrgerwlesen. Jeder Haus­
und Grundbesitzer kann diesen Plan als Beleg für 
die Größe seines Grundstückes für den Lastenaus­
gleich gebrauchen. 

Bilder von Gumbinnen. Es häufen sich die An­
fragen nach Bildern aus dem Kreise und der Stadt 
Gumbinnen. Es sind vorhanden: Vier Umschläge 
mit je zehn verschiedenen Bildern (Umschlag mit 
zehn Bildern 1,- DM): 1. Kreis Gumbinnen. 2. Stadt 
Gumbinnen, 3, Gumbinnen-Altstadt, 4. Gumbinnen-
Neustadt. Bildvergrößerungen können auch bestellt 
werden. 

Heimatarchiv. Alle Gumbinner aus dem Kreise 
und der Stadt bitte ich, mich weiter in der Arbeit 
für unser Heimatarchiv zu unterstützen. Wertvoll 
sind alle Gumbinner Zeitungen, Heimatkalender, 
Adreßbücher und alle Literatur, in der unsere 
Gumbinner Heimat in den Vordergrund steht. Wei­
ter bitte ich um Zusendung von Bildern aus dem 

Ein Brief an die Elchniederunger 
Nur noch wenige Tage sind es bis zu unserem 

Jahres-Haupttreffen 1953, das uns alle am Sonntag, 
dem 20. September in Hamiburg-Sülldorf im „Süll-
dorfer Hof" zusammenführen soll. Im Vordergrund 
werden diesmal die Neuwahlen des Kreisvertreters, 
seines Stellvertreters nud der Mitglieder des Kreis­
ausschusses stehen. Daneben wird dieser Tag aber 
wieder ein großes Wiedel sehensfest unserer Elch­
niederunger Kreisfamilie sein. Ich rufe Euch des­
halb alle noch einmal auf, recht zahlreich zu er­
scheinen. Benutzt die Möglichkeit, mit Sonntags­
rückfahrkarten oder Wochenendkarten nach Ham­
burg zu kommen, denn dadurch ist eine erhebliche 
Fahrtvarbilllgung gewährleistet! Vom Hamburger 
Hauptbahnhof bzw. Bahnhof Altona ist Sülldorf 
gut mit der S-Bahn zu erreichen, die halbstündlich 
bis Sülldorf durchfährt. Unser Trefflokal „Süll-
dorfer Hof" (Telefon 86 90 10) ist vom Bahnhof S(In­
dorf nur etwa fünf Minuten Fußweg entfernt und 
wird bereits ab 9 Uhr geöffnet sein. 

Zum wiederholten Male weise ich auf die not­
wendige Vervollständigung unserer Heimatkreis­
kartei hin, da viele Säumige immer noch keinen 
Fragebogen zur Aufnahme in die Kartei bei mir 
angefordert haben. Landsleute, bedenkt bitte, daß 
die Heimatauskunftstellen nur dann Auskünfte in 
Schadensfeststellungssachen erteilen können, wenn 
die einzelnen Kreiskarteiführer sie orientieren. 
Sehr oft Ist es aber so, daß gerade diejenigen 
Landsleute in der Kartei fehlen, die gesucht 
weiden. Vielfach sind auch die vorhandenen An­
schriften bereits durch Umsiedlung usw. überhojt, 
weil die betreffenden Landsleute versäumt haben, 

vTnir,, die,nfu^ "Anschrift mitzuteilen. Eine Kartei 
ist aber etwas Lebendes und kann' nur dann ihren 
Zweck voll erfüllen, wenn sie ständig auf dem 
laufenden gehalten werden kann. Dies'ist nur mög­
lich, wenn aucli der, letzte Landsmann die Bedeu­
tung der Karteiarbeit klar erkennt und in seinem 
eigenen Interesse tatkräftig an ihrem Aufbau mit­

hilft, wodurch mir als Karteiführer die gewiß nicht 
geringe Arbelt wesentlich erleichtert werden 
könnte. Richten Sie alle Anfragen in Elchniederun­
ger Karteiangelegenheiten nicht an die Geschäfts­
führung unserer Landsmannschaft, sondern direkt 
an die Kreiskartei Elchniederung in (24a) Hamburg-
Wandsbek, Gehölzweg 7. Bitte notieren Sie sich 
diese Anschrift und vergessen Sie im übrigen nicht, 
stets volles Briefrückporto und wenn möglich, 
noch eine zusätzliche Briefmarkenspende beizu­
fügen. 

Mein am 25. Juni veröffentlichter Aufruf zur Ein­
sendung heimatkundlichen Materials hat leider 
nur ein geringes Echo gefunden, denn nur wenige 
Landsleute haben mir bisher Berichte oder Heimat­
fotos zugesandt. Meine Bemühungen um den Auf­
bau eines Kreisarchivs und um die Zusammen­
stellung einer Lichtbilderserie über unseren Kreis 
Elchniederung werden durch diese mangelnde Mit­
arbeit natürlich sehr erschwert, wenn nicht gar 
unmöglich gemacht. Liebe Landsleute, ich bitte 
Euch heute nochmals, mir erhalten gebliebene 
Zeitungen und Heimat-Jahrbücher sowie vor allem 
Fotos und Ansichtskarten aus unserem Heimat­
kreis zeitweilig zur Verfügung zu stellen. Ich bin 
überzeugt, daß jeder von Euch es mit besonderer 
Freude aufnehmen wird, wenn ich bei unseren 
Kreistreffen im nächsten Jahr Euch eine Reihe 
schöner Lichtbilder mit altvertrauten Motiven aus 
unserer Elchniederung zeigen kann. 

Wenn ich diese Aufgaben in Liebe zu unserer 
Heimat angepackt habe, so kann ich sie aber nur 

.dann, erfolgreich durchführen, wenn die gesamte 
KreTsgemeinscfiaft mich da"bei tatkräftig unter­
stützt. Bedenkt bei allem, liebe Elchniederunger, 
daß Ihr es nicht für mich ödei unsere Kreisver­
tretung tun sollt, sondern einzig und allein für 
unsere gellebte Heimat. 

Bis zum frohen Wiedersehen am 20. September 
in Hamburg grüße ich Euch alle recht herzlich 

Euer Herbert Sahmel 

Kreise und der Stadt Gumbinnen. Besonders durch 
Bilder aus der Landwirtschaft, Pferde- und Vieh­
zucht könnte unser Lichtbildervortrag noch wesent­
lich eigänzt weiden. Für Dortberichte, Lagepläne 
der Dörfer, Berichte von Flucht, Gefangenschaft 
und Erlebnissen in Ostpreußen bin ich weiterhin 
dankbar. 

Otto Gebauer, Heide in Holstein, Joh.-Hinr.-
Fehrs-Straße Nr. 68. 

Insterburg 
Die Patenschaftsfeier der Insterburger in Krefeld 
Wie bereits berichtet, findet am 26. September im 

Lokal Kftnlgsburg um 20.00 Uhr die Übernahme 
der Patenschaft durch die Stadt Krefeld fUr die 
Kreise Insterburg-Stadt und Insterburg-Land statt. 
Außer dem Oberbürgermeister der Stadt Krefeld 
sprechen die beiden Kreisvertreter von Insterburg, 
Staatssekretär Dr. Schreiber und andere. Ein Chor 
der Stadt Krefeld sorgt für würdige Umrahmung 
der Feier. Quartiere für die Delegierten der Inster­
burger Gruppen und die Kreisausschußmitglieder 
sind zur Verfügung gestellt worden. Ob zusätz­
lich noch ein Unkostenbeitrag geleistet werden 
kann (evtl. ein Teil der Fahrtkosten), läßt sich heute 
noch nicht mit Bestimmtheit sagen. Es wird aber 
erwartet, daß die Delegierten und Kreisaus­
schußmitglieder bereits am Sonnabend In Krefeld 
zu der Feier erscheinen. 

Am Sonntag, dem 27. September findet dann das 
große Kreistreffen für Stadt und Land statt. Diese 
Feier wird eingeleitet durch einen um 8.30 Uhr 
beginnenden Gottesdienst in der Lutherkirche. 
Unser Insterburger Landsmann, Pfarrer Bolz, hat 
seine Zusage für die Abhaltung des Gottesdienstes 
bereits erteilt. Die Posaunenbläser der Luther­
kirche werden dieser Feierstunde einen besonders 
würdigen Rahmen geben. Um 11.00 Uhr beginnt 
dann das Kreistreffen im Restaurant Stadtwald, 
das bei schönem Wetter etwa fünftausend Personen 
unterbringen kann. Preise für Verpflegung und 
Getränke sind normal und mit dem Wirt verein­
bart worden. Auch bei der Feier am Sonntag 
werden der Oberbürgermeister, Staatssekretär Dr. 
Schreiber, der Landesverbandsführer der Ostpr. 
aus Nordrhein/Westfalen und andere sprechen. 
Etwa zwanzig Mann Musik sorgen ab 10.00 Uhr für 
Unterhaltung, würdige Umrahmung der Feier­
stunde und anschließend für Konzert- und Tanz­
musik bis mindestens 22.00 Uhr. Volkstanzgruppen 
und andere Darbietungen werden zur Verschöne­
rung der Feier beitraeen. Jedem Insterburger und 
und jeder Insterburgerin kann nur empföhlen 
werden, an diesem für die Stadt Insterburg wichtig­
sten Ereignis teil7iinehmen. Der Jugend sei noch be­
sonders gesagt, daß an dem Tage gleichzeitig am 
Stadtwald ein großes Zeltlager von der Deutschen 
Jugend des Ostens durchgeführt wird, die durch 
Volkstänze und andere Darbietungen für die 
nötiee Stimmung bei den Insterburgern sorgen will. 

Fritz Naujoks, Kreisvertreter Insterburg-Land. 
D. G. Wander, Kreisvertreter Insterburg-Stadt. 

Gerdauen 
Achtung Terminver'egung! 

Aus zwingenden Gründen mußte die Übernahme 
der Patenschaft in Rendsburg mit gleichzeitigem 
Kreistreffen auf den 18. Oktober verlegt werden. 
Die Veranstaltung findet also am Sonntag, dem 18. 
Oktober, und nicht am iL Oktober statt. Alle 
Landsleute werden gebeten, Freunde und Bekannte 
sofort von dieser Änderung zu verständigen, damit 
niemand umsonst nach Rendsburg fährt. 

Die Vorbereitungen zum Treffen in Rendsburg/ 
Holst, mit Patenschaftübernahme am 18. Oktober 
sind in vollem Gange. Durch überaus herzliches 
Entgegenkommen seitens der Kreis- und Stadtver­
waltung wild jedem Landsmann mit wenig Un­
kosten die Teilnahme an dieser einmaligen Fest­
veranstaltung ermöglicht. Freunde und Bekannte 
bitte ich jetzt schon benachrichtigen zu wollen. 
Zögern Sie nicht, Quartiere rechtzeitig bei Herrn 
Konrektor i. R. E. Schwichtenberg, (24b) Rendsburg, 
Fockbeker Chaussee 19 II. zu bestellen. Mitwirken 
werden bei der Veranstaltung ostpr. Künstler ui1M 
der Männergesangverein Rendsburg. Ein abwechs­
lungsreiches Programm wird für -Unterhaltung 
sorgen, l ' \ 

Gesucht werden: Frau Neumann und Tochter 
Margot (Arbeitsamt) Gerdauen. Beide sind auf der 
Flucht in Pillau vermißt Meldungen erbittet 'TS. 
Paap, (20) Stelle über Hannover, Krs. Burgdorf. 

Ueberraschend preiswerte 
Qualitätswaren. 

Urteil zufriedener WtKN 
Kunden. Solch ein günstiges Aj 

^ t b S . G r o ß e r l a r b £ r 
»Ikatalog kostenlos-

> * O S S V ( I S A N D H A U . S 

WERNER \ WERL 
E S T F A L E N 162 

(j5(Q(lenange6ofßj 
Leistungsfähige Wäschefabriik sucht 

Vertreter(ln) 
£ d. Verkauf von Kleiderstoffen, 
Leib- u. Haushaltwäsche an Private, 
Schone Kollektion kostenlos. Guter 
sofort. Barverdienst. Bewerfe, an 

Wäschefabrik 50 K S t o l b e r g 
,. (Rheinland), Postfach 
Nebenverdienst bis DM 300,— mtl. 

Guter kräft. Rästkaffee a/b 8,28. 
_JS^hj^iederJmport, Hambg. 1/OP 
Landmaschinen- u. Motorenschlos­

ser, welcher in d. Lage ist, klei­
nere Schmiedearbelten zu ver­
richten. Zimmermann und Stell­
macher, welcher bereit ist, wäh­
rend der Ernte in der Landwirt­
schaft zu helfen, für 350 ha Guts­
betrieb gesucht. Bevorz. größere 
ftenineri mit ledigen Arbeits­
kräften. Angeb. erb. u. Nr. 34 090 
Das Ostpreußenblatt, Anzeigen-
Abteilung, Hamburg 24. 

Junger Pferdefreund 
•v., für Reitstall u. Landwirt­
schaft auf 500 Mg. großes, 
nerrl. gelegenes Gut gesucht, 
wo noch mehrere Ostpr. sind. 
Angeb. m. Lebenslauf, Licht­
bild, Zeugnleatoechr. und Ge­
naltsforderung an Rettershof, 
Pcet Königstein im Taunus, 

Reise wind bezahlt. 

Tüchtiger Melkergehilfe od. Lehr­
ling zum 1. oder 15. 9. gesucht. 
Moderner Stall, Melkmaschine 
vorh. Angeb. an Helmut Joseph, 
Melkermeister, Linslerhof (Saar). 

Bäckerlehrling aus guter Familie, 
kräftig u. gesund, zum baldigen 
Elntr. gesucht. Bewerb. an Willy 
Nehrkorn, Bäckermeister, Bäcke­
rei und Konditorei. Schiwerte 
(Ruhr),_Beckestraße 37. 

Suche ab sofort weibl. u. männl. 
Hilfskraft für m. Pachtung. Be­
werb. an Fritz Loewner, Seiferts­
hausen, Kr. Roteniburg/F., fr. KL-
Drebnau (Ostpr.) 

Suche für mein. Apotheker-Priv.-
Haush. geeignete Kraft b. Fam.-
Anschl. Gehalt n. Vereinbarung. 
Bewerb. erb. an Frau Schomisch, 
z. Z. St. Georgen (Schwarzwald), 
bei Dr. Klanke, Sommerauer Str. 

Tiichtige Hausgehilfin mit Koch-
kenntn. für gepti. 4-Pers.-Haush. 
zum 1. Sept. od. später gesucht. 
Eig. Zimmer m. Zentralheizg. u. 
Radio. Bewerbung an Frau Anne 
Tillmann, Hildesheim. Kaiser-
Friedrich-Straße 8. 

Haushälterin, 49 J., unbedingt zu-
verl., perfekt i. Küche u. Haush., 
sucht zum 1. 10. 1953 od. später 
Wirkungskreis in kl. gepfl. Haush. 
Angeb. erb. unt. Nr. 34 683 Das 
Ostpreußenblatt. Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Tüchtige, zuverl. Hausgehilfin zur 
selbst. Führung eines Haush. zu 
Ostpr. ges. Bewerb. an Frau M. 
Sanio, Karlsruhe, Kaiserstr. 40. 

Wir suchen zuverl. Hausangestellte, 
nicht unter 18 Jahren, z. sofort. 
Eintritt od. später. Bewerbg. an 
Ev. Altershelm Rahlstedt e. V., 
Hamburg-Rahlstedt Sieker Land-
straße 119. _ _ \ 

Suche für Geschäftshaushalt mit 
3 Kindern, 4, 7 u. 15 J., eine er­
fahrene, zuverlass., jung., kath. 
Hausangestellte mit Fam.-Anschl. 
Elg. Zimmer m. fl. Wasser und 
Zentralheizung vorh. Textllhaus, 
Kuhn. Herzebrock (fr. Mehlsack). 

Suche fleißiges, ehrl., junges Mäd­
chen für Hilfe im Gartenbaubetr. 
u Haush. Kost u. Wohnung wird 
gewährt. Antritt sofort! Bewerb. 
erb u. Nr. 34 65« Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Hausgehilfin zwischen 17 u. 30 J. in 
Arzthaushalt, Nähe Heidelberg, 
für sofort oder später in ange­
nehme Dauerstellung gesucht. 
Guter Lohn, eigenes Zimmer. 
Briefe m. Bild an Dr. Nille, (17a) 
Epfentoach. Heilige Gasse 100, Kr. 
Sinsheim (Baden). I 

Für gepflegt. Haush. in llpp. Klein-, 
stadt-Famille (1 Kind) wird net­
tes Jung. Mädchen, das ehrlich, 
zuverlässig u. an selbst. Arbeiten 
gewöhnt ist, per 1. 10. 53 gesucht. 
Hilfe vorh. Angemessene Freizeit, 
schönes Zlm. m. Heizung. Angeb. 
m kurzem Lebenslauf an: Frau, 
Toni Frohne, (21a) Schötmar 
(Lippe), Mühlenweg 22. I 

Tüchtige Wirtschafterin oder erf. 
Hausgehilfin m. gut. Kochkennt­
nissen in selbst. Vertrauensdauer­
stellung zum 1. 10. oder früher 
gesucht. Zweitmädchen vorh., kl. 
modernes Landhaus. Bewerb. m. 
üblichen Unterlagen an Gräfin 
Arnim, Hebenshausen ü. Witzen­
hausen. 

Suche für sofort ein nettes, junges 
Mädchen zur Mithilfe im Haush. 
u. Geschäft (Schlachterei). Bew. 
mit Gehaltsanspr. u. Lebenslauf 
erb. Frau Meta Müller. Eschers­
hausen, Steinweg 9, Tel. 369. 

Zum 1. od. 15. Okt. in westf. 
Kleinst, f. gepfl. Villenhaush. 
(3 Pers., Neubau) solide, saurb., 
ehrl. Hausgehilfin in Dauerst, 
bei sehr gut. Lohn u. Verpfl. 
gesucht. Freundl. möbl.. zen-
tialgeheizt., eig. Zi. m fl Wa. 
vorh. Wirtschafterin und Auf-
wartg. werd. gehalten. Angeb. 
mögl. mit Lichtbild an Frau 
Fabrikant Ursula Buck. Bünde 
(Westfalen), Saarlandstraße 23, 
Telefon 3044. 

Biete frdl. Mädchen od. Frau angen. 
Dauerstellung in Hildesheim. Ge­
sucht wird bestempfohl., ehrl., 
zuverl., saubere, in allen Zweig, 
des Haush. erfahrene Persönlich­
keit, die ältere, etwas pflegebe­
dürftige Dame liebevoll betreut. 
Bin selbst Flüchtling, fast 7 J. 
hier. Genaue Angaben, Zeugnis-
abschr.. Ref., Gehaltsanspr., Licht­
bild erb. u. Nr. 34 647 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Suche für meinen gepfl. 2-Pers.-
Haush. mit Büro eine jüngere (23 
bis 32 J.), durchaus selbst. Haus­
angestellte als Wirtschafterin. Be­
dingung: sehr gute Kochkenntn.; 

u. Bügeln. Biete schönes Zi. mit 
Zentralheizg., gutes Gehalt, ge­
regelte Freizeit. Angeb. m. Zeug-j 
nlssen und Referenzen erb. an 
Steuerberater Peter Oster, Brühl1 

b. Köln, Schüteenstr. 33. 

Siedlerstelle 
in Äthiopien 

(Abessinien) 
Die äthiopische Regierung hat 
die Absicht, in dem Bezirk 
Harrar eine Musterfarm auf­
zubauen. Hierfür wird eine 
deutsche Bauemfamille ge­
sucht. Es sind erforderlich 
ganz besondere Kenntnisse in 
der Schweine-, Rinder- und 
Geflügelzucht u. Butterherstel­
lung. Die Farm wird ca. 30 km 
von der Hauptstadt des Lan­
des gelegen sein. Das Leben 
dort Ist billig, es gibt aber 
nicht viel Zerstreuung. Die 
Reisekosten gehen zu Lasten 
der Regierung. Bewerb. mit 
selbstgeschriebenem Lebens­
lauf (einschließl. Familie) und 
evtl. Referenzen und Zeug­
nissen erb. u. Nr 34 673 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abtellg., 
Hamburg 24. 

Suche für gr. Gutshaush. saubere, 
an pünktl. Arbeiten gewöhnte 
Hausgehilfin. Gutes Gehalt. Antr. 
z. 1. Oktober. Bewerb. an Frau 
Hoepfner, Rittgt. Breitenhaupt, 
Post Steinheim (Westf.) 

Suche zum sofortig. Antritt rüstige, 
erfahrene Wirtschafterin (evtl. 
Rentnerin) zur Betreuung m. kl. 
ländlichen Haushalts (drei Erw.). 
Zuschriften m. Gehaltsangabe an 
Erich Frh. von Buddenbrock, 
Düsseldorf-Garath. 

Zuverl. Hausgehilfin mit Interesse 
für Garten und Geflügel, nicht 
unt. 20 J., in Arzthaushalt (ohne 
Praxis) in der Nähe von Starn­
berg zum 15. Okt. od. 1. Nov. 
gesucht. Bewerb. an Dr. Schnor­
renberg, (13b) Kempfenhausen b. 
Starnberg. 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200. rot Inlett, 

garantiert dicht u. echtfarbig 
mit 5 Pfd. Federn DM 45,-, 35,-
mit 5 Pfd guter füllkräftiger 
kleiner Enten- und Gänse­
feder mit Daunen DM 85,— 

Kopfkissen. 80/80. mit 2 Pfd. 
Federn DM 12,50 

Jede Bestellung erhält eine 
laufende Eingangsnummer. 
Jeder 50. Bettbesteller erhält 
ein Kopfkissen gratis. 
Jeder 100. Besteller ein Deckbett 
Versand p. Nachnahme franko. 

Texlilhaus Schweiger 
früner Insterburg 

jetzt Geesthacht/Elbe, Markt 11 

Nach Hannover 
suche für gepflegten Etagen­
haushalt gesundes, zuverlässi­
ges Mädchen oder Frau per 
sofort. Bewerb. an 

Frau Christiane Herr 
Hannover, Brehmstraße 50 

Kinderloses Akademiker-Ehepaar 
sucht per 1. Oktober zur Führg. 
seines Haushalts Wirtschafterin 
in gesetztem Alter, welche mit 
allen vorkommenden Arbeiten 
bestens vertraut ist. Zim. mit fl. 
Wasser u. Dampfheizg. In mod. 
Einfam.-Haus steht z. Verfügung. 
Es wollen sich nur selbst. Kräfte 
melden, die bereits einen derart. , 
Posten innehatten. Bewerb. an I 
Dr. Höroldt, Damenkleiderfabrik, j 
Bad Homburg v. d. Höhe. Frö-
lingstr. 16/18. 

WER IST U N R E N T A B E L ? 

Wenn einer an der Säule klebt 
und trotzdem noch in Freiheit lebt 

und ungestört im Trüben fischt, 
wird's Zeit, daß man den Kerl erwischtl 

Jedoch: solang's auf dieser Erde 
noch alte Ofen gibt und Herde, 

lebt UNRENTABEL frech und heiter 
auf andrer Leute Kosten weiter. 

Moral: Sind Herd und Ofen alt im Haus, 
wirf sie samt UNRENTABEL raus! 

€I'H NEUER HERD bezahlt sich selbst 
r 

7 Ein NEUER OFEN spart Dein Geld ü 
Gegenüber einem etwa 20 Jahre alten Herd oder Ofen spart ein „NEUER" 
fast die Hälfte an Brennstoffen. Ratenzahlungen machen es noch leichter-» 

wendenSie sich an Ihren Fachhändler. 
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< £ m ^lätckanfiallast in «Dettingen 
In der Werkstatt eines ostpreußischen Holzbildhauers 

„Mutabo r ! " h ieß das Zauberwort. M a n sprach 
es aus, man s p ü r t e ein Knacken in den Gelenken, 
die Nase wurde so lang wie ein Schnabel, die 
Beine wurden rot und dünn , und dann war man 
ein Storch geworden. So war es im Märchen , 
nicht war? 
• Es war einmal? Vie l le icht ist es noch so. M a n 

kann ja den verwandelten Kal i fen noch jeden 
Tag sehen, und zwar in G ö t t i n g e n in der W e r k ­
statt eines o s tp reuß i schen Bildhauers. 
• Er he iß t gut os tp reuß isch Petrikat, ist 36 

Jahre alt, fast schmächtig, v o n feinen Gesichts­
zügen , freundlich. M a n findet ihn, wenn man sich 
durch die langen Korr idore eines Altstadthauses 
schlängel t und einen hellen Raum betritt, hinter 
dessen g r o ß e n Fenstern die A p f e l eines ver­
wunschenen Innenstadtgartens reifen. Dieser 
Raum ist die Figurenwelt eines phantasievollen 
Kopfes und geschickter H ä n d e , die im Holz , i n 
dem lebendigsten und w ä r m s t e n bildhauerischen 
Mater ia l , die Vors te l lungen zur W i r k l i c h k e i t 
machen. A n den W ä n d e n h ä n g e n Studienzeich­
nungen, Zeugnisse dafür, daß der Autod idak t 
nicht lange Dilettant bl ieb. Er wol l te schon i n 
der Heimat auf die Akademie nach Kön igsbe rg . 
A b e r der Vate r i n Romeiken hatte weniger 
Sympathien für die „b ro t lo se Kunst" , wenn sein 
Sohn davon leben sollte, und hielt es für gut, 
daß er ein solides Handwerk lerne. Das geschah. 
Auch zum Landwir t wurde der Sohn. A b e r als 
er dann als Kr i egsbeschäd ig t e r nach West­
deutschland kam, wurde die alte Ne igung ü b e r ­
mächt ig . Selbst die Sorge um die Frau — die 
jetzt tücht ig mithilft — und die beiden Kinder , 
die v o n der k le inen Rente schwerlich leben 
konnten, vermochte den Ruf i n diesem Menschen 
nicht zu u n t e r d r ü c k e n , daß er nicht Handwerker 
bleiben durfte. 

Die Figuren im Raum sind Zeugnisse des W e ­
ges, den er i n wenigen Jahren durchmaß . W i r 
erkennen deutlich den suchenden Geist, der v o n 
den letzten Inseln der Romantik her die S t rö­
mungen des neuen Geistes zu durchgueren hatte, 
ehe er zu einer eigenen Formensprache kam. 
Er e rzäh l t lächelnd, daß er die Bi ldwerke , deren 
Stilverwandtschaften w i r nachprüfen , zuwei len 
im Stile b e r ü h m t e r Vorb i lde r schuf, ohne diese 
Vorb i lde r ü b e r h a u p t zu kennen. W i e das mög­
lich ist? M a n braucht w o h l nicht „vom Fach" zu 
sein, um das zu verstehen. Der küns t l e r i s che 
Geist sucht seine neuen Ausdrucksformen aus 
den tief inneren Erlebnissen, die uns al le an­
gehen, aus dem Geschick, das w i r alle ertragen 
haben, aus dem Zeitgeist, der in jedem von uns 
steckt, ohne daß w i r uns dessen genau b e w u ß t 
sind. Es ist ke in Zufal l , d a ß dann ein Küns t l e r 
einmal in sich die gleichen Entdeckungen macht, 

die auch ein anderer schon in sich machte, ohne 
daß die beiden voneinander etwas zu wissen 
brauchen. Erst hinterher stellt man übe r r a sch t 
eine Ü b e r e i n s t i m m u n g fest, die einfach darauf 
zurückgeh t , daß beide Kinder der gleichen Zeit 
waren. Daran sieht man, daß ein moderner 
Küns t l e r nicht durch eine b loße Laune zu den 
Ausdrucksformen kommt, die uns manchmal so 
seltsam scheinen, sondern durch eine innere 
Notwendigkei t . 

Heute freilich kennt sich Petrikat sehr genau 
aus i n den Stilformen der Gegenwart. Er . hat 
durch ein eingehendes Studium den Akademie­
besuch ersetzt, den der Vater ihm verweigerte. 
U n d was er heute schafft, sucht keine Vorb i lde r 
mehr. Da sind die k le inen Holzplas t iken , i n 
denen das Linienspie l der lebenden K ö r p e r auf 
ganz einfache Wesens l in ien zurückgeführ t sind, 
so daß sie mit der Schlichtheit ihre g r o ß e A u s ­
druckskraft gewonnen haben. Da ist, als Relief 
aus dem noch v o n Borke umgebenen kost­
baren Holzs tück herausgearbeitet, der „Ein­
same A d a m " , der an seiner Einsamkeit leidet 
und dem Gottes schon ausgestreckte Hand die 
Gefähr t in schaffen w i r d . 

Petrikat holt die En twür fe dieses Bi ldwerkes 
hervor. E i n seltsamer Entstehungsweg! Er hatte 
sich mit der Idee eines Lazarus-Bildes beschäf­
tigt, und erst angesichts des noch u n b e r ü h r t e n 
Holzes und seiner lebendigen Maserungen 
wurde der Gedanke des einsamen A d a m daraus. 
Etwas geholfen bei der W a n d l u n g des Gedan­
kens aber hatte der Sohn des Bildhauers, der 
Schüler , v o n dem ein paar phantasievolle K i n ­
derzeichnungen an den W ä n d e n h ä n g e n . Petrikat 
e rzähl t , w i e v i e l er v o n seinen Kinde rn lernt. U n ­
b e k ü m m e r t und mit erstaunlicher Kraft der V o r ­
stellung zeichnen sie Themen, die er ihnen stellt, 
und er m u ß t e oft erkennen, daß ihr Einfa l l in 
seinem kindl ichen Schwung seinem durchgrübe l ­
ten ü b e r l e g e n war. 

Diese enge Verb indung zur kindl ichen Bilder­
welt hat dem Bildhauer viel leicht auch den Ge­
danken seiner Märchen gegeben. A u f runder 
Drehscheibe bewegen sich die Figuren des Mär ­
chens vom K a l i f Storch, in ü b e r r a s c h e n d e n For­
men geschnitzt, i n frohen Farben bemalt, phan­
tastische Gestalten unter m ä r c h e n h a f t e n A r k a ­
den. M a n möchte die ganze Schar der spannen­
hohen Figuren einpacken und mitnehmen. 
„Sehen Sie, daß die Kamele blau sind?" Tatsäch­
lich, sie sind blau, und blaue Kamele gibt es 
nicht. A b e r hier im Märchen war das so selbst­
vers tändl ich , daß man es nicht einmal bemerkt 
hat. Hie r befremdet die K ü h n h e i t des Gedankens 
selbst den nicht, der sonst für das „allzu M o ­
derne" nicht viel Sinn hat. 

Aufnahme: Wirth 

Alle sind erlöst 
Der Kalif heiratet die schöne Prinzessin, der böse Zauberer ist vernichtet und se'fh 
Sohn steht im Hintergrund, in einen Storch verwandelt. Eine Szene aus dem bezaubern­

den Märchenspiei, das Bildhauer Petrikat in Holz geschnitzt hat. 

Zum Einpacken und Mi tnehmen s ind diese F i ­
guren eigentlich sogar bestimmt. Der hungernde 
deutsche Küns t l e r ist eine altbekannte Gestalt, 
und auch Petrikat ist keineswegs auf Rosen ge­
bettet. A b e r zum Glück ist er nicht so weltfremd, 
daß man befürch ten m ü ß t e , er werde mit a l l em 
K ö n n e n doch immer e in armer M a n n bleiben. 
Er hat sogar v ie le Ideen, i n denen auch prakt i ­
sche Lebensnü tz l i chke i t steckt, und eine davon 
sind die M ä r c h e n f i g u r e n . Er hat vo rge füh l t , w ie 
es um V e r k a u f s m ö g l i c h k e i t e n für sie s t ü n d e , und 
bekam sehr g ü n s t i g e Antwor ten , nicht nur aus 
Deutschland, sondern aus verschiedenen L ä n d e r n 
in der ganzen Wel t . Fre i l ich m u ß er eine gewisse 
P r e i s h ö c h s t g r e n z e halten, wenn er Aussichten 
haben w i l l , und d a ß kann er nur, wenn einen 
T e i l seiner Arbe i t ihm eine Maschine abnimmt. 
Es w ü r d e ihm auch gelingen, den Geldgeber für 
diesen teuren Appara t zu finden. A b e r sicher 
w i r d diesem das Unternehmen erst scheinen, 
wenn A u f t r ä g e vor l iegen, A u f t r ä g e dagegen w i l l 

Petr ikat nicht annehmen, ehe er nicht w e i ß , daß 
e r ' s i e mit der Maschine i n g ü n s t i g e r Lieferzeit 
a u s f ü h r e n kann . Eine Schlange, die sich in den 
Schwanz be iß t : aber Petr ikat zweifel t nicht 
daran, d a ß er die L ö s u n g finden w i r d . 

Inzwischen gil t es, nicht unterzugehen. Petri­
kat hat e inen Ruf i n der ki rchl ichen Kunst der 
Gedenktafeln und G r a b d e n k m ä l e r gewonnen. 
Mehre re Ki rchen der Umgebung hat er durch 
seine Schnitzereien geschmück t . W e n n es hier 
auch oft nicht leicht ist, die P l ä n e des Künst le rs 
mit den praktischen W ü n s c h e n der Auftraggeber 
zu vere inigen, so besitzt Petr ikat doch Gut­
achten, die beweisen, d a ß die Kirche sein Kön­
nen zu schä tzen w e i ß . 

Uns aber hatten es nun einmal die Märchen 
angetan, und w i r hoffen, d a ß unser Landsmann 
bald die Maschine hat, die er braucht, um uns 
mit dem K a l i f Storch und dem Ro tkäppchen zu 
beschenken. C . K. 

Im hundertsten Lebensjahr 
V o r einem ostdeutschen Gedenks te in 

Lebendiges Material 
Der Ostpreuße Petrikat versteht es, den lebendigen Charakter der kostbaren Hölzer 
in seinen Werken zu erhalten. Hier arbeitet er in seiner Göltinger Werkstatt an einer 

großen Gedenktafel 

Am 16. August weihte die Landsmannschaft der 
Ostpreußen ihren Gedenkstein an die alte Heimat 
im Osten auf dem Brommesberg in Heinebach, Bez. 
Kassel, ein. Trotz der drohenden Regenwolken 
hatten sich etwa 800 Teilnehmer eingefunden, die 
mit tiefer Bewegung der Feier beiwohnten. Nach 
der Begrüßung durch den Obmann Lehrer Albach 
und dem Gesang von Liedern und der Darbietung 
von Posaunenchören, hielt Pfarrer Nobiling, ein Ver­
triebener aus Pommern, die Weiherede. Er sagte, 
daß der Stein nicht nur Erinnerungsstätte für jeden 
Ostdeutschen sein sollte, sondern auch eine Mah­
nung an jeden Wanderer, daß auch er ein Stück 
seiner Heimat verloren habe und daß die Vertriebe­
nen und die einheimische Bevölkerung jeder Zeit 
bereit sein müßten, diese deutsche Heimat wieder 
zu übernehmen. Dann fiel die Fahne von dem Stein. 
Das Ordenskreuz der Deutschritter im Wappenschild 
mit der Inschrift: „Deutsche Heimat im Osten" auf 
weißem Muschelkalk ruht in einem rolen Klinker­
steinblock, der oben von einer hellen Muschelkalk­
decke abgeschlossen ist. Der Stein wurde der Obhut 
der Gemeinde Heinebach übergeben Das Deutsch­
landlied beschloß die Feier. 

Am Vormiiittag war von der Landsmannschaft Ost­
preußen am Ehrenmal Brommesberg ein Kranz zum 
Gedenken an die Toten in der Heimat niedergelegt 
worden. Große Freude bereitete der im hundertsten 
Lebensjahr stehenden Ostpreußin Elisabeth Heiser 
die Besichtigung des Ehrenmals Brommesberg und 
des Ostdeutschensteins. (Wir haben seinerzeit aus­
führlich über Frau Heiser berichtet.) Ihr Bild zeigt, 
mit welcher Fnsche Oma Heiser noch alles mit­
erlebt. \Sie hängt sehr an der alten Heimat die sie 
noch im Alter von neunzig Jahren verlassen mußte. 

M. H. 
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Kürzlich g ing die Nachricht diirrh i n 
ein os tp reuß i sches Pfleqekind m i t A \ , r e s s e ' d a ß e , n Versorgungsamt die Waisenrente für 
Mutter z u r ü c k k e h r e n , die in o 2 . ! ? Bemerken abgelehnt habe, das K i n d k ö n n e zu seiner 
und seine Pflegeeltern i n SchleweAp t ™ ! S 9 e S a l t e n W , r d * W i r besuchten Gerhard Zahlmann 
eine seltsame Erlebniskette a u r u n s e r M T a G a n d e r s h e i m ' ™ * sie e r zäh l t en uns ihre Geschichte, 

Im August 1944 kam Franz K l e m m zum letz-
tenmal als Ur lauber in seinen S e S k r e f s 

A e I1 r t S e m e i U n g e F r a u bewirtschaftete den 
A A t z i g - M o r g e n - H o f in G l a s h ü t t e bei Peitschen 
dorf mit einer bunten Schar von Gefangenen 
und hatte a l le Not, 6ie im Zaum zu halten. 
Auch diesmal g ing der Bauer zuerst durch den 
Pferdestall — er hatte i n jedem Jahr zwei Foh-
en aufgezogen - , ehe er i n das Wohnhaus 

traf. Das war der letzte Besuch. 

Die Frau war a l l e i n mit ihren al ten Schwieger­
eltern, als der g r o ß e Winter t reck begann Sie 
brachte ihren W a g e n mit den zwei besten Pfer­
den davor und den Rest der einet stattlichen 
Habe darauf bis nach Seeburg. A b e r die Front 
war schneller. A u f den verstopften S t r a ß e n bl ie­
ben die Trecks l iegen, der G e s c h ü t z d o n n e r 
nähe r t e sich. U n d dann schlugen die ersten G e -
ßdioßgarben zwischen die Wagen . Durch die 
Schneewirbel, die der Sturm auf warf, l ief eine 
Frau mit einer ganzen Schar von K inde rn ü b e r 

Gerhard weiß Bescheid 
Gerhard Zahlmann, aui der Flucht in See-

. bürg als Vierjähriger in die Obhut von 
'Frau Klemm gekommen, hat sich zu etnem 
geweckten und vielseitig interessierten 
Jungen entwickelt, der sich nicht nur in 
seinen Schulaulgaben auskennt, sondern 
sich auch mit den technischen Geheimnissen 
eines modernen Radiogerätes beschältigt. 
Der Bescheid eines Versorgungsamtes, es 
wäre natürlich, wenn er zu seiner Mutter 
nach Ostpreußen ginge, jagte ihm keinen 

geringen Schrecken ein. 

das freie Fe ld . Ihr W a g e n konnte nicht mehr 
fahren, sie schienen ver lo ren! Soldaten griffen 
zu. Die K i n d e r wurden in E i l e vertei l t . Auch 
Frau K l e m m warf man ein zitterndes Bünde l 
auf den W a g e n , einen s chmäch t igen Jungen v o n 
vielleicht v ie r Jahren, i n Lumpen gewickelt . Er 
weinte nicht, er d r ä n g t e sich an die neue Be­
schützerin. 

In Seeburg eTlebte man die Russen. Sie er­
schossen den al ten Bauern Klemm, sie spannten 
die Pferde vom W a g e n u n d zerrisen den Frauen 
die Kleider , u m das e i n g e n ä h t e G e l d zu finden, 
das sie dann sinnlos zerfetzten, ü b e r die ver­
eisten S t r a ß e n zogen F rau K l e m m und ihre 
Schwiegermutter wieder nach Hause. Der kle ine 
Junge lief nebenher. Er w u ß t e , daß er Gerhard 
Zahlmann hieß , d a ß er von einem Hof mit Pfer­
den und K ü h e n stammte, und daß er in der 
Erntezeit Geburtstag hatte. W a s war mit der 
Mutter und dsn anderen K inde rn geschehen? 
Frau K lemm sah den k le inen K e r l tapfer mit­
laufen. Er klagte niemals trotz aller Strapazen, 
er verlangte niemals nach Brot trotz de9 H u n ­
gers. „Sag' doch Mut te r zu mir" , sagte die 
Bäuerin. „Mut t i " sagte der Junge. 

A u s g e w i e s e n 

Die lange Not begann. Bis zum Augus t wurde 
überhaupt nichts E ß b a r e s zugeteilt, dann wur­
den die Frauen für e inen Hunger lohn zur Ernte­
arbeit getrieben. V o n F i schg rä t en kochte man 
eine Suppe. Die Frauen hatten das Wohnhaus 
verwüste t und beschmutzt vorgefunden. A u s 
Stoffresten n ä h t e n sie dem Jungen ein paar 
Kleider. Frau K l e m m bereute ke inen Augenbl ick, 
ihn mitgenommen zu haben, so schwer die Er­
haltung des k le inen Lebens sie, die kaum ihr 
eigenes Dasein fristen konnte, belasten m u ß t e . 
Im Gegenteil, als die Russen fünf Kinder , um 
die sich niemand mehT k ü m m e r t e , in den W a l d 
führten und dort erschossen, da machte sie sich 
Vorwürfe, nicht auch noch eines von ihnen zu 
sich genommen zu haben. Im Oktober 1945 kam 
der Ausweisungsbefehl. Der Hof wurde besetzt. 
Frau Klemm kam nach Meck lenburg mit ihrem 
Pflegesohn. Gerettet? Noch nicht. Auch dort h ieß 
es- hungern, und noch w u ß t e keiner, ob er es 
überleben w ü r d e . 

A m l e t z t e n T a g v e r w u n d e t 

Vierundzwanzig S tund-n vor der Evakuierung 
der Pillauer Besatzung war Bauer K l e m m noch 
«chwer verwundet worden. M a n pflegte ihn in 
einem Lazarett in Niedersachsen, ü b e r eine ver­
wandte Familie in Brandenburg gelang es, m u 
der Frau Verb indung zu erhalten. K l e m m ubeT-
sah die Lage. Die F rau m u ß t e heraus, so schnell 
wie möglich. „Komm", schrieb er » W o h n u n g 
vorhanden." Sie kam. V o n einer W o h n u n g war 
keine Rede. A b e r man fand schließlich ein un ­
terkommen in Schellacken bei Hi ldeshe.m. N u n 
sah Klemm zum erstenmal seinen Pflegesohn. 

Er schloß den kle inen, aber k lugen Jungen, der 
sich musterhaft führte, schnell ins Herz . M a n 
zog um nach Schlewecke-Nette im Kre i s Gan­
dersheim. U n d da man nur wuß te , daß Gerhard 
irgendwann in deT Erntezeit geboren war, so 
feierte man seinen Geburtstag gemeinsam mit 
dem des Bauern, den er bald Papa nannte, am 
12. August . 

So war das kinderlose Paar zu einem Sohn 
gekommen. A l l e hatten ihn gern, die Pflege­
eltern, die Großmut t e r , die bald verstarb, und 
die O n k e l und Tanten in Schellacken. W i e alt 
er eigentlich war, w u ß t e man nicht. Arz t und 
Lehrer wurden zu Rate gezogen und fanden, 
daß man bei seiner Gewecktheit trotz der kör­
perlichen Schmächt igkei t die Einschulung ver­
suchen sollte. Er g e h ö r t e von Anfang an zu den 
guten Schü le rn und wurde stets versetzt, ob­
woh l sich s p ä t e r herausstellte, d a ß er e in Jahx 
zu früh auf die Schule gekommen war. 

Auch das erfuhren die Pflegeeltern auf eine 
seltsame Weise . Sie waren i m F rüh j ah r 1950 
zur Ostdeutschen Heimatwoche nach Hamburg 
gefahren, wo Zehntausende O s t p r e u ß e n sich ein­
fanden, und hatten viele alte Nachbarn gefun­
den. Nachforschungen nach Gerhards Eltern bl ie­
ben zunächs t erfolglos, man w u ß t e ja nicht ein­
mal, aus welchem Kreis er kam. Da ließ Bauer 
K l e m m seine Suchanfrage übe r die Lautsprecher 
ausrufen. Es meldete sich eine Lehrerfrau. Sie 
kannte G e r h a r d « Mutter und w u ß t e , daß deren 
Halbbruder in Westdeutschland lebte. Er wurde 
gefunden und kam nach Schlewecke. N u n stellte 
sich heraus, d a ß Gerhard aus Richtenberg im 
Kreise Johannisburg stammte, von einem ü b e r 
hundert Morgen g r o ß e n Hof. Auch nach der 
Konfession des Jungen erkundigte sich Bauer 
K l e m m sogleich, denn er w ü n s c h t e ihn in 
dem Glauben seiner na tü r l i chen Eltern unter­
richten zu lassen. Eine andere Schwester 
der Mut te r fand sich ebenfalls. Sie lebt 
mit drei K inde rn v o n der U n t e r s t ü t z u n g , 
so d a ß eine Hi l fe für Gerhard hier nicht 
zu erhoffen war. Die Mut ter aber befand 
sich mit ihren Kindern immer noch in der H e i ­
mat. Sie ist eine von denen, die dort ausharren 
müssen , und denen der W e g zu den A n g e h ö r i ­
gen versperrt ist. Eine briefliche Verbindung 
zu ihr wurde hergestellt. 

G e r h a r d i s t b e g a b t 

Pfarrer und Lehrer machten darauf aufmerk­
sam, daß der Pflegesohn sich besonders begabt 
zeige und verdiene, auf die Oberschule geschickt 
zu werden. „Dag m u ß er haben", sagte der V a ­
ter, „ w e n n er das Zeug dazu hat. Kann er nicht 
Bauer werden auf eigenem Land, so so l l er doch 
eine gute Bi ldung haben." N u n aber wurde die 
wirtschaftliche Lage der Famil ie sehr kritisch. 
M a n war nicht auf Rosen gebettet. K l e m m le i ­
det an den Folgen seiner Verwundung, an Ge­
lenkrheumatismus und einer Herzkrankhei t und 
ist nicht a rbe i t s f äh ig . Erst 1949 gelang es, die 
W o h l f a h r t s u n t e r s t ü t z u n g zu bekommen. Die 
Pflegeeltern hatten in dieser Lage ein s t ä n d i g e s 
Opfer für den geretteten Jungen gebracht. Die 
B e h ö r d e n aber l i eßen nicht merken, daß sie 
dafür g r o ß e s V e r s t ä n d n i s hatten. Eine Hausrat­
hilfe wurde dem Jungen veTsagt, w e i l er nach 
Paragraph sowieso „als Pf legekind nicht zum 
zuschlagsberechtigten Personenkreis g e h ö r e " . 
E in An t rag auf Bekleidungshilfe für Gerhard 
wurde gestellt. Bei pe r sön l i che r Vors te l lung er­
hielt Bauer K l e m m eine feste mündl i che Zusage, 
der die Tat sogleich folgen sollte. Acht Wochen 
s p ä t e r schrieb man ihm, die Sache sei „zur 
Bearbeitung weitergeleitet". Das- war bis heute 
das Letzte, was er von der Bekleidungshilfe 
hör t e . Auch e in Ant rag auf die Halbwaisenrente 
— Gerhards Va te r war ve rmiß t und verschol­
len — wurde erst nach einer Ablehnung doch 
noch durchgefochten. 

Gerhard wurde trotzdem auf die Oberschule 
gebracht. Er m u ß t e neu eingekleidet und aus­
ge rüs t e t werden. Jeden Tag hat er seither früh­
morgens und mittags eine Stunde im Zug zu 
fahren, denn die Schule liegt in Seesen Die 
Pflegeeltern sahen mit Besorgnis die Kräfte 
ihres Schützl ings bei dieser Anstrengung ab­
nehmen. A b e r auf der Schule hielt er sich gut. 
Eine Erziehungsbeihilfe von 25.— D M im Monat, 
in denen Schulgeld, Fahrtkosten und 5.— D M 
für Bücher enthalten sind, wurda bewil l igt . 

N a c h O s t p r e u ß e n z u r ü c k ? 

Dann aber kam die Entgleisung, die den Namen 
von Gerhard Zahlmann ü b e r Nacht in die Z e i ­
tungen brachte. Nachdem feststand, daß seine 
Mut ter in Masuren festgehalten wurde, bean­
tragten die Pflegeeltern die Vollwaisenrente. 
Das Braunschweiger Ausgleichsamt stellte sich 
auf den Standpunkt, Frau Zahlmann k ö n n e sich 
in O s t p r e u ß e n frei bewegen. Ihr Aufenthalt doTt 
sei nicht als Gefangenschaft odsr Internierung 
anzusehen, die Vol lwaisenrente k ö n n e also nicht 
gezahlt werden! Ein Beamter des Amtes aber 
hatte die Ungeschicklichkeit, i n den Ablehnungs­
bescheid den Satz e inzufügen, es sei natür l ich, 
wenn Gerhard zu seiner Mutter nach Ostpreu­
ßen z u r ü c k k e h r e . 

Es ist k lar , daß weder dieser M a n n noch die 
anderen Bearbeiter eine Ahnung hatten, was 
sie da schrieben. Frei bewegen? Frau Zahlmann 
muß in O s t p r e u ß e n die S t r aßen fegen, das ist 
'hre freie Beweglichkeit . Die Ausreise in den 
Westen aber ist ihr versagt. Sie lebt wie ihre 
Schicksalsgenossen in der Heimat mit ihren K i n ­
dern in g r o ß e r Not. Den geretteten Jungen dort­
hin zu schicken, das kann kein Mensch ernstlich 
e r w ä g e n , der von den V e r h ä l t n i s s e n in Ost­
p r e u ß e n auch nur eine schwache Vors te l lung 
hat Ebensowenig kann ein Mensch, der vom 
heutigen O s t p r e u ß e n etwas weiß , daran zwei -

Sollte ein Pflegekind nach Ostpreußen 
zurückgeschickt werden? 
Der Kampf um eine Begabung 

fein, daß das Geschick der Landsleute in der 
Heimat sich nicht von Gefangenschaft oder In­
ternierung unter schwersten Bedingungen unter­
scheidet. Das aber sind sachliche Fragen, und so 
betrübl ich und unzulängl ich die Braunschweiger 
Entscheidung war, so ist hier doch nicht Ent­
rüs tung , sondern Aufk lä rung , Klä rung der Tat­
sachen und gute Rechtsvertretung die geeignete 
Antwort , die das Ausgleichsamt zu einer gerech­
ten Entscheidung kommen lassen m ö g e . 

Der unglückliche Satz aber trug Angst und 
Schrecken in die Famil ie . Das Ausgleichsamt 
schrieb s p ä t e r etwas kleinlaut, es habe nicht 
die Absicht gehabt, den Jungen nach Ostpreu­
ßen zu schicken. Natür l ich nicht; eine derartige 
Gewalt ü b e r Leib und Leben steht einem Aus­
gleichsamt nicht zu. Die in B e h ö r d e n d i n g e n we­
nig bewanderte Pflegemutter und vor al lem 
den Jungen aber faßte die Angst. „ W a s sol l 
ich tun, wenn sie mich abholen?" fragte Gerhard. 
„Ich w i l l nicht zurück und werde wieder weg­
laufen." Und Frau Zahlmann hatte aus Ost­
p r e u ß e n geschrieben, sie sei glücklich, daß der 
Junge in Freiheit und in Obhut sei. 

M a c h t d a s G e s e t z l e b e n d i g 

Der Verfasser des mißglückten Satzes kann 
sich kaum vorstellen, was er anrichtete. Er zog 
sich allerdings eine Entrüstung6welle zu, die be­
wies, daß die Öffentlichkeit der Wirk l ichke i t 
doch mit offeneren Sinnen g e g e n ü b e r steht als 
der weltfremde Bearbeiter. Erst als versichert 
wurds, Gerhard brauche nicht nach Os tp reußen , 
wurde der Junge wieder froh, und auch die 
Pflegemutter gesteht, daß ihr doch sehr beklom­
men ums Herz gewesen sei. Der Leiter eines 
anderen n iedarsächs ischen Versorgungsamtes 
sagte: „Es ist vielleicht nicht schlecht, daß die 
Geschichte Staub aufgewirbelt hat, es ist auch 
für uns eine Warnung." 

Nun , die Entgleisung ist geschehen und zu­
rückgenommen , und man sollte sie begraben 
sein lassen. Gerhard bleibt hier. N u n aber k ä m e 
eß darauf an, den Ant rag mit offenem Sinn für 
die Wi rk l i chke i t noch einmal zu prüfen. W i r 
wissen ja alle, daß das Gesetz keine Rechen­
maschine ist, sondern daß der Gesetzgeber auf 
Menschenverstand und V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l 
derer angewiesen ist, die seine Paragraphen 
auszulegen und anzuwenden haben. Tausende 
von Briefen aus O s t p r e u ß e n in unseren H ä n d e n 
geben Aufschluß darüber , ob das Leben in der 
geraubten Heimat eine Gefangenschaft oder In­
ternierung ist oder nicht. Auch Briefe von Frau 
Zahlmann, die dem Versorgungsamt bereits vor­
liegen, geben d a r ü b e r Auskunft. Das unter s t ä n ­
digen Opfern bis hierher geführ te W e r k reiner 

Die Pflegemutter lacht wieder 
Erst seit sie weiß, daß Gerhard nicht nach 
Ostpreußen geschickt werden wird, ist Frau 
Klemm wieder iroh. Sie weiß Ireilich 
manchmal nicht, wie sie Mann und Pflege­
sohn ernähren soll, und wartet darauf, 
daß endlich das Versorgungsamt ihre Lei­
stung in den letzten Jahren anerkennt und 

Gerechtigkeit und Hille gewährt. 

Menschlichkeit der Pflegeeltern verdiente wohl , 
wenn 6chon nicht eine Belohnung — denn von 
Lohn kann ja nicht die Rede sein —, so doch 
eine mit freundlichem und nicht mit wiederwi l l i -
gem Herzen gegebene u n t e r s t ü t z e n d e Gerech­
tigkeit. E in junges Menschenleben, das gerettet 
wurde, erweist sich als überdurchschni t t l iche 
Begabung. Die Begabung unserer Kinder s ind 
unser g röß t e s Kapi ta l ! 

W i r waren bei Klemmg in dem G ä r t n e r h a u s 
in Schlewecke, in dem sie zwei Zimmer bewoh­
nen, und saßen den Abend mit ihnen zusammen 
in alter os tpreußischer Gastlichkeit und Gemüt ­
lichkeit, die sich übera l l auch dort entfaltet, wo 
man dem Gast keine Reichtümer zu bieten hat. 
W i e ein alter Freund wird der Landsmann auf­
genommen, wenn man ihn auch nicht kennt. A m 
frühen Morgen zogen wi r zusammen zur Bahn, 
als Gerhard in die Schule fuhr. Vater Klemm 
winkte ihm nach. M a n merkte ihm an, daß er 
stolz war. „Er wi rd seinen W e g gehen, dafür 
werden w i r sorgen", sagte er. 

. . Claus Katschinski 

J$injc hat keine K^Angst 
FEuropamädchen" aus Königsberg — Jüngste Buchautorin der Bundesrepul 

W e n n man einen v i e r z e h n j ä h r i g e n Backfisch 
auffordern w ü r d e , einen Vor t rag an der ehr­
w ü r d i g e n Sorbonne in Paris vor einem gelehr­
ten Kre is zu halten, — nun, das kleine F räu le in 
w ü r d e woh l bei dieser Zumutung g roße er­
staunte Augen machen. Stellt man sie dann aber 
wirk l ich auf das Rednerpodium, w ü r d e sie vor 
Befangenheit dann kaum ein W o r t ü b e r die 
Lippen bringen. Sinjo aber kennt keine Angst . 
Das kleine strohblonde und b l a u ä u g i g e deutsche 
Mädchen hat tatsächlich an der Sorbonne in 
Paris und am Greenfield-Institute in Darwen 
V o r t r ä g e gehalten, sie wurde aufgefordert, am 
Pariser Rundfunk zu sprechen, und sie hat mehr­
mals vor dem M i k r o p h o n des Süddeu t schen 
Rundfunks gestanden. Glückl icherweise sind es 
keine hochgelehrten Darlegungen, die man von 
ihr erwartet; sie ist ke in W u n d e r k i n d und w i l l 
keines sein. Sie plaudert nur ü b e r ihre Reisen 
durch halb Europa und Nordafr ika und ü b e r 
ihre Erfahrungen mit der Welthilfssprache, die 
sie so gut beherrscht, daß sie in Zürich 1950 bei 
einem Esperantowettstreit, als einziges K i n d 
unter lauter Erwachsenen, den dritten Preis 
davontrug! 

Elf Jahre war sie alt, als sie gemeinsam mit 
ihrem Vater im Selbstunterricht die internatio­
nale Sprache erlernte. A u f vä te r l i che Anregung 
begann sie einen umfangreichen Schriftwechsel 
mit Kindern i n aller Wei t ; zahlreiche Einladun­

gen zu ausgedehnten Auslandsreisen waren die 
•Folge. Sigl ind-Er ika Schrrialzriedt, 'kürzlich fünf­
zehn Jahre alt geworden, ist aus Kön igsbe rg 
gebür t ig . Sie hat mit Eltern alles Le id der V e r ­
triebenen und Unbehausten durchgemacht, bis 
in Ravensburg, der alten Reichsstadt in Ober­
schwaben in der N ä h e des Bodensees, ein recht 
bescheidenes A s y l gefunden werden konnte. 
Ihre neue Heimat aber ist nun die ganze W e l t 
geworden: sie hat, immer a l le in reisend und 
im Aus land vielfach nur auf sich gestellt, die 
Schweiz und Öster re ich , D ä n e m a r k und Schwe­
den, Frankreich und England, die Niederlande 
und Spanien und Nordafr ika kennengelernt. 
Viel le icht erfüllt sich durch das gute Herz einiger 
G ö n n e r auch noch der Traum ihres jungen 
Lebens: Sinjo (so lautet die Esperanto-Koseform 
ihres Vornamens) ist nach Nagoja in Japan ein­
geladen, doch we iß sie noch nicht, wie die Reise 
bis dorthin finanziert werden kann, und ihre 
Eltern wissen es noch v i e l weniger. 

Japanisch sprechen kann sie freilich nicht. Sie 
beherrscht ü b e r h a u p t keine fremde Sprache, aber 
sie konnte sich stets mit Esperanto weiterhelfen. 
Ein kleines deutsches Mädchen , ein K i n d noch, 
ist der B a n n e r t r ä g e r der Freundschaft zwischen 
Menschen, die durch Grenzen und Formulare 
künst l ich getrennt werden. Das ist eine bedeut­
same Tatsache, die es vers tänd l ich macht, wenn 
die Presse im Aus land Sinjos Auftreten mit 
langen bebilderten A r t i k e l n w ü r d i g t e . 

Manchmal erweist sich das Schicksal als güt ig . 
M ö g e es hier v e r h ü t e n , daß Sinjos Erfolge (in 
Birmingham zog ihre Wirksamkei t fünfhunder t 
Neuanmeldungen zum Esperanto-Unterricht an 
der Schule nach sich!) ihr den Kopf verdrehen. 
Ihr kann nichts besseres geschehen, als daß sie 
noch recht lange ein frischer, munterer Backfisch 
mit kindlichen Sorgen und Freuden bleibt. A l l e r ­
dings, das weiß sie genau, daß sie nicht nur 
zum V e r g n ü g e n unterwegs ist; sie ist sich trotz 
ihrer Jugend sehr wohl bewußt , daß sie einer 
Idee dient, und zudem hat sie schon frühzeit ig, 
a l lzu frühzeit ig lernen müssen , daß die W e l t 
einem jungen Mädchen nicht nur Zuckerplä tz­
chen zu bieten hat. So benutzte sie auch jeden 
Aufenthalt im Aus land zu eifrigem Sprach­
studium, denn das kleine Persönchen weiß sehr 
wohl , was ,dereinst aus ihr werden sol l : 
Dolmetscherin nämlich! Zur Zeit besucht sie die 
Wirtschaftsschule in Ravensburg. 

Natür l ich hat Sinjo auf diesen Reisen al ler lei 
Lustiges und Abenteuerliches erlebt. Es hat 
einige M ü h e gekostet, sie dazu zu bewegen, 
ihre Erlebnisse nach den Aufzeichnungen ihres 
Esperanto-Tagesbuches auf deutsch nieder­
zuschreiben. N u n aber liegt dieses Buch vor, das 
in den nächs ten Tagen unter dem Titel „Sinjos 
Sprung übe r die Grenzpfäh le" im Veitsburg-
Ver l ag Ravensburg erscheinen wird . Somit ist 
die Fünfzehnjähr ige die jüngs te Buchautorin 
der Bundesrepublik und wahrscheinlich in ganz 
Europa. Dr. Joachim K l i p p e l 
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D e S c h w e m m kiel k e 
Eine Geschichte in särländischer Mundart / Von Adolf Gronau 

De Leene deend bi onsa G r o ß m u t t a . G r o ß k e 
wea e dä je 1 ) Buasche on Leene e stramme M e r -
j e l l , dromm p a ß t e de beide rechtig tosamme. 
W a t dat M a k e en e H a n d nehm, hadd Hand on 
Foot, en e b ö n n a s c h t e on butaschte Wör t schaf t 
kunn man seck op Leene jeda Tiet valoate. 
Utadem we se en hübsche t K i n d , greidig 2 ) 
jewasse, een Gesöcht w i M e l k on Bloot, brunet 
vol le t H o a on Oge, — wenn se eenem Suatoapp 
anlacht, m u ß t de gl iek seet anlope. Leenke wea 
eenmoal hübsch! Oawa, wet de Schinda w i dat 
nu es, eene Fehla mott jeda Mönsch hebbe, 
wenn nich andasch, denn jeiht he de Stewel 
scheef, — on Leene hadd ok ehrem Fehla : se 
wea, w i su l l eek dat nu gl iek sejje, se wea 
leckerig, micht jeern e bat r ö m s c h m ä n g e r e 3 ) on 
de eenfach Husmannskoast wea nich no ehrem 
N ä s . 

„ F r u k e " , sejjt se eenes V ä m ö d d a g s , „wa t 
w ä r e w i hide koake?" „Na wat w ä r e w i v ä l 
koake", sejjt de Fru , „wie hebbe doch ewend 
jebottat, de Manns l i ed hebbe b loß leichte 
Puschelarbeit v ä , da koak w i eenfach Botta-
melkskie lke ." 

Leene krust de N ä s : „Bo t t ame lksk i e lke?" 
Darob de G r o ß k e : „Na, es dat nich jenog?" 
Leene d r ä h n t : „Joa , joa — oawa — eejentlich 

j e h ö a d denn noch een ondlich Klungs Botta 
renn. Towat motte sek b loß emma de Herrschaft 
en Fischhuse met onsem Botta de Moages 
schmäre?" 

G r o ß k e sejjt: „Kind, dat vasteihst du nich; 
w ä v ä w a t s wör t schaf te wöl l , mott meha v a k ö p e 
als vabruke." 

„Ach wat", sejjt de M a r j e l l , „ w e n n eck een­
moal vaheiroat ben on mien eeje Wör t scha f t 
hebb, motte de K i e l k e man emma so en e Botta 
schwemme." 

De G r o ß m u t t a w i n k t met dem K o p p : „Komm 
moal hä , min Dochta." Se n ö m m t dat M a k e en 
dem l inke A r m on faht ehr met de rechte H a n d 
ganz sanft on sachelkes 4) v o n de Steern raff5) 
ä w a det hübsche Gesöcht on sejjt dabi : „Sih, 
min K i n d , so es heiroate." O n denn s t röckt se 
ehr mit ehre knoakje H a n d v o n de K ö n n ä w a 
M u l on N ä s sturr 6) no boawe, dat g l iek de 
Troane ut de Oge koame. „Sihts t du, so es w ö r t ­
schafte; denk emma dran on vajett et nich. — 
N u goah on moak dem Kielkedeej 7 ) en e M o l l 
torecht." 

B im Rehre on K n ä d e goahne Leenke al lahand 
bunte Gedanke dorch dem Kopp , Gedanke, w i 
de junge M a k e s se hebbe, wenn se grefflache, 8) 
ok e b ö s k e rot dabi w ä r e . 

O n w i de Tiet rankeem, da heiroat ok de 
Leene. Se nehm dem kruskoppsche Pronta met 
de b l ä n k r i g e Oge; de kunn am beste danze on 
hadd emme T ü r e on Grappkes*) en e Kopp. 
Se toge en e Stadt on meede seck fein en. O a w a 

Er war eine der markantesten Persönl ich­
kei ten i n der o s tp reuß i schen Lehrerschaft, unser 
A d o l f Gronau, der jetzt am 23. September sein 
85. Lebensjahr vollendet . U n d er ist auch heute 
noch i n seinem hohen A l t e r e in Mensch, der 
sich durch seine starke E i g e n p r ä g u n g und durch 
seine u n e r m ü d l i c h e Arbe i t für die Heimat aus 
der Masse seiner Landsleute heraushebt. Dienst 
an der Heimat war der bestimmende Grund 
seines Schaffens. Ihr war er v o n Kindhe i t an 
verbunden, ihr gi l t auch heute noch seine ganze 
Liebe, sein Denken und Schaffen. Er stammt 
aus einer alten s a m l ä n d i s c h e n Bauernfamilie, 
und v o n seinen b ä u e r l i c h e n Vorfahren hat er 
w o h l die Z ü g e ererbt, die ihn in so besonderem 
M a ß e als einen charakteristischen Vertreter ost­
p reuß i schen Menschentums erscheinen lassen. 
Seine W i e g e stand in Legehnen, Kre i s Fisch­
hausen, im S ü d w e s t e n des Samlandes, und die 

B e h ö r d e n z ä h l e n zu den S tä t t en , die w i r im 
Deutschland unserer Tage häuf ige r besuchen 
als früher. In einem dieser modernen Tempel 
der Zeit und der Not , im Westber l iner Bezirks­
amt Wilmersdorf , hat sich dieser Tage im Rah­
men der „Berl iner Festwochen" eine Kunst­
ausstellung aufgetan mit W e r k e n ostdeutscher 
Male r . 

Zahlreiche Heimatvertriebene, die mit ihren 
Lastenausgleichs- und R e n t e n a n t r ä g e n , mit dem 
Gepäck ihrer Formulare dieses G e b ä u d e auf­
suchen, besuchen nun zugleich in diesen Ta ­
gen ein Stück ihrer Heimat. 

In einem einzigen, aber hellen, g e r ä u m i g e n 
Saal reihen sich die Bilder , breiten sich in 
leuchtenden und teils in gedämpf t en Farben 
die w e i t r ä u m i g e n Landschaften, die mancher 
der Eintretenden vor wenigen Jahren erst 
ve r l i eß . H ie r s ind sie nun versammelt, die 
Gefilde seiner Erinnerung und geheimen Sehn­
sucht, unter denen die Bi lder o s tp reuß i sche r 
Landschaften und Küns t l e r am s t ä r k s t e n ver­
treten sind. 

* 
In der Mehrzah l sind es W e r k e noch leben­

der Küns t le r , und einige der Bilder, wie zum 
Beispie l M a x P e c h s t e i n s „ S o n n t a g m o r g e n 
an der Nehrung", sind sogar aus der Erinne­
rung gemalt. „1951" lesen w i r am unteren 
Rand des Bildes, auf dem breite Fischerkahne 
aufbrechen in die 6onnengelben W e l l e n des 
Haffs. H i e r also, i m Bereiche der Kunst, h in -

wat su l l eck sejje, dat Stadtlewe wea ganz 
andasch als se et jedoacht hadde. Pronta fund 
ke in b e s t ä n d i g Arbe i t , he heel ok nea nich 1 0 ) 
lang ut. Dat Lewe wea dia. Se nehm noch e Stel l 
als Oppaßf ru an, on keeme doch nich hups 
hocha. 1 1) Manchmoal reekt et kum to Kartoffle 
met Solt. Da doacht Leene oft em Stöl le dran, 
wat ehr F ru vom Wör t scha f t e jesejjt hadd. Poald 
a l la wea ret, als de M a n n noch to Schoade keem 
on seck b i 'm Tonne-Afloade de Brost taguetscht 
hadd. V o n da an quiemd 1 2 ) he on wea to keene 
Arbeet to jebruke. So ginge de Jahre henn, 
on Not on Elend moakte Leene de Backe schmal 
on b laß . En Glöck bloß, dat kene Kinder were. 
Eenes Doags sett se seck b i 'm Kranke an dat 
Bedd on sejjt: „Du, eck mott moal rutfoahre on 
sehne, w i es b i miene Deenstherrschaft nu es; 
mi bangt 1 3) so recht no dott. Eck w a alles 
v ä s o r g e , on eene Dag kannst du die w o l l be-
helpe." Se kratzt dat B o a h n g ö l d tosamme on 
foha wörk l i ch af. 

En de schwate Koch b e g r ö ß t se ehre Fruke. 
De k ik t em Halwdies t re dem Gast e W i e l k e an 
on sejjt denn: „Best du wörk l ich de Leen?" O n 
w i se dat lebendje Elend em Gesöcht bemerkt, 
n ö p p t 1 4 ) se met dem Kopp on meent ganz t rur ig: 
„Nu send de Schwemmkielke w o l l a l la ." Leene 
stellt dem Handkorf henn, föllt de Ole öm e 
Hals on grient: „Oach, Fruke." W i d a kann se 
mischt sejje. 

„Na komm man en de Stoaw", loadt de 
Buasche en. Lang hucke de beide Frues tosamme 
op e Kache lbänk , 1 5 ) on Leene mott seck ehr ganze 
Hal las t 1 6 ) v o m Harte rede. Beida Frues Troane 
falle op de H ä n d , de se seck jejewe hebbe. A m 
End s t röckt de Ole dem Gast de hol le Backe, 
on en vo l l em Eernst koame ehre W ö a d : „Leen, 
min Dochta, dat sejj eck d i , wenn du sullst aleen 
bliewe, d ien Platz b i ons es emma oape." 

M e t vo l l em Korf ging Leene oawens noh de 
Boahn on een Jung droog ehr noch e Pungel noh. 

G r o ß k e s Red truff bo ld en. Leene begroow 
ehrem M a n n , vakofft ehr bat Enrechtung on tog 
t o r ü g g op dem Buahoff als eeschte M o a g d . 

De Jahre op em Land ginge henn met Seeje 1 7) 
on Auste , met Opfuttere on Schlachte. De 
G r o ß ö l l e r e jewe af on ginge ent Utgeding. De 
Jungkbua fried on soargd, dat ons Generat ion 
ope W e l t keem, s ä w e Stock. Leene hadd schon 
graue H o a on Schrompels em Gesöcht , oawa 
to Platz 1 8 ) wea se noch, näml ich als ons K i n d a -
M u m , als Tante Leen. O n de hefft ons ok de 
Geschichte vatell t . 

1) tüchtig; 2) groß schlank; 3) naschen; 4) sacht; 
5) herab; 6) grob; 7) Klößeteig; 8) verschmitzt 
lachen; 9) Spaße und lustige Einfälle; 10) nirgends; 
11) (wirtschaftlich) hoch; 12) kränkelte; 13) ich sehne 
mich: 14) nickt; 15) Ofenbank: 16) Last, Kummer; 
17) säen; 18) auf. -dem Posten. 

ersten Laute, die an sein Ohr drangen, waren 
samländ i sches Platt. In bäue r l i che r Umwel t 
wuchs er auf, dazu in einer Landschaft, die früh 
in das Licht ordenszeitlicher Geschichte getreten 
und übe r r e i ch war an D e n k m ä l e r n der Vorze i t . 
W i e v ie le B a u e r n s ö h n e f rüher ergriff er den 
Lehrerberuf, und er wurde e in hervorragender 
Erzieher, ein Lehrer, der bei a l l seinen v i e l ­
seitigen geistigen Interessen immer der heimat­
lichen Scholle verbunden blieb. Heimatkunde 
war für ihn die geistige M i t t e al ler Erziehungs­
arbeit i n der Landschule. A b e r er b e s c h r ä n k t e 
sich nicht nur auf e in Spezialgebiet der Heimat­
forschung, sondern er war immer v o n einer 
erstaunlichen Vie l se i t igke i t . Er war nicht nur 
in der heimatlichen Pflanzenwelt bewandert. Er 
war mit dem geologischen Aufbau des heimat­
lichen Bodens vertraut wie wenige a u ß e r ihm. 
A l s Heimathis tor iker arbeitete er ü b e r die Ge­

dern keine Grenzen, die Heimat neu erstehen 
zu lassen. 

Unter den os tp reuß i schen Bi ldern ü b e r w i e g e n 
die M o t i v e der Nehrung, die der s amländ i schen 
Küs te , die F i s che rhäuse r und K u r e n k ä h n e . Ihnen 
folgt Masuren. Herb und mit g r o ß e n Himmeln , 
mit Waldsi lhouet ten und den bl inkenden Schüs­
seln der Seen. A l l e i n drei „Masur i sche Land­
schaften" v o n drei verschiedenen M a l e r n ver­
zeichnet unter seinen Ti te ln der kle ine Kata log . 
Darunter e in A g u a r e l l v o n K a r l K u n z , in 
sparsamen, vorwiegend erdigen Farben, das 
dem schweigsamen Charakter dieser Landschaft 
besonders nahe kommt. 

A n der St i rnwand des hellen Saales h ä n g e n 
im Wechsel mit f igürl ichen Komposi t ionen des 
Schlesiers Peter K o w a l s k i , die g roß gebauten 
Temperabilder des aus M e m e l stammenden 
Malers K a r l E u l e n s t e i n . A u s dunklen 
Konturen und breit hingesetzten ruhigen Flä­
chen leuchtet das M o s a i k reiner Farbflecke auf, 
erinnernd an die Leuchtkraft alter Glasmale­
reien in dunklen Dorfkirchen. Fraglos g e h ö r e n 
6eine Bi lder zum Extrakt auch dieser Auss te l ­
lung, knapp und g roßzüg ig wie seine Farben­
sprache sind seine Bildunterschriften: „Kuren­
k ä h n e " , „Hohe D ü n e " , „Nehrungsdor f" , Memel -
n i e d e r u n g " . . . Seine Bilder, g e w i ß an bestimm­
ten Orten der os tp reuß i schen Landschaft ent­
standen, geben dennoch nicht nur den jewei l i ­
gen Ausschnitt der Natur, das M o t i v al lein 
wieder, sondern tragen d a r ü b e r hinaus in sich 

schichte seiner engeren Heimat und v e r f a ß t e auf 
Grund eingehender Studien im K ö n i g s b e r g e r 
Staatsarchiv eine ganze A n z a h l v o n Dorf­
chroniken. 

Seine besondere Liebe aber galt der V o l k s ­
kunde und der Mundartforschung. A l s Professor 
Ziesemer 1911 das „Preußische W ö r t e r b u c h " , 
das M u n d a r t w ö r t e r b u c h Ost- und W e s t p r e u ß e n s , 
b e g r ü n d e t e und in a l len Kre i sen Mitarbei te r 
warb, da meldete sich A d o l f Gronau als einer 
der ersten, und als dann s p ä t e r das Institut für 
Heimatforschung an der K ö n i g s b e r g e r Un ive r ­
s i tä t unter Ziesemers Lei tung entstand, da hat 
er auch dabei als erfolgreicher Sammler vo lks ­
kundlichen Guts mitgeholfen und u n e r m ü d l i c h 
Sagen, Märchen , Volks l i ede r , Flurnamen, V o l k s ­
glauben und Brauchtum aufgezeichnet. Neben 
a l l dieser heimatkundlichen Arbe i t brachte er 
noch die Zeit und die Kraft auf, in seiner Berufs­
organisation führend t ä t i g zu sein. Lange Jahre 
war er 1. Vorsi tzender des Landlehrervereins 
Kön igsbe rg , und seine Ko l l egen schä tz t en ihn 
als geschickten Vert re ter be ru f s s t änd i s che r 
Interessen, als t a t k r ä f t i gen Organisator w ie als 
ausgezeichneten P ä d a g o g e n und menschlich vor­
bi ldl ichen Kol legen . 

Ich darf hier mit besonderer Dankbarkei t 
seiner hervorragenden Verdienste um das 
P reuß i sche W ö r t e r b u c h gedenken. Dre i Jahr­
zehnte lang hat er diesem Heimatwerk treu 
gedient und v ie le Mundartfragebogen aus­
gefüll t . Dann kam der K r i e g ; er hat Ziesemers 
W e r k und die Arbe i t a l l seiner Helfer ver­
nichtet. A b e r als ich vor einem Jahr nach dem 
Tode Ziesemers zum Neubeginn der Arbe i t auf­
rief, da war er sofort wieder dabei, und er 
schrieb mir : „Ich fühle mich verpflichtet, trotz 
meiner 84 Jahre den Dienst wieder aufzu­
nehmen." Er machte sich sofort an die Arbe i t , 
lange ehe noch die ersten Fragebogen gedruckt 

W e n n auch schon ü b e r unsere A n k e v o n 
T h a r a u v i e l geforscht und geschrieben wor­
den ist, so glaube ich doch, noch zweie r le i 
Neues dazufügen zu k ö n n e n . So mancher 
Sprachforscher um das L ied ahmt nicht, woher 
die Ze i len stammen: 

„eem P a l m e n - B ö h m ä v e r söck stöcht, 
je mehr en Hage l on Regen anfocht." 

W i e kommt gerade dieser südl iche Bauen in 
das öst l iche Hocbzeitscatmen? 

Antworte te mir jemand, i n Urzei ten w ä r e n auf 
den Ostsee-Inseln, wo aus den Eiben der Bern­
stein flösse, auch Palmen gewachsen! 

Me in t e ein anderer: Palme komimt her v o n 
Palwe, d. i . Moorerde, also sei damit ein Baum 
aus der Heidelandschaft gemeint. A l l e rd ings 
gab es in Tharau ein Stück W a l d , das man 
„ P a l m w a l d " nannte, was sicher v o n dem W o r t 
„Pa lwe" abzuleiten ist, doch kann das mit dem 
„Pa lmen-Bohm" des Liedes nicht i n Beziehung 
stehen. 

Jetzt aber habe ich den Ursprung gefunden: 
A n n a Neander, Tochter des Pfarrherrn zu 

Tharau und einer Sperberin, heiratete 1636 i n 
K ö n i g s b e r g den Pfarrer zu Trempen, Johannes 
Portatius. 

Die Schreibweise des Namens wechselt z w i ­
schen Partatius und Portatius. 

Z w e i S ö h n e des Jacob Ernst Portatius, U r ­
enkel der „ A n k e v o n ThaTau", beide Offiziere, 
sind 1786 in P r e u ß e n geadelt worden, ihr Stamm 
b lüh t noch heute fort. 

Bei einer Ade l sve r l e ihung griff man meist 
auf alte Wappenbi lder zurück, wie sie schon in 
Speichermarken oder Handwerkerzeichen v ie ­
len Fami l ien eigen waren. (Siehe: Pailmbaum-
speicher zu Kön igsbe rg ) . W i e wurde nun bei 
der Ade l sve r l e ihung das Wappen der Fami l ie 
Partatius oder Portatius gezeichnet? Den U r ­
sprung w e i ß man nicht mehr. A b e r ich lernte 
u n l ä n g s t ein F r ä u l e i n von Portatius kennen und 
kam sofort auf „ A n k e " , die Gatt in des Johan­
nes Portatius zu sprechen. Sie e r z ä h l t e mir, d a ß 
sie im Wappen einen Palmbaum t r ü g e . Somit 
wissen wir , d a ß der Dichterkreis zu K ö n i g s b e r g 
sich den „Pa lmen-Bohm" aus dem schon da-

etwas v o m Geist der Landschaft und seiner 
Menschen ü b e r h a u p t . H ie r beginnt seine Kunst, 
hier auch wi rd sie zur geistigen Aussage. 

A r t h u r D e g n e r , der 1888 in Gumbinnen 
Geborene, ist ihm im Geiste verwandt. Seine 
„Dorfka ten" und „F i sche rhäuse r an der Ost­
see" s ind gelockerter i n der Komposi t ion , he l -
ler und bewegter in der Farbe. Dennoch, und 
dies ist der Eindruck der Auss te l lung ganz 
allgemein, fügen sich Temperament und Per­
sönl ichkei t al ler Ausgestel l ten beinahe selbst­
ve r s t änd l i ch zusammen unter dem Thema und 
Ti te l dieser Auss te l lung. Sie fügen sich zu­
sammen, beinahe jenseits a l ler umstrittenen 
Kunstauffassungen des Tages und jenseits so 
gewichtiger Begriffe w ie Ex- und Impressionis­
mus. Denn sie al le kommen ja aus diesem 
Land, welches hier in ihren Bi ldern lebt. 

Diese innere Geschlossenheit der Auss te l ­
lung ist etwas, was der Besucher moderner 
Kunstausstel lungen sonst selten erlebt und was 
die Bedeutung dieser Auss te l lung damit hinaus­
hebt aus dem Rahmen einer b l o ß e n Heimat­
kundgebung. Sie warf hier in Ber l in a l ler le i 
küns t l e r i s che Fragen auf, die nicht nur die ost­
p reuß i schen Landsleute anqeht. U n d so ist 
es nicht uninteressant, feststellen zu dürfen , 
d a ß heute, da die Kunst der M a l e r e i a l lqemein 
immer wieder nach ihrer eigenen Heimat fragt 
und teilweise schon ihre W u r z e l n zu ver l ieren 
droht, gerade die M a l e r des deutschen Ostens 
einen posi t iven W e g zeigen, die ihre eigene 
angestammte Heimat ver loren . . . 

Unter der V i e l z a h l seien noch e r w ä h n t R u ­
d o l f G r i s a T d mit seinem „Blick auf Lyck*, 
mit seinpn „Fischern an Her Ostsee", mit seinen 
feinen Tonabstufungen in Grau und v i e l e r l e i 

werden konnten, denn er war sich der wissen­
schaftlichen und heimatpoli t ischen Bedeutung 
der Aufgabe b e w u ß t , und er vernahm darin 
einen Ruf der alten Heimat . B a l d gingen um­
fangreiche Mate r ia l sammlungen v o n ihm ein, 
für die er sich seine eigene Methode geschaffen 
hatte und die er vö l l i g aus dem Gedäch tn i s auf­
zeichnete. 

Heute ist er unter den rund 250 Mitarbei tern 
des W ö r t e r b u c h e s nicht nur der Senior an Al t e r 
und Dauer der Mi ta rbe i t , sondern bei weitem 
der beste und kenntnisreichste. Be i ihm ver­
bindet sich eine erstaunliche Beherrschung der 
alten Mundar t mit e inem u n g e w ö h n l i c h e n Ge­
däch tn i s . Bis jetzt s ind es u n g e f ä h r fünf tausend 
Mundar twor te , die er für das W ö r t e r b u c h bei­
gesteuert hat. V o r a l lem beherrscht er noch den 
ganz a l t e r t ü m l i c h e n Wortschatz der Mundart , 
der bei der n ä c h s t e n Genera t ion der Mundart­
sprecher schon meistens i n Vergessenheit ge­
raten ist. Er ist eine une r schöpf l i che Quel le an 
M u n d a r t und V o l k s w i s s e n . 

Diese A r b e i t im Dienste der Heimatmundart 
füllt jetzt seine Tage i m B R K - A l t e r s h e i m St. 
M a r t i n in F ü s s e n (Al lgäu) , w o er eine schöne 
Zuflucht gefunden hat. Sie b e g l ü c k t i hn zugleich, 
denn sie versetzt i h n täg l ich i n Gedanken 
zu rück in die alte He imat und l äß t ihn die 
Sprache v o n Vater , Mut te r und Nachbarschaft 
vernehmen, w i e er selbst es sagt. F ü r diesen 
Dienst an der Heimat sei i hm auch an dieser 
Stelle herzl ich gedankt. M ö g e er der os tp reuß i ­
schen Heimatforschung und im besonderen dem 
Preuß i schen W ö r t e r b u c h noch lange mit seinem 
W i s s e n und seiner Begeisterung für die Sache 
erhalten bleiben. Ihm selbst aber w ü n s c h e n wi r 
noch v ie le g lückl iche Jahre i n Gesundhei t und 
Schaffenskraft. 

Dr. habi l . Erhard Riemann 

maiLigen Wappensch i ld genommen, um ihn aus 
Lebensbi ld i n das Hochzei ts l ied zu stellen: 

„Recht as eem Palmen-Bohm ä v e r söck stöcht, 
Je mehr en Hage l om Regen anfocht, 
So wardt de L o w ' on ums möchfrig on grollt 
Dörch Kryh t z , dörch Lyden , dörch a l ler le i 

Noht . 
A n k e v o n Tharau, mihn R ihkdoom, mihn Goet, 
Du mahne Seele, m i h n Fleesch on mihmBloet." 

A n n a Portatius, geb. Neander , starb hoch­
betagt in Insterburg, wo sie im Hause ihres 
Sohnes, des Pfarrers an der evangelischen Kirche, 
lebte. Begraben wurde sie auf dem Kruschken-
berg. A l s dieser abgetragen wurde, hat man 
ihre Gebeine noch gefumdien. — Dies w u ß t e eine 
alte Insterburgerin i m Jaihre 1952 zu berichten 
und ich gebe es weiter denen, die des Äntnchens 
v o n Tharau gedenken als der vorb i ld l ichen 
Pfarrtochter, dre imal Pfarrfraiu-Witwe .jUfjp 
Pfarrmutter O s t p r e u ß e n s . 

Ermin ia v . Olfers-Batocki, aus Tha rau -Gut 

Biber bei Insterburg 
In einem Regierungserlaß vom 16. August 1706 

gegen unbefugte Ausübung der Jagd und gegen die 
Wilderei wurde angeordnet, daß die „Biberhäuser" 
in der Nähe von Insterburg bei Androhung hoher 
Geldstrafen nicht zerstört und die Biber nicht ge­
schossen werden sollten. Aus diesem Verbot geht 
hervor, daß sich damals noch Biberbauten im Fluß­
gebiet des Pregels und der Angerapp befanden. 

Adebar hinter dem Lindwurm 
Der 3. Juli 1912 war für Wormditt ein Ehrentag; 

die Bürger feierten das sechshundertjährige Bestehen 
der Stadt. Ein Festzug bewegte sich durch die 
geschmückten Straßen, in dem der im Stadtwappen 
so greulich fauchende Lindwurm ganz gemütlich mit­
kroch. Der Rathaus-Storch hatte gar seine Kinder 
mitgebracht und trug das heftig zappelnde Pärchen 
in seinem langen Schnabel. — Mit ebenso freudigen 
Zurufen wie diese beiden vertrauten Tiergestalten 
wurde eine städtische Feuerspritze aus der Zeit des 
Alten Fritz begrüßt. — Im Garten des „Goldenen 
Stern" fand bei Musik und Tanz der festliche Tag 
seinen Abschluß. 

stumpfem Rot, H a n s S a l e w s k i s „Straße 
in Tapiau" , die etwas erinnert i n der Technik 
an den g r o ß e n Sohn der Stadt, Lov i s Corinth , 
wei te rh in E v a S c h w i m m e r , in Kalks te in 
geboren, mit ihren Graphiken , B a u e m k ö p f e n , 
die im herben Gegensatz stehen zu ihren sonst 
bekannten, v i r tuos gezeichneten Illustrationen. 
Fast versteckt in einer Ecke des Saales, ein 
„Blaues Fischerhaus" G o r y s v o n S t r y k , 
aus Dorpat g e b ü r t i g . Unter v iole t tb lauem H i m ­
mel das hell-verwaschene Blau eines Fischerhau­
ses, dazu der gelbe Kontrast eines Stückchens 
Strand. E i n zeitloses B i l d , man möch te es heim­
lich mit zu sich nach Hause nehmen. A b e r man 
kann sie kaufen, die hier ausgestellten Bilder, 
wem w ä r e es eher zu w ü n s c h e n als denen, die 
das M o d e l l ihrer Bi lder , die Heimat, verloren. 
Ernst M o l l e n h a u e r aus N i d d e n ist vertre­
ten mit e inem B i l d , welches den gleichen N a ­
men zum Ti te l hat, und der in Insterburg ge­
borene H a n s O r l o w s k i , seit Jahren nun 
t ä t i g als Professor an der Ber l iner Akademie 
der K ü n s t e , sandte zwei Holzschnitte mit M o ­
t iven aus K ö n i g s b e r g . 

Veranstal te t wurde die Auss te l lung vom 
Kunstamt Wi lmer sdo r f i n Zusammenarbeit mit 
dem Haus der ostdeutschen Heimat, dem Ge­
b ä u d e am Ber l iner Kaiserdamm, in dessen Sei­
t e n s t r a ß e n tägl ich die Tausende der Flücht l ing« 
aus Osten eintreffen. 

Das Plakat, welches die Auss te l lung a n k ü n ­
digt, t r äg t einen roten Linolschnitt der Mar i en ­
burg, und der Besucher, welcher — wieder an 
B ü r o t ü r e n vorbei — diese Auss te l lung ver­
läßt , ist mit der A t m o s p h ä r e der Behörden 
e i n i g e r m a ß e n und für einige Zeit a u s g e s ö h n t . 

P. K . 

Ein Leben für die Heimat 
Adolf Gronau 85 Jahre alt 

„Ostdeutsches Land" 
Eine Ausstellung ostpreußischer Künstler in Berlin 

Der „Palmbäum" 
Zwei neue Nachrichten über Ännchen von Tharau 
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W o die Vergangenheit versinkt 
Von den Hofmarken an der Altstädtischen Holzwiesenstraße in Königsberg 

Von Dr. Walter Schlusnus 

W e n n man vo l l e r Erwartung, v o n der Schloß­
teichpromenade kommend, den M ü n z p l a t z übe r ­
querte, um „a. d. U . v . M . " (an der U h r v o m 
Münzplatz) die sonn täg l i che Verabredung 
pünktl ich wahrzunehmen, m u ß t e man jedesmal 
einen schnellen Entsch luß fassen. Denn es 
zeichnet den K a v a l i e r aus, an dieser Stelle zu 
wissen, welche der sechs sich hier treffenden 
St raßen er seine Beglei ter in zu führen ge­
denkt. Zudem w i r d d ie Aufmerksamkei t hier 
leicht auf das gelenkt, was sich am Sonntag 
um die Vormit tagszei t auf diesem Platze ab­
spielt: d ie neugierigen, schauspielfreudigen 
Kömigsberger i m Sonntagsstaat — die M u s i k ­
kapelle des Infanterie-Regiments 1 mit aufge­
schlagenen N o t e n b ü c h l e i n an den bli tzenden 
Instrumenten — Stabsmusikmeister Gareis hebt 
schon den Taktstock . . . Das ist die wacbeste 
Stunde des aus dem Sonntagmorgen-Traum 
aufgewachten K ö n i g s b e r g . 

A b e r das T r ä u m e r i s c h e dieses Sonntagvor­
mittags, das i n K ö n i g s b e r g , der Stadt der 
Romantik w i e des Realismus, noch s p ü r b a r war 
wie i n ke iner anderen G r o ß s t a d t , hä l t uns noch 
in seinem Zauberbann gefangen. Uberhaupt 
scheint bei a l l e r Gegensä t z l i chke i t , wenn man 
den buntbewegten Platz überb l ick t , ein Zauber 
in das ganze realistische B i l d eingefangen z u 
sein, d a r ü b e r gebreitet oder es g e w i s s e r m a ß e n 
zu durchwirken. So erlaubt uns die erguickende 
Stimmung dieses Feiertages, der uns zu nichts 
verpflichtet, unsern S inn weniger auf das so 
unmittelbar G e g e n w ä r t i g e , Realistische, das 
Sollen und M ü s s e n zu richten, als das Ganze 
in unser G e m ü t als etwas Traumhaftes aufzu­
nehmen, das seine Que l l en und W u r z e l n i m be­
reits Entschwindenden oder schon Entschwun­
denen hat. Denn dies alles, B ü r g e r t u m und 
Militär, M u s i k u n d Sonntagsstaat, das s p ü r e n 
wir, lebt nicht nur aus sich selbst heraus, aus 
der Freude am g e g e n w ä r t i g e n Sein, aus dem Be­
wußtse in seiner selbst. Irgendwo, sicherlich 
überal l s ind i n diesem K ö n i g s b e r g noch unent-
deckte Zeichen v o n dem, was Hintergrund und 
Untergrund des unmit telbar G e g e n w ä r t i g e n , 
was das Vergangene ausmacht. 

Es ist nicht schwer, i n K ö n i g s b e r g d ie sicht­
bare Vergangenhei t danach zu befragen, denn 
in dieser Stadt ist die Geschichte al lzei t leben­
dig geblieben. A b e r der Tag ist so recht dazu 
angetan, einen Schritt ü b e r die unmerkliche 
Grenze zwischen Sichtbarem u n d Unsichtbarem 
zu wagen, i n jenen Bereich hineinzuhorchen, 
der noch hinter der ü b e r a l l sichtbaren Ve rgan ­
genheit liegt, der nur eine A h n u n g hinterlassen 
hat und dem B e w u ß t s e i n zu entschwinden be­
ginnt. Dieser unsichtbare Hin te rgrund näml ich 
ist es gerade, der das s o n n t ä g l i c h e B i l d des be­
wegten Mürazplatzes i n unsern A u g e n so ü b e r ­
zeugend echt macht. 

Eine Spur dahin, wo die Que l l en zu versie­
gen, die W u r z e l n abzusterben beginnen? — Der 
Augenblick gibt sie uns e in! M a n m u ß nur 
Glück haben, sie zu finden — irgendwo. Nicht 
das Schloß d r ü b e n ! Das steht noch immer da 
in seiner ganzen g e g e n w ä r t i g e n Wucht, jedem 
sichtbar und jeden ü b e r z e u g e n d . Sie m u ß sich 
anders kundtun, nicht mehr ins Auge fallen, 
nicht mehr wie diese Ordens ritte rburg, dies 
Köniigsscbloß im vo l l en B e w u ß t s e i n stehen, 
schon irgendwie vers inken . Sie m u ß dort sein, 
wo die Vergangenhei t vergangen zu sein be­
ginnt. In diesem unsichtbaren Bereich werden 
wir den goldenen Faden, den das Schicksal 
Menschen und V ö l k e r n spinnt, auch heute ent­
decken, irgendwo an einem kle inen Zeichen. 
Das liegt schon in der t r ä u m e r i s c h e n Luft dieses 
Sonntagsvormittags, und der unbefangene Sinn 

und leichtfüßige Schritt meiner jugendlichen Be, 
glei terin scheinen mir ein gutes Vorzeichen. 

A l s o weg v o m Trubel in stillere Gefilde! Der 
k ü r z e s t e W e g dahin biegt, wenn man den M ü n z ­
platz ü b e r q u e r t hat, gleich l inks ab. Noch vo r 
der „F lüs t e rg ro t t e " , in der das Denkmal König 
Friedrichs I. steht, genau g e g e n ü b e r dem öst­
lichen Sch loß-Torweg mit dem Hochmeister­
wappen. F l ü s t e r g r o t t e nannten wi r das v o n 
Friedrich Gott l ieb Schadow gestaltete Mauer-
halbramd in der Umfassungsmauer der Schloß­
kaserne, dessen Geheimnis w i r nächtl icher­
weise auf dem He imweg v o m Ratskeller ge­
wöhnl ich zu erproben pflegten. U n d — hinter 
dem Rücken des Königs ! — nutzten w i r die 
Verschwiegenheit der F l ü s t e r g r o t t e zu k le inen 
Offenbarungen geheimer Gefühle : „nicht hat 
das kle ine Vög le in sov ie l der bunten Federn 
als ich der Liebesworte . . . " 

Der M ü h l e n b e r g , den w i r eingeschlagen 
haben, führt uns schnell, g e w i s s e r m a ß e n i n 
zwiefacher Dimension, hinweg. So steil ist er, 
und so schnell kommt man herunter durch die 
M ü n c b e n h o f s t r a ß e ü b e r den Münchenhofp la tz 
zum Pregel. Rechts ü b e r m Wasser liegt die 
pregelumflossene Insel Kneiphof mit Dom und 
alter Un ive r s i t ä t . Die Hamanins t raße kreuzend 
v e r l ä ß t man auf der Holzbrücke den alten Stadt­
te i l Löbenicht , W i r folgen der Eingebung und 
schlagen die erste, l inks abbiegende S t r aße e in . 
Es ist die Al t s t äd t i s che Ho lzwie sens t r aße , die 
am südl ichen Ufer des neuen Pregel entlang in 
weniger bebautes Gebiet führt. Das bemerkens­
werte Landhaus an der Kreuzung mit der V o r -
derlomse, e in sogenanntes Loggiahans, das i n 
seiner typischen Form wahrscheinlich von der 
Bauweise des i n O s t p r e u ß e n wirkenden Ber­
l iner Baumeisters D a v i d G i l l y (gest. 1808) ab­
h ä n g i g ist, deutet bereits die nahe Grenze der 
s t äd t i schen H ä u s e r b a u t e n an. A l s b a l d ist der 
Blick i n e in tiefer gelegenes W i e s e n g e l ä n d e 
freigegeben. Es diente offenslcbtliich einer A n ­
zahl v o n B ü r g e r n und Kaufleuten als Lager­
platz für Ho lz , das auf dem Wasserwege her­
kam u n d hier gestapelt wurde. Die ziemlich 
schmalen Parzellen, sicherlich zunächs t nur mit 
Nutzungsrecht aus gemeindlichem Besitz auf­
geteilt und erst s p ä t e r i n pr ivaten Besitz übe r ­
gegangen, laufen al le auf die H o l z w i e s e n s t r a ß e 
zu. S p ä t e r d ü r f t e n hier v o r a l lem Koh len aus­
geladen worden sein. Das sieht man an den 
Kohlenschuppen, die sich dicht an der rechten 
S t r a ß e n s e i t e entlangziehen. Auch der Staub, 
der d ie S t r aße leicht übe rz i eh t , ist geschwärzt . 

Da — einen Fußbre i t v o m Wegrande erregt 
etwas meine Aufmerksamkeit! Nichts Beson­
deres, im Gegentei l etwas ganz Unauffä l l iges : 
g r o ß e Steine, einzeln und paarweise gesetzt, 
v o n Kraut und Gras um wuchert und v o m 
S t r a ß e n s t a u b bedeckt. A b e r beim N ä h e r t r e t e n 
erkennt auf ihnen auch meine Begleiterin 
Z e i c h e n ! — Ne in , die Nummern sind es 
nicht, die s ind nicht so alt, eher die Buchstaben, 
die Monogramme. Das Besondere aber sind 
diese geometrischen Figuren, e ingemeiße l t in 
den roh behauenen Stein, grob und ohne Kunst. 
A l l e zehn bis zwanzig Meter steht solch ein 
Stein oder ein Steinpaar am Wege, zum Te i l 
schief und mit der Dauer der Jahrzehnte und 
Jahrhunderte eingesunken in den Boden. Das 
A l t e r der Schuppen daneben besagt dagegen 
nichts. A b e r i n einem bestimmten Zusammen­
hange mit den Schuppen stehen diese Steine 
doch; sie sind nicht a l le in Grenzsteine, denn 
nicht alle stehen an der Grenzl inie der Par­
zel len, und wo dies der Fa l l ist, s ind sie nur 
an einer Seite gesetzt, immer paarweis. Manche 
stehen an den Ecken der Schuppen, manche 

al leine neben dem Tor. Die sonderbaren Ze i ­
chen, das Auffallendste, weisen die Steine ein­
deutig als Besitz- und Eigentums-Marken aus. 
Nach den eingehauenen Jahreszahlen versehen 
sie jetzt rund 250 Jahre, ein Vie r t e l Jahrtau­
send ihren Dienst. Sie sind im Getriebe des 
Al l tags e in ige rmaßen unbedeutend geworden 
und unbeachtet. Handel und Wande l der Zeit 
s ind an ihnen v o r ü b e r g e z o g e n wie das ruhig 
s t r ö m e n d e Wasser des Pregels. Generation auf 
Generation einer lebensvollen Wel t haben sie 
gesehen, die nun abgesunken ist, wie sie selbst 
eingesunken s ind in den Boden. Aber noch 
reden die Zeichen, und aus ihnen kann der 
Kundige manches herauslesen, wenn es auch 
schwier ist, sie zu entziffern, von Moos über ­
wachsen und von Staub bedeckt. 

Ganz offensichtlich handelt es sich bei diesen 
Zeichen um Hofmarken, die bei der Aufte i lung 
des G e l ä n d e s als Rechtszeichen auf die Wiesen­
parzellen gesetzt wurden, um die Hoif-Zugehö-
rigkeit zu kennzeichnen. Die auf manchen Stei­
nen vorhandene Jahreszahl (Abb. A /D ' ) dürf te 
sich auf das Jahr der Auftei lung beziehen und 
i n keinem weiteren Zusammenhang mit der 
Hofmarke an sich stehen. Diese nun sind von 
verschiedenartigster Form: W o der gesamte 
Hofbesitz wenig geteilt wurde und in der Hand 
eines einzelnen Erben verblieb, behielt die Hof­
marke eine recht u r sp rüng l i che Gestalt (Abb. 
I A , 2 B, 10/K). Dagegen verwandelte sich die 
M a r k e durch Hinzufügungen von Haken, Bögen, 
Kreuzen, Querl inien, Buchstaben und Mono­
grammen (Abb. 3/C, 4/D, 5/E, 6/F, 7/G, 8/H) 
recht vielfäl t ig, wenn der Besitz auf mehrere 
Erben aufgeteilt werden m u ß t e . Regel war aber, 
d a ß die Hofmarke des Landes als Rechtszei­
chen des Besitzes am Hof, den Ländere ien und 
am toten wie sogar lebenden Inventar haftete, 
nicht am Besitzer. In den S täd ten vermischte 
sie sich i m Zuge des a l lmähl ichen Verscbwin-
dens der „Ackerbürger" aus der Stadt leicht 
mit der Hausmarke, die v i e l enger mit der 
Person ihres T r ä g e r s verbunden war und sich 
zum bürger l i chen Wappen entwickelte, i n 
weiterer Folge auch als Handelsschutzzeichen 
gebraucht wurde. 

Die ländl ichen Hof- und die s tädt ischen Haus­
marken s ind nicht grundlegend voneinander 
verschieden. Manche uralten Zeichen lassen 
sich i n ihnen noch erkennen. Altgermanische 
Runen und Sinnbilder stehen neben j ü n g e r e n 
Zeichen. Im 18. Jahrhundert treten Buchstaben 
und Monogramme hinzu. Der Strom der Gene­
rationen und der Wechsel der Zeiten hat sie 

miteinander vermischt. Natür l ich ist es nicht 
leicht, die Zeichen zu deuten, wei l ihr Gebrauch 
in f rüheste Zeiten zurückreicht , zu denen die 
Forschung nur bruchstückhafte Über l i e fe rungen 
kennt. A u f dem Stein 1/A scheint das altherge­
brachte Rauten-Zeichen, das Zeichen der Frucht­
barkeit der Erde, mit dem an die Meer-Rune 
erinnernden Zeichen verbunden zu sein. V i e l ­
leicht kann man es wagen, auf dem Stein 2/B 
die Tyr-Rune (qerm. T y r — Tius — Ziu , alt ind. 
Djaus, griech. Zeus = Himmelsgott) i n Verb in ­
dung mit der j ü n g e r e n Form der Hagal-Rune 
(all-hegend) zu erkennen. Die Begriffe v o n 
Himmel und Schutz (Not-Wehr) w ä r e n hier 
dann sinnvoller vereint. Für die dreifache V e r ­
schlingung auf dem Stein 10/K bietet die orna­
mentale Volkskunst noch viele verwandte V e r ­
gleichs- und Deutungsmögl ichke i t en . Das ge­
heimnisvolle Liniengebilde auf dem Stein 9/J 
aber, das wie bewegtes Wasser, wie eine 
plastisch stilisierte W e l l e anmutet, bleibt ein 
Geheimnis wie letztlich das Menschenschicksal. 
M i t diesen kaum deutbaren, sich überschne iden­
den Wel len l in ien versinkt das Geschichtlich-Be­
wuß te , das auch nur aus dunkler Über l i e fe rung 
Erahnte im antwortlosen Urgrund der M e n ­
schen- und Völkersehlcksale . Dort ruht es, bis 
ihn — wie die Edda v e r k ü n d e t — eine neue 
aufgehende Sonne aufbricht, neues Leben 
schaffend, vom Menschengeist erzeugt. 

Meine Begleiterin lächelt , als ich zu sprechen 
aufhöre und sie ansehe. — — — Aber dies 
Lächeln ist jetzt stehen geblieben, erstarrt. Seit 
1945, jenem großen Ausbruch der Hölle , ' s ieh ' t 'es 
mich wie tot an, so sehr ich mich darum b e m ü h e , 
ihm einen lebendigen Reiz abzugewinnen, und 
ich weiß nicht, ob die Sonne am Sonntagvor­
mittag in Kön igsbe rg scheint. 

A b e r dies möchte man den os tpreußischen 
Landsleuten, die ein Haus bauen, einen Hof 
g ründen , zurufen: ü b e r n e h m t diese Zeichen! 
Es sind Zeichen des Glücks, des Schicksals, 
Zeichen des Geheimnisses, des Glaubens und 
der Zukunft, des Wachstums und Sieges, Ze i ­
chen der Freiheit, der Sonne! Laßt sie nicht ver­
sinken in der Vergessenheit, und setzt das 
Wor t „Königsberg" oder „Os tp reußen" dar­
unter! — Dann hat sich dieser Sonntags-Spazier­
gang auch i n unsern düs te rn Tagen, wo allent­
halben die Drachensaat längs t ins Kraut ge­
schossen ist, gelohnt, dann werden in einer 
besseren Zukunft unsere Füße wieder ü b e r den 
Heimatboden gehen, und die Sonne doch einmal 
wieder im Osten a u f g e h e n . 

^ekmand und C/ßtimse und sonst noch attattal 
Besinnen Sie sich noch auf die „Tausend 

Jahre", in denen man uns den Ausdruck 
„Glumse" ab- und dafür „Quark" a n g e w ö h n e n 
wollte? Das war wahrlich ,,'nen Quark wert"! 
Unsere brave Glumse lebt und soll weiter leben, 
auch im Westen. Was ist das doch für behag­
liches lautmalerisches Wort , man spür t darin 
förmlich die anerkennende Zuneigung. Selbst 
ein so schönes Schimpfwort wie „oller Glums­
kopp" steckt noch vol le r Gutmüt igke i t . 

Scbmand mit Glums' war für mich der In­
begriff der Kindersel igkeit . Jeden Sommer­
nachmittag zog ich mit zehn Pfennigen in der 
Tasche in Tils i t ü b e r die Brücke i n die Wiesen. 
Nirgends in der We l t gibt's so herrliche Wiesen 
wie dort ü b e r der Memel ! Das b l ü h e n d e Gras 
reichte bis zu den Kinderschultern, G i lken , M a ß ­
liebchen, Storchschnabel, Rade mit Kuckucks­
spucke, Glockenblumen, Verg ißmeinn ich t in 
Fül le . E in Stolz, wenn das besonders begehrte 
Zittergras sich finden l ieß! Ein wogendes Meer 
von Duft und Glanz mit Lerchen und einem 
ewig blauen Himmel! Nach einem Wege vol le r 
Glück war man am „Wiesenhäuschen" , einer 
bescheidenen Milchwirtschaft, wo der Dittchen 
in Scbmand mit Glumse umgesetzt wurde. Es 
gab einen Riesenteller v o l l saurer Sahne mit 
einem Haufen Glumse darin, Salz, Kümmel und 
eine große Scheibe grobes, hausgebackenes Brot 
dazu. Hatte man gar fünfzehn Pfennig, wurde 
das Brot noch dick mit Butter geschmiert. A u f 
einer Schaukel oder Wippe wurde dieses Göt­
termahl noch gründl ich durchgestukt und der 
He imweg angetreten. 

Scbmand mit Glumse gibt's auch heute noch 
oft bei uns, sogar zum Mi t t ag mit Bratkartof­
feln dazu, vor al lem an he ißen Tagen. 

W i r sollten schon unserer Wirtschaftskasse 
zuliebe v i e l mehr Glumse auf uruserm Küchen­

zettel zu stehen haben; sie ist das billigste Le­
bensmittel, das es gibt. W i r bezahlen an unsern 
Lebensmitteln den N ä h r w e r t ; der wichtigste 
und der teuerste ist das Eiweiß, das durch nichts 
zu ersetzen ist. E in Viertelpfund Rindfleisch und 
ebensoviel Glumse sind sich a n n ä h e r n d gleich­
wert ig im Eiweißgehal t , nur kostet die Glumse 
genau den vierten Te i l des Rindfleisches. 

Die Vielsei t igkei t unserer Glumse ist erstaun­
lich. Fangen wir bei den Brotaufstrichen an: 

1. Glumse rühren , Salz, etwas M i l c h und v i e l 
Kräu t e r dazu, ihm Früh jah r mit dem „Pries­
lauch" (Schnittlauch) angefangen. 

2. Glumse, Kümmel , Salz. 
3. Glumse, zwei feingeschnittene Tomaten, 

einige Tropfen Maggi , Zucker, Salz, Paprika. 
4. Glumse mit einem halben geriebenen Kräu­

t e rkäse . 
5. Glumse, geriebenen Meerrettich, Zitronen­

saft, wenig Zucker, Salz. 
Wenn man den zuletzt genannten Aufstrich 

schön schaumig schlägt, mit Zitronensaft noch 
mehr schärft, ergibt er einen s ä t t i genden Ersatz 
für Merrettichschlagsahne und eine herzhafte 
Beigabe zu gekochtem Fisch. E in hausbackener 
Kabeljau nimmt dadurch fast die vornehmen 
Al lü ren eines Karpfens blau an. 

Mittagessen mit Glumse sind fast immer süß . 
Da ist zuerst die va r i a t ions fäh ige Stippmilch: 
Glumse mit Zucker und V a n i l l e glatt r üh ren , 
nach Bedarf Mi l ch dazu, eingezuckerte Beeren 
d a r u n t e r r ü h r e n oder nebenbei geben, oder statt­
dessen Preiselbeer-, Pflaumen-, Kirschkompott 
oder Saftsoße. M a n kann auch drei Eigelb mit 
Zucker und Margarine schaumig rüh ren , 
Glumse, Saft und Schale einer Zitrone dazu, zu­
letzt den Eischnee. — Oder man kocht einen 
Vani l lepudding: löffelweise 250 g Glumse un­
terschlagen, bis das Ganze schön schaumig ist, 
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In P o r t i o n s g l ä s e r füllen mit Raspelschokolade 
bestreuen. 

Glumskuchchen als Mittagsgericht macht man 
aus 250 g Glumse, drei Eßlöffeln M e h l , v ier 
Eiern, das W e i ß e zu Schnee M a n knetet dar­
aus einen Teig, der such ausrollen läßt ; ist die 
Glumse zu feucht, nimmt man etwas mehr M e h l 
dazu. Ausro l l en , längl iche Stückchen schneiden, 
i n schwimmend Fett ausbacken, bis sie schön 
braun sind, mit Puderzucker ü b e r s t ä u b e n . M a n 
gibt sde mit Zucker und Zimmt zu Tisch und mit 
einer Soße , die man aus saurer Sahne mit V a ­
n i l l e abgeschmeckt herstellt. 

Mehlf l insen mit Glumsfü l lung : Funsen wie 
übl ich backen. W e n n man sie gekehrt hat und 
die zwei te Seite bäckt , streicht man ü b e r die 
Mi t t e einen Längss t re i fen Glumsfül lung, die 
he iß w i r d ; die beiden Seiten zur Mi t te ü b e r 
die F ü l l u n g schlagen. Fü l l ung aus 250 g Glumse, 
Zucker, Kor inthen, einem E i , Saft und Schale 
einer Zi trone. 

Gumsflinsen: 250 g Glumse, V» Li ter M i l c h 
(kann auch Buttermilch sein), 250 g M e h l , zwe i 
Eier , 50 g Korinthen, Salz. Glumse mit den Z u ­
taten v e r r ü h r e n , etwas von der M i l c h zurück­
lassen. Eine Probeflinse backen; wenn sie zu 
fest sein sollte, gibt man die restliche M i l c h da­
zu. M a n backt nur kleine Funsen, die man mit 
Zucker und Zimmt bestreut. 

Glumsauflauf: 200 g Margar ine , fünf Eier, 
200 g Zucker, drei knappe Löffel M e h l , 750 g 
Glumse, eine Tasse M i l c h oder Sahne, Saft und 
Schale einer Zitrone, 100 g Kor in then nach Be­
lieben. Butter zu Sahne, Eigelb, Zucker, Glumse, 
M e h l nach und nach dazu, zuletzt den Eier­
schnee. Eine Stunde in der Auflaufform backen, 
sofort zu Tisch geben, Saf tsoße dazu. — Kur l än -
dische Piroggen und Wiene r Strudel kann man 
mit s ü ß e r Glumsfü l lung sehr fein machen. 

U n d nun die Kuchen, obenan der Glumsfladen: 
M a n macht einen festen Hefeteig, den man auf 
dem Blech ausstreicht, und mit einer Glumsauf­
lage v o n 500 g Glumse bestreicht, die man nach 
Wunsch ü p p i g e r oder einfacher herstellt. Das 
Grundrezept ist eigentlich immer das gleiche. 
Z u einer Glumstorte macht man einen M ü r b e ­
teig, mit dem man Boden und Rand einer Tor­
tenform auslegt. WiT füllen e i n e . G l u m s f ü l l u n g 
hinein, die w i r von 500 g Glumse machen, etwa 
so wie zu dem Auflauf, nur statt des Mehl s 
geben w i r Gr ieß hinein, deT besser s tü tz t und 
die Torte v o r dem Sinken schützt , die Menge 
h ä n g t stets v o n der Feuchtigkeit der Glumse 
ab. 

Glumstorte ohne Te ig : 125 g Margar ine , 250 g 
Zucker, v ie r Eigelb, 750 g Glumse, 200—250 g 
Gr ieß , ein Backpulver, v ie r Eischnee, Sultaninen 
und Kor in then nach Geschmack. Butter, Zucker, 
Eigelb schaumig r ü h r e n , die Zutaten langsam 
dazu, zuletzt den Schnee. In Tortenform backen. 

In jeden Hefeteig kann man bis zur Hälf te 
der Meblmenge Glumse einkneten, der T e i g 
w i r d nahrhafter und l ä n g e r frischhaltend da­
durch G l u m s b l ä t t e r t e i g : 250 g M e h l mit einem 
halben Backpulver mischen, auf ein Backbrett 
sieben, i n die Mi t t e eine Vert iefung machen, i n 
die man. 150 g Margar ine und 250 g Glumse 
stückctaenwedse gibt. M i t dem Messer gut 
durcharbeiten, zuletzt schnell verkneten, nacht-
ü b e r kailt stellen. A m Morgen den Te ig d ü n n 
ausrol len und ü b e r e i n a n d e r schlagen, ausrol len; 
das zwe i - bis dre imal wiederholen. Eine Stunde 
sehr kal t stellen, nach einer Stunde den V o r ­
gang wiederholen, kal t stellen und dann e in 
drittesmal. M a n kann den T e i g jetzt zu den 
verschiedenen B lä t t e r t e igkuchen verarbeiten, 
entweder gefüllt mit Marmelade, als Schinken-
h ö r n c b e n mit feingeschnittenem Schinken belegt 
und als H ö r n c h e n aufgerollt oder mit einer 
Käse fü l lung aus g e r ü h r t e m Ede lp i l zkäse . M a n 
bäckt G l u m s b l ä t t e r t e i g auf mit Wasser ab­
g e s p ü l t e m Blech. V o r dem Backen werden die 
Stücke mit Eigelb bestrichen, das aber nicht 
runterlauifen darf, sonst gehen die Kuchen nicht 
auf. Hauptvorbedingung zu gutem Gel ingen 
bleibt immer das sehr kalte Verarbei ten . 

Ich b in ü b e r z e u g t , wenn Sie diese Zusam­
menstellung lesen,, taucht i n Ihrer Einnerung 
noch manches heimatliche Gericht auf, und mor­
gen setzen Sie Ihren Lieben gleich G l u m s k l ö ß e 
vor! Margarete Hasl inger . 

Zwei Ostpreußen-Siege in Rotterdam 
Der Ostpreuße „Perkunos" unter seiner Besitzerin 

Hanelore Weygand konnte beim Offiziellen Inter­
nationalen Turnier In Rotterdam die beiden Inter­
nationalen Dressurprüfungen, darunter auch der St.-
Georg-Preis, gewinnen. M. Ag. * 

Beim B e r l i n e r R e i t t u r n i e r anläßlich der 
Berliner Festwoche 1953 wurden auch einige Kon­
kurrenzen unter ostpreußischen Namen entschieden. 
So gab es einen „Preis von Königsberg", einen „Preis 
von Georgenburg", einen „Preis von Trakehnen" und 
einen „Preis von Insterburg-Georgenhorst". 

Beim Turnier in B a d H o m b u r g v. d. H ö h e 
blieben erfreulicherweise verschiedene bereits in 
Westdeutschland gezüchtete Pferde Trakehner Ab­
stammung erfolgreich. Die Reitpferde-Materialsprü­
fung holte sich in der einen Abteilung die fünf­
jährige Fuchsstute „Perla" v. Heidfeuer des Gestüts 
Lauvenburg unter Käthe Franke, die von E. Hollatz-
Drispenstedt gezüchtet wurde. Auf den 5. Platz 
endete die fünfjährige Schimmelstute „Porta Nigra" 
im Besitz des Gestüts Quenhorn. In der anderen 
Abteilung kam die Vornholzer „Flaminia", die den 
Hengst „Oxyd" zum Vater hat, an die Spitze. Die 
Hannoveranerin „Parodie" mit dem Ostpreußen-
Vater „Perlenfischer" wurde auch Preisträgerin. 

Die Reitpferde-Eignungsprüfung wurde in der 
einen Abteilung von dem achtjährigen Ostpreußen 
aus der Zucht von Dr, Löwe-Gestüt Lidenhof ge­
wonnen. Vater ist der Vollblüter „Zingaro". Der 
Westdeutschland-Trakehner „Primus" kam auf den 
3. Platz und der Westdeutschland-Trakner „Forstrat" 
auf den 5. Platz. Die im Rheinland gezogene 
„Gemse" hat den Ostpreußen „Ostwind" zum Vater 
und erhielt auch einen Preis. 

In der L-Dressur wurde „Primus" v. Ostwind Zwei­
ter und der sechsjährige Westdeutschland-Trakehner 
»Burggraf" v. Bento Vierter. In der einen M-Dressur 
Kam „Burggraf" unter Marotzke-Frankfurt/Main auf 
den 2. Platz, während in der anderen M-Dressur 
„Primus" auf dem 4. und der bekannte Ostpreuße 

.Perkunos" auf dem 5. Platz endete. 

OßproußiffHo 
öpäß&icn 

„Weck t mir man den da auf!" 

In M ü n s t e r b e r g amtierte vor dem Kr iege Jahr­
zehnte hindurch als Seelenhirt Pfarrer Krause. 
Seine Leidenschaft war neben seinem geist­
lichen A m t die F ö r d e r u n g des Bauerntums, und 
hier vor a l lem die des Siedlungswesens. Gar 
manchen S t r auß focht er für seine Ideen in der 
Presse und v o n der Kanze l herab aus. Seine 
or ig inel len Vergleiche, Reden und Aufsä t ze 
brachten ihn selbst in den Ruf eines Or ig inals . 
U n d er war es auch. 

So stellte er eines Tages im Blatt des Erm-
länd i schen Bauernvereins fest, die B a u e r n s ö h n e 
seien w o h l siedlungsfreudig, wohingegen die 
Baue rn töch t e r er h ä t t e sich daher ent­
schlossen, ein H e i r a t s - W e r b u n g s b ü r o für heirats­
lustige und siedlungsfreudige Baue rn töch t e r 
zu eröffnen. A n w ä r t e r i n n e n m ü ß t e n nachweisen: 
1. e in starkes Gottvertrauen, 2. 10 000 M a r k , 
3. eine Photographie, aber nicht v o m Gesicht, 
das w ä r e Nebensache, sondern von den H ä n d e n , 
wobei die Handschuhnummer 9Va die untere 
brauchbare G r ö ß e darstelle. 

A u c h auf der Kanze l ging ihm sein Bauerngeist 
oft durch, mit Recht durch, denn er predigte ja 
als Bauer zu Bauern. N u r a u s w ä r t i g e fremde 
Kirchenbesucher konnten etwas dabei finden, 
wenn er i n beredten W o r t e n die Fruchtbarkeit 
des Landes Kanaan mit der der A l l e w i e s e n 
vergl ich. Oder wenn er predigte: „Und sie 
trugen den Touten (Toten) aufs Dach, wo der 
Ha i l and war. Das Dach war aber nu nich spitz 
w ie Eier Dach, das Dach war flach. Die Laite 
baute da ebe annersch. Da t r ü g e sie nu den 
Toute hinauf, foortz dem Ha i l and vor die Füße . " 

A l s er w ä h r e n d einer Predigt an einem h e i ß e n 
Sommersonntag merkte, daß einer seiner Z u ­
h ö r e r se l ig entschlummert war, hielt er i n der 
Predigt inne, zeigte mit dem Finger auf ihn 
und l ieß seine sonore Stimme laut erschallen: 
„Es w i r d g e b ä t e , w ä h r e n d der P r ä d i g t nich zu 
schlafe, weckt mir man den da auf." 

E i n anderes M a l wagte die junge, nette Gast­
wirtstochter, nach der damaligen M o d e gekle i ­
det, i n einem ä rme l - und kniefreien Sommer­
k l e i d i n der Kirche zu erscheinen. Pfarrer 
Krause, sie erblickend, seine Predigt unter­

brechend, wiederum mit dem Finger auf sie 
weisend: „Obe nuscht und unge mischt, und 
dennoch ohne Ä r m e l ! " 

S ind Or ig ina le wie Pfarrer Krause nicht auch 
Heimat? W e r d e n sie uns nicht selbst dann 
fehlen, wenn w i r einst wieder im Lande unserer 
Jugend sind? G . K . - K . 

Der K ä s e 

V o n P i l l k a l l e n w i r d Ja v i e l Schlechtes er­
zäh l t . A l s in P i l l k a l l e n auf dem M a r k t noch 
ein Teich war, sol l sich etwas ereignet haben, 
das diesen trinkfreudigen V e r d ä c h t i g u n g e n neue 
Nahrung gab. Ina Hote l Kronpr inz 6 türz t ein 
M a n n an den Tisch der S k a t b r ü d e r und ruft: 
„ M a n n s kommt raus, im Teich schwimmt ein 
Käs !" 

M a n holt ein Keschernetz und beginnt mit 
dem Fischen Doch der Käs ' w i l l und) w i l l sich 
nicht kriegen lassen. A l s deT M o n d untergeht, 
ist der Käse weg. Es w a i der M o n d ! v. A . 

Peinl ich 
Eine junge Lehramtskandidatin, die ziemlich 

korpulent ist, w i r d von einer hohen Kommis­
sion auf ihre L e h r b e f ä h i g u n g h in geprüft . Reich­
lich aufgeregt angesichts so v ie ler p r ü f e n d e r 
Augen und Ohren beginnt sie den Unterricht. 
Es geht auch alles gut, bis sie am Schluß der 
Schulstunde ein aufgeregtes F l ü s t e r n i n den 
hinteren B ä n k e n vernimmt. U n d schon fährt 
auch der Zeigefinger des k le inen Fritzchen in 
die Luft, um eine anscheinend wichtige M e l ­
dung zu machen. Da der Lehrer in etwas U n ­
gutes schwant, versucht sie krampfhaft, den 
Zeigefinger zu ü b e r s e h e n . A b e r der K le ine 
läßt sich nicht abweisen: „Frei lein, F re i l e in" , 
ruft er b e s c h w ö r e n d . W o h l oder übe l m u ß sie 
sich ihm zuwenden. „Nun, Fritzchen, was wi l l s t 
du melden?" „Frei le in , der Bruno sagt, Sie 
sind eine Dicksche." R. St. 

M i l k e r e i t und die S t ä d t e r 
Onkels Kutscher M i l k e r e i t war — niemand 

w u ß t e , weshalb — a l lem abhold, was aus der 
Stadt kam. 

W i r Kinder waren i n den Sommerferien bei 
O n k e l zu Besuch und versuchten eines Tages, 

mit einem K ä l b c h e n auf der W e i d e zu spielen. 
Das Kä lbchen wol l t e nicht so wie w i r und da 
mag es vorgekommen sein, d a ß es einen freund­
schaftlich gemeinten Puff m i ß v e r s t a n d . Jedenfalls 
kei l te «s aus, l ief ein paar Schritte abseits und 
drehte uns verachtungsvol l den Rücken . 

W a s den alten M i l k e r e i t zu dem tiefsinnigen 
Ausspruch v e r a n l a ß t e : 

„Een s t ä d t s c h e t K i n d es dammhger als een 
landschet K a l w l " R L « 

Macht der Gewohnhei t 

Die Dorfkinder sind auf dem Wege zum K o n ­
firmandenunterricht. Sie s t ö b e r n dabei eine 
junge Eule auf. Nach einet wi lden Jagd gelingt 
es Erich, sie zu fangen und unter seiner Jacke zu 
verbergen. In der Aufregung hat Erich aber mit 
wi lden F lüchen nicht gespart, und die anderen 
Kinder , die ihm seine Beute neiden, hinterbrin­
gen es dem Pfarrer. Die Eule e r w ä h n e n sie aber 
wohlweis l ich nicht. Der Pfarrer nimmt Erich 
streng ins Gebet, und dieser l äß t zerknirscht den 
Kopf h ä n g e n . „ N u n " , sagt der Pfarrer schl ieß­
lich v e r s ö h n t , „dann schlage an deine Brust und 
sage: Ich werde es ganz g e w i ß nicht wieder 
tun." Erich holt denn auch kräf t ig aus, hä l t aber 
plötzlich inne und sagt erschrocken: „Verflucht 
noch mal , Herr Pfarrer, nu h ä t t ' ich bald die En i ' 
totgeschlagen!" H . 

Der „ K l a s s i k e r " 

In den zwanziger Jahren verwaltete ich eine 
einklassige Schule im Kre ise Hei l igenbe i l , zu 
der drei G ü t e r g e h ö r t e n . A u f dem rund 2000 
MoTgen g r o ß e n Gute S. betreute ein sehr be­
lesener und schlagfertiger „Schweizer" die statt­
liche Viehherde . Eines Tages ruft mir sein Herr , 
der Rittergutsbesitzer W . , zu : „ D e n k e n Sie sich! 
Ich gehe durch den Kuhs ta l l und e r k l ä r e dem 
Schweizer daß das V i e h j a ohne Futter da­
stehe. Darauf zeigt er mir seine Handf läche 
und deklamiert mit Schil ler : „Kann ich Armeen , 
aus der Erde stampfen, wächs t mir ein Kornfe ld 
in der flachen Hand!" E. J . G . 

Das g ing an die Ehre 

In der Tharauer Gegend war der alte Schäfer 
B. au6 G r ü n h o f recht bekannt u n d geschä tz t . 
Eines Sonntags ging er nun zur Kirche und sein 
treuer H u n d Fe ldmann lief i hm nach und nahm 
auch im Gotteshaus Platz. A l s aber der beliebte 
Pfarrer Bierfreund in seiner Predigt das Schrift­
wort e r w ä h n t e : „Ein treuer Hi r t e bleibt bei 
seiner Herde", da fühl te sich unser alter Schä­
fer schwer getroffen. E m p ö r t stand er auf und 
sagte vernehmlich zu seinem „ F e l d m a n n " : 
„Komm, de S p ö c k l a t z g o h n betiet söck opp ons! ' 
(„Komm, die Spekula t ion ist auf uns gemünz t ! " ) 

F, B. 

HcimailidwS Sgßm 76 
K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a a g e r e c h t : 1. M ü n d u n g s a r m der Oder, 
5. M ü n d u n g s a r m der Weichsel . 9. Geschwulst, 
G e w ä c h s . 10. Wichtigste Arbe i t des Landmanns. 
11. Stadt i m Regierungsbezirk Gumbinnen 
(siehe Wappen!). 12. G e t r ä n k . 14. Englische 
Schulstadt. 15. Griechischer Hir ten- und W a l d ­
gott. 16. Laubbaum. 18. Rechter Neben f luß der 
Seine. 19. Unser g r ö ß t e r Phi losoph. 21. Marsch­
pause. 24. Bosheit. 25. Singvogel . 27. Germa­
nische Heldenmutter. 28. Heimatlicher Dichter 
(in Mohrungen geboren). 30. Berg der Gesetz­
gebung am Roten Meer . 31. E i n unerfreulicher 
Z u s a m m e n s c h l u ß . 32. Schmelzüberzug . 33. H u n ­
n e n k ö n i g . 

S e n k r e c h t : 1. Weibl iches Haustier. 2. U n ­
reelle Preissteigerung. 3. Elend. 4. See in N o r d ­
amerika. 5. Ablehnung. 6. Ans ied lung . 7. Ka r ­
tenwerk. 8. Dreschboden. 13. Stadt in West­
p r e u ß e n . 15. Hafenstadt i n O s t p r e u ß e n . 17. Haus­
haltungsplan. 18. Musikal isches B ü h n e n w e r k . 
19. Zahlungseinrichtung. 20. Männ l i che r V o r ­
name. 22. Stadt in Niedersachsen. 23. Voro r t 
von Ber l in . 25. Hanfstrick. 26. Te i l des W e i n ­
stocks. 28. Raubfisch. 29. Ti te l , (ch - e in 
Buchstabe.) 

Heute wo l l en w i r mal tanzen! 

Setze die Si lben: a — au — b ä u m — bei — 
ber — berg — brau — ca — d ien — da — den 
der — der — der — drat — et — fah — fer — 
fried — gen — ha — hand — hemd — k a — 
k a — kern — kon — kreu — län — lau — le 
— les — l ing — lo — Ion — lu — ma — marc — 
men — nai — ne — nie — n i l — pa — pap 
— pi — po — pol l — qua — re — rel — ren 
— rhein — r i — ro l — rou — schlitt — schnee 
— schnei — schuh — se — se — süd — ßer — 
te — ten — ter — ter — the — ti — un — un 
— v a — v a — v i l — wa l — yen — y o n — zent 
— zern —-• z in — z u W ö r t e r g r i t p p e n , bestehend 

aus je zwei bzw. drei W ö r t e r n , zusammen, die 
folgende Bedeutung haben: 1. Herren- und 
K n a b e n w ä s c h e s t ü c k — kal te Tunke. 2. Schwei­
zer Kanton — Schweizer Kan ton und Stadt. 
3. G r o ß e s Kirchdorf an der Strecke Ti l s i t -Labiau 
— römisch-gr iechischer Gott — römische r K a i ­
ser (Doppelname). 4. Unter lauf des g r ö ß t e n 
deutschen Stromes — Einwohner einer Stadt 
an der A l l e . 5. Spezialhandwerker für das 
„zar te Geschlecht" — Drehsprung im Kunst­
tanz. 6. Te i l eines schönen Alpenlandes — H e i ­
mat des Pfeffers. 7. Genesender — S t r a ß e 
(Stadtteil) in K ö n i g s b e r g (unweit des alten Ost-
Bahnhofs). 8. Begriff in der Raumlehre (Pytha-
goras) — aromatisches G e w ü r z . 9. G e w ü r z — 
kleines Gartenlusthaus. 10. Unser beliebtester 
Winterspor t zu Hause — Bek le idungss tück — 
V o g e l . 11. Te i l der Badeeinrichtung — bekann­
tester deutscher Boxer — V o g e l . 

In jeder dieser W ö r t e r g r u p p e n hat sich einer 
unsrer alten, schönen , heimatlichen T ä n z e ver­
steckt. Du findest sie, wenn D u einige zusam­
m e n h ä n g e n d e Buchstaben der einzelnen W ö r t e r 
jeder W ö r t e r g r u p p e der Reihe nach im Zusam­
menhang liesest. A l s letzter Tanz des Festes 
kam dann bei uns zu Hause immer der 
(Nr. 11). (In Nr . 6: y ° i.) 

Eine u m s t ä n d l i c h e Reise von Tharau 
nach Domnau 

A u s „ T h a r a u " ist durch Streichen der Buch­
staben ,,t" und „h" und H i n z u f ü g e n der Buch­
staben „s" und „k" die erste Reisestation zu 
bi lden. So ist weiter zu fahren und zu ver­
fahren — (rechts: —> 2 Buchstaben, l i nk : + 2 

Buchstaben) —, bis man, v o n Station z u Sta­
tion, nach Domnau kommt. Die Stat ionen s ind : 
1. Dorf auf der Kurischen Nehrung . 2. Schwei­
zer Kanton . 3. Schlachtort im S i e b e n j ä h r i g e n 
Kr iege . 4. Stadt an der Oder. 5. Stadt in Süd-
ö s t p r e u ß e n . 6. Dorf öst l ich K ö n i g s b e r g (altes 
Lehrerseminar). 7. Stadt in Kur l and . 8. Stadt 
i n der Rheinpfalz. 9. N e b e n f l u ß der Elbe. 
10. Stadt am Bodensee. 11. Insel im Bodensee. 
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S i l b e n r ä t s e l 

1. Champignon . 2. A r n o l d . 3. Res i . 4. L indwurm. 
5. Odem. 6. Therese. 7. Taler . 8. Elfenbein. 9. 
Kuckerneese. 10. Eyd tkau . 11. Yankee . 12. Schir-
windt . 13. Erna . 14. Rastenburg. 15. U l r i k e . 

Charlot te Keyser . „ U n d immer neue Tage". 

Umste l l - und E r g ä n z u n g s r ä t s e l 
1. A l l e n b u r g . 2. Luisenal lee . 3. Landfrauen­

schule. 4. E l lwangen . 5. Na tu re l l . 6. Saalfeld. 
7. Tat tersal l . 8. Elchschaufel. 9. I lskefalle. 10. N i e ­
derwalddenkmal . 11. Fa l lbe i l . 12. Ral le . 13. Ja -
gelo. 14. E infa l l . 15. Dal les . 16. Lappal ie . 17. A p ­
pe l l . 18. Nade lho lz . 19. Da l len . (Der F luß ist die 
Al l e . ) 

S t ä d t e : A l l e n s t e i n — Fr ied land . 

Masurenfahrt 
A n n a : N i k o l a i k e n — Maraenen . 
Oska r : W i a r t e l — Kosakenkaffee. 
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Zur Erinnerung und in Dankbarkeit 
Dr. h. c. Jacob Peters und sein Lebenswerk 
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A m 15. Sept. d. J . j ä h r t sich zum 80. M a l e der 
Tag, an dem Dr. h. c. Jakob Peters, der lang­
jährige Geschäf t s führer der Ostpr. Herdbuch-
Gesellschaft, geboren wurde. F ü r jeden ostpr 
Züchter dürf te dieser Tag wohl ein A n l a ß sein' 
um einmal von den täg l ichen Sorgen hinweg die 
Gedanken auf die Vergangenhei t und auf die 
Zukunft trotz a l lem zu richten. 

Dr. Peters war Schleswig-Holsteiner und von 
Jugend auf als Landwir tssohn mit der Rinder­
zucht vertraut. A m 1. Ok t . 1900 kam er als 
Tierzuchtinspektor zum Landw. Zentra lvere in 
Königsberg und wurde als Geschäf t s führer der 
Ostpr. Herdbuch-Gesellschaft angestellt. Er er­

hielt diese Ste l lung, wie er s p ä t e r oft humorvo l l 
erzählte, auf G r u n d einer Verwechs lung mit 
einem Namensvetter . Die Ostpr. Herdbuch-
Gesellschaft war am 21. 10. 1882 g e g r ü n d e t , ihr 
erster Vors i tzender v o n 1882 bis 1907 ö k o n o ­
mierat Bennefeld-Quossen. ErsteT Geschäf ts­
führer wurde der sehr verd iens tvol le ö k o n o m i e ­
rat Kreiß. W e n n auch die Gedanken von Kre iß 
grundlegend für den Aufbau der Herdbuch-Ge­
sellschaft waren, so k a m doch erst Leben in die 
Herdbuch-Gesellschaft, a l s der junge Jakob Pe­
ters die Geschäf t s führung ü b e r n a h m . Bennefeld-
Quossen und Peters bauten die Herdbuch-Ge-
»ellschaft gemeinsam wei te r aus und gaben ihr 
das Fundament, auf das s ie sich einstmals zu 
der stolzen H ö h e entwickelte. A l s Peters die G e ­
schäftsführung ü b e r n a h m , hatte die Herdbuchges. 
190 Mitgl ieder . Ende 1944 waren es ü b e r 5000. 
Wenn wi r heute, ohne selbst die Mög l i chke i t 
zu haben, Zucht zu betreiben, unsere al te H e r d ­
buchgesellschaft nicht untergehen lassen w o l ­
len, so ist auch ein G r u n d da fü r die Erhal tung 
deT Erfahrungen, die unsere Herdbuch-Gesel l ­
schaft und mit ihr ihre M i t g l i e d e r i n mehr als 
70 Jahren ihres Bestehens erworben haben. 
In die alte Heimat w o l l e n w i r o s t p r e u ß i s c h e n 
Züchter alle zurück . Die Grundbedingungen für 
einen Aufbau, die w i r vorf inden werden, ken­
nen wir nicht. Die Bedingungen werden sicher 
verschieden sein. A b e r die a l lgemein g ü l t i g e n 
Erfahrungen haben wi r . Sehr v i e l k ö n n e n w i r 
dabei von der geleisteten Arbe i t unseres al ten 
Geschäftsführers Jakob Peters lernen. Ube ra l l 
im Westen sehen w i r ein DuTcheinandeT von 
Zuchtrichtungen. In O s t p r e u ß e n war das vor 
1882 genau so. M a n besch loß aber, diesem W i r r ­
warr ein Ende zu machen und sich für eine 
Zuchtrichtunq einzusetzen. Diesen Schritt führ te 
man folgerichtig durch. O s t p r e u ß e n war ein V i e h ­
exportland und w i r d es wieder werden. Der 
Verkauf von einzelnen Zuchttieren bildet nie 
die Grundlage für den Aufbau einer Landes­
tierzucht. In Frage kommt nur ein Massenabsatz 
an Gebrauchswirtschaften und Abmelkbe t r iebe . 
Die Zucht wi rd sich also auf breite Schultern 
legen und die Landestierzucht weitgehendst mit­
fassen müssen. Die Industrie liefert auch q r o ß e 
Posten eines gleichartigen Produktes und macht 
damit Reklame und das Geschäft . Bei der Tier ­
zucht ist dag nicht so leicht wie bei der Industrie. 
Aber auch da hat unsere alte Herdbuch-Gesel l ­
schaft gezeigt, daß dieses mögl ich ist. A u f v ie­
len Auktionen kamen des öf te ren 1000 Tiere 
und mehr im gleichen T y p zum Verkauf . So 
konnte sich auch der v e r w ö h n t e s t e KaufeT her­
aussuchen, was er brauchte, und er bezahlte 
gerne gute Preise, denn er w u ß t e , er wurde gut 
becVent. Die H ä n d l e r und Viehverwer tungs-
genossenschaften im Lande hatten auf Grund 
der Arbeit der Herdbuch-Gesellschaft den g le i ­
chen Nutzen, denn es war für sie leicht, infolge 
der Herdbuchzucht ein einheitliches M a t e n a ! 
an ihre Auftraggeber zu liefern. A n dieser M e l l e 
über Blut l inien ' und Abstammungen zu schrei­
ben, würde zu weit führen . A u f diesern GeDiet 
hat Peters Hervorragendes geleistet. Die von 
'hm herausgegebenen Bullenregister mit einer 
kurzen Charakterist ik der Spitzentiere waren 
nicht nur in O s t p r e u ß e n , sondern auch .im Q™-zen 
Reich begehrt. In der Zucht g ing Jakob Peters 

seinen eigenen Weg , wenn er auch stets mit 
den Züchtern zusammenarbeitete. Nichts wurde 
propagiert, was nicht vorher durch lange Erfah­
rung als richtig erkannt und gefestigt war. Die 
Forderungen, die Jakob Peters an seine ZüchteT 
stellte, war manchmal nicht leicht und manchem 
zunächs t auch nicht ve r s t änd l i ch . A l s seiner Zeit 
Hoenig-Mathi ldenhof sich bei ihm beschwerte, 
daß in seiner Herde dauernd Nachkontrol len 
durchgeführ t w ü r d e n , sagte ihm hierzu Jakob 
Peters: „Daß bei Ihnen etwas nicht stimmt, ist 
ausgeschlossen. Ich habe nicht den geringsten 
Argwohn . Aber bei den enormen Leistungen in 
Ifvrer Herde muß ich auch schriftliche Unterlagen 
an Hand von Sonderkontrol len haben." Der Ein­
fluß des von Hoenig-Mathi ldenhof gezogenen 
Bul len „ M o z a r t " war auf die os tp reuß i sche Zucht 
sehr groß. Jakob Peters ist es gewesen, der auch 
den Zuchtviehabsatz ausgebaut hat. In Königs ­

berg, Insterburg und AUenstein fanden jeden 
Monat Zuchtviehauktionen statt. A u ß e r d e m 
wurden kleinere Aukt ionen in anderen Provinz­
orten abgehalten, um den lokalen Bedarf an 
Zuchtbullen zu decken. So gingen jährl ich in den 
letzten Jahren rund 5000 Bullen und rund 20 000 
hochtragende Kühe und Rinder ü b e r die Auk t io ­
nen der Herdbuch-Gesellschart. — Auch das 
Ausstellungswesen ist von Jakob Peters stets 
geförder t worden. Auf jeder DLG-Auss te l lung 
war die Ostpr. Herdbuch-Ges. vertreten, und 
warb um neue Käufer. Es w ü r d e zu weit führen, 
noch mehr auf die geleistete Arbei t von Jakob 
Peters einzugehen. Sein W e r k und die ostpreu­
ßische Viehzucht sind bereits Geschichte ge­
worden. V i e l e Ehrungen sind Jakob Peters im 
Laufe seines Lebens zuteil geworden:. Im Jahre 
1923 zeichnete die Un ive r s i t ä t Bonn ihn mit 
dem Dr. b c. aus. Wei ter war er u. a. Inhaber 
der Max-Eyth^Medai l le und des silbernen Staats­
ehrenschildes. A m 31. März 1939 legte Jakob 
Peters aus gesundheitlichen G r ü n d e n sein Amt 
als Geschäftsführer der Herdbuch-Gesellschaft 
nieder und zog nach Gaxding in ein Haus, das 
ihm die Mi tg l ieder aus Dankbarkeit gebaut hat­
ten. HieT ist er am 18. Dezember 1944 verstor­
ben. W e n n dieser Tod al len Mitgl iedern und al­
len Mitarbei tern wie seinen sonstigen Freunden 
unerwartet kam, so hat ihn doch ein gü t iges 
Geschick davor bewahrt, den Untergang seines 
Lebenswerkes zu erleben. Im Jahre 1945 ist die 
os tpreußische Rindviehzucht mehr oder weniger 
zu unserm g r ö ß t e n Leid vernichtet worden. 

Jakob PeteTs ist tot! Er lebt aber in unserer 
Erinnerung und in unseren Gedanken weiter. Sein 
W i r k e n und seine Erkenntnisse werden uns ein 
Ansporn sein, wenn wi r wieder in der Heimat 
sind und die os tpreußische Viehzucht aufbauen 

von Saint-Pa>ul-Jäcknitz 

Bei den Pflügern von morgen 
Zu Besuch auf der Siedlerschule Katlenburg 

Die Aust re ibung der Ostdeutschen zeigte 
manche Begleiterscheinung, die in der al lge­
meinen Not zunächs t nicht beachtet wurde. 
So beispielsweise eine nicht zu un te r schä t ­
zende soziologische Umschichtung. S t äd t e r wur­
den aufs Land, L a n d b e v ö l k e r u n g wurde in 
S t ä d t e verweht. Bauern waren gezwungen, «n 
Stelle des Pfluges und der Sense Werkzeuge 
industr iel ler Beru f s t ä t igke i t in die Hand zu nen-
men. Die Landflucht wurde b e g ü n s t i g t und land­
wi l l i ge Menschen waren gezwungen, dem Acker 
untreu zu werden. 

Ist jedoch die Landflucht, a l le in vom Gesichts­
punkt Westdeutschland aus betrachtet, eine 
Gefahr, so kann sie zu dem Zeitpunkt zur 
Katastrophe werden, da es einmal he ißen wird, 
ostdeutschen Besitz wieder zu ü b e r n e h m e n . 

W e r sol l dann die Felder bestellen? Was 
n ü t z t e uns die He imkehr in die Heimat, hät­
ten w i r niemanden, der ihren Acker bearbeitet, 
der uns die Nahrung aus ihm schafft!? W e r an 
die Rückkeh r denkt und glaubt, der muß auch 
an die notwendigen Folgerungen denken. 

So zwingend also der Gedanke an die 
Wiederbes iedlung der ostdeutschen Land­
striche und die damit z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
Notwendigkei ten war, so schwierig war es aber 
auch, die Idee einer Siedlerschule zu verwirk­
lichen. M e h r als zwei Jahre hat es gebraucht, 
bis es dem z ä h e n und u n a b l ä s s i g e n Bemühen 
einiger Wenige r gelang, die Idee in die Tat 
umzusetzen. Im A p r i l dieses Jahres konnten 
die ersten S ied le r schü le r in die Kat lenburg bei 
Nor the im (Hann.) einziehen. 

Eine Siedlerschule dieser A r t ist schon des­
halb etwas Neues, we i l vordem die U m s t ä n d e 
ihre Schaffung gar nicht erheischten. Sie ist 
g e w i s s e r m a ß e n ein K i n d ihrer Zeit, das Ergebnis 
k laren Besinnens. Ausdruck des Wi l lens , sich 
nicht mit den Gegebenheiten abzufinden, son­
dern an die Zukunft zu denken. Es übe r ­
rascht auch nicht zu hören , daß die Idee zu 
ihr aus den Reihen der Ost-GTenzlanddeutschen 
kam, denn diese wissen am besten den Sinn 
des Dichterwortes zu deuten: „ W a s du ererbt 
v o n deinen V ä t e r n , erwirb es, um es zu besitzen!" 

W e i l die Siedlerschule etwas Neues sein 
m u ß t e , fand der Gedanke zu ihr nicht stets 

den w ü n s c h e n s w e r t e n Wide rha l l bei allen Stel­
len, die dazu berufen sind, solche Gedanken zu 
fördern. Es waren zwar nicht Mauern des W i ­
derstands, aber solche des Nichtverstehens zu 
e r s tü rmen , bis die Eröffnungsfeier im festlichen 
Rahmen steigen konnte. Dann allerdings hör t e 
man viele gute WoTte, gesprochen von einer 
stattlichen Zah l von Festrednern, die von al len 
Seiten h e r b e i g e s t r ö m t waren, aus Bonn, von 
n iedersächs ischen Regierungsstellen, aus den 
interessierten V e r b ä n d e n der Vertr iebenen und 
Verbl iebenen. Welche glückliche Stunde für die 
Unentwegten, als sie solche festrednerisch be­
kundete E inmüt igke i t feststellten. Eine Einmü­
tigkeit, die eine noch zu geringe Förde­
rung durch Bonn feststellte, die die Nachbar-
L ä n d e r r e g i e r u n g e n zur Mi th i l fe aufforderte. 

Seit A p r i l läuft der erste, auf ein halbes Jahr 
angesetzte Lehrgang. Junge M ä n n e r von sech­
zehn Jahren au fwär t s , kamen aus al len Bundes­
ländern . Der eine vom Bodensee, der andere 
vom meerumschlungenen Schleswig-Holstein, 
ein dritter aus Hessen, einer aus Bayern, alle 
jedoch ausnahmslos Vertr iebene. In der lands­
mannschaftlichen Herkunft gibt es wiederum 
keinen „Schwerpunkt" . A l l e ostdeutschen Land­
schaften sind a n n ä h e r n d gle ichmäßig vertre­
ten, und ein Junger Flüchtl ing aus der sowje­
tisch besetzten Zone ist auch dabei. 

W i r waren dabei, als die S iedlerschüler am 
Eröffnungstage an t röpfe l t en . Damals war ihnen 
noch alles neu und fremd. M i t stiller Zurückha l ­
tung l ießen sie sich von den Eröffnungsreden 
berieseln, zu rückha l t end waren sie auch noch ge­
geneinander. A l s wi r jüngs t einen Tag und 
eine Nacht in ihrer Mit te weilten, waren Scheu 
und Zurückha l tung verflogen. Jetzt kennen sie 
sich — auch Spitznamen haben sie sich schon 
zugedacht —, sie kennen die Schule und 
deren Lehrkräf te , und keiner bereut es, 
auf die Kat lenburg gekommen zu sein. 
Schon der „ V e r k e h r s t o n " ist kameradschaft­
lich. W e n n sich zum Beispiel um den Essen­
tisch SchüleT, Lehrer und Küchenpe r sona l setzen, 
dann sind al le vereint, die zur Schule g e h ö ­
ren. W i e eine richtige, g r o ß e Familie. M i t einem 
Tischspruch beginnt und endet die gemeinsame 
Tafel. M ö g e n die R ä u m e auch noch recht 

schlicht ausgestattet sein, so spür t man übe ra l l 
das Bestreben, eine „pr ivate Umgebung" zu 
schaffen. 

Der Lehrplan besteht jedenfalls aus einer sehr 
abwechslungsreichen, deshalb nicht e r m ü d e n d e n 
Mischung von Theorie und Praxis. Schaubilder 
und Lehrbehelfe, von öffentlichen Einrichtungen 
und der e inschlägigen Industrie beigestellt, un­
te rs tü tzen die Wirksamkei t theoretischer V o r ­
t räge . Praktiker geben in Stall, Gär tne re i , Lehr­
w e r k s t ä t t e und auf den Feldern Anle i tung. 
A m Nachmittag basteln beispielsweise die 
Schüler kleine Modell-Heureuter, nachdem sie 
am Vormi t tag in der Theorie die Heubereitung 
besprochen haben. (Das war noch vor der Heu ­
mahd). Ueber die Kleint ier- und Geflügelzucht 
wi rd Vort rag gehalten, und in den darauffol­
genden praktischen Arbeitsstunden geht eine 
Arbeitsgruppe daran, aus alten Brettern und 
Holzresten einen Kleint iers ta l l zu zimmern. Die 

Aufn.: Sachers. 
Die Katlenburg 

auf dem Amtsberg, von Osten gesehen 

Wissenschaft von der Mi lch , ihrer Zusammen­
setzung, ihrem N ä h r w e r t , ihrem Ante i l an der 
Gesamtwirtschaft eines bäuer l i chen Betriebes, 
bleibt nicht graue Theorie, denn wir sehen die 
jungen M ä n n e r Kuheutern den wertvollen flüs­
sigen Nährstoff „abzapfen", wi r sehen sie beim 
Versorgen und Pflegen des Rindviehs. 

Landwirtschaftliche G e r ä t e und Maschinen 
werden erklär t , bedient, gepflegt und repariert, 
Grassamen-Zuchtversuche werden angestellt, 
Feldarbeit w i rd besorgt, G e m ü s e - und B l u ­
m e n g ä r t n e r e i wird betrieben, ja selbst an die 
Bienenstöcke wagen sich Mutige. Neben dem 
landwirtschaftlichen steht der allgemeine Lehr­
stoff, eine A r t Wiederauffrischung vergessener 
Kenntnisse. A b e r auch g e g e n w ä r t i g e ku l tu r -und 
wirtschaftspolitische Fragen werden behandelt, 
so vor allem die Geschichte des deutschen 
Ostens als Grundlage des richtigen Verstehens 
der Ereignisse seit 1945. 

Langwei l ig ist es also nicht auf der Siedler­
schule, und wer Freude am bäuer l ichen Leben 
spürt , der nimmt noch mehr davon nach Hause, 
wenn seine sechs Monate um sind. 

Bis zum Herbst 1953 werden alle Vorausset­
zungen gegeben sein, daß auch der erste, pa­
ral lel laufende Lehrgang für Mädchen eingerich­
tet werden kann. Anmeldungen zu ihm liegen 
schon vot , wie auch für den zweiten Lehrgang 
für Burschen schon deshalb eine stattliche Zahl 
vorangemeldet ist, we i l e r f ah rungsgemäß die 
Wintermonate in der Landwirtschaft Minder­
beschäf t igung mit sich bringen. 

Z u der Kostenfrage kann gesagt werden: A l l e 
dre iß ig Teilnehmer des ersten Lehrgangs kom­
men aus sehr, sehr bescheidenen Verhä l tn i s sen . 
Daß sie trotzdem kommen konnten, beweist, 
wie g ü n s t i g die Voraussetzungen liegen. Denn, 
wo es aus eigener Kraft nicht möglich ist, dort 
gibt es Zuschüsse aus öffentlichen Mi t te ln . W i e 
das geschieht, unter welchen Bedingungen, dar­
ü b e r gibt am besten die Siedlerschule selbst 
Auskunft. (Siedlerschule Katlenburg, Katlenburg 
b. Northeim, Niedersachsen). 

W e r die Siedlerschule fördert oder wer sich 
zum Siedler ausbildet, der betreibt beste, zu­
kunftweisende Ostdeutschland-Politik. -rs-

Theoretlscher Unterricht an einem Vielfachgerät 

Was ist hier anders? 
O s t p r e u ß e n ist immer als ein Land des Groß­

grundbesitzes angesehen worden. Das trifft nur 
bedingt zu. M i t welcher H e k t a r g r ö ß e fängt der 
Großgrundbes i t z an? Bei einem Hof von 100 ha 
konnte man in O s t p r e u ß e n noch nicht von einem 
Großbe t r i eb sprechen, sondern nur von einer 
g r ö ß e r e n Bauernwirtschaft. Aber selbst auf diese 
Größe entfielen in unserer Heimat nur 3 Prozent 
aller Betriebe, an Zahl etwas ü b e r 4000. W i r k ­
liche Großbe t r i ebe mit mehr als 200 ha besaß 
O s t p r e u ß e n vor dem Kriege etwa 1000. Dieser 
Größenan te i l fällt in Nordwestdeutschland nahe­
zu fort. Selbst die 100-ha-Grenze über schre i t en 

in Schleswig-Holstein nur 1,4 Prozent, 
in Hannover 1,3 Prozent, 
in Oldenburg 0,6 Prozent. 

Und trotzdem ist es berechtigt, hier schon von 
Großbe t r i eben zu sprechen. Ausschlaggebend ist 
das, was die Wirtschaft abwirft. Hier im Westen 
sind ganz andere Produktions- und Absa t zmög-
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T r a k e h n e r P f e r d e / Von Dr. Schilke Z u w e n i g 
Die allgemeine Entwicklung in der westdeut­

schen Pferdezucht isit durch einen rapiden Rück­
gang der Bedeckungsziffern gekennzeichnet. 

V o n 1952 bis 1953 sind die an sich schon stark 
gesdirumpften Deckziffern der Landbeschä le r 
und der im privaten Besitz befindlichen Hengöte 
um weitere v ie rz ig bis fünfzig Prozent zurück­
gegangen. M a n hat errechnet, d a ß die gegen­
w ä r t i g e Produktion nicht einmal mehr ausrei­
chen wird , um den notwendigen Ersatz für die 
Pferde in der Landwirtschaft zu decken. Bei 
dieser Ü b e r l e g u n g hat man wohl berücksicht igt , 
daß die Motor i s ie rung und Mechanisierung in 
der Landwirtschaft noch nicht abgeschlossen ist, 
sondern man ist vorsichtshalber von einem 
s p ä t e r e n Bestand an Arbeitspferden ausgegan­
gen, der nach der landwirtschaftlich genutzten 
Fläche berechnet wurde, wobei man nur ein 
Plerd auf hundert Morgen ansetzte. Das ist ge­
wiß eine vorsidi t ige Schätzung, zumal die west­
deutsche Landwirtschaft ganz ü b e r w i e g e n d aus 
Kleingrundbesitz unter hundert Morgen besteht. 
In den meisten Fä l len w i r d ein Betrieb zwischen 
sechzig und achtzig Morgen mit einem Pferd 
nicht auskommen, sondern mindestens zwei 
halten müssen . M a n kann' also sicher nidi t be­
haupten, die Ka lku la t ion de9 zukünf t igen Be­
darfs an Arbeitspferden w ä r e zu optimistisch auf­
gestellt. Etwaä schwerer bestimmbar bleibt a l ­
lerdings die Reserve, die in der Landwirtschaft 
noch an ä l t e r e n und j ü n g e r e n Pferden steckt, 
weil es nicht sicher zu sagen ist, welche Zuver­
läss igkei t den Ergebnissen der P fe rdezäh lungen 
beigemessen werden kann. G e g e n w ä r t i g ist auf 
den Pferde- und F o h l e n m ä r k t e n keinerlei Be­
lebung wahrzunehmen, und wenn von einigen 
Fohlenauktionen oder F o h l e n m ä r k t e n Räumung 
des Angebots gemeldet wi rd , so sol len die Pferde-
schlachter den a l l e r g r ö ß t e n A n t e i l hieran haben. 
Das Daniederl iegen des Fohlenabsatzes 
läßt sogar darauf schl ießen, daß der Tiefpunkt 
der Deckziffern noch nicht erreicht ctein dürfte . 

V o n der al lgemeinen Situation auf dem 
Pferdemarkt bl ieb die Trakehner Zucht in West­
deutschland zwar nicht ganz u n b e r ü h r t , doch 
wird sie entschieden am wenigsten in Mi t l e iden­
schaft gezogen. V o n den os tp reuß i schen Land­
beschä lern , die in den n iede r sächs i schen Land-
g e s t ü t e n in Cel le , O s n a b r ü c k und Bad Harzburg 
oder im rheinischen Landges tü t Wickra th stehen, 
weiß man, daß ihre Deckziffern ü b e r dem 
Durchschnitt der anderen Hengste l iegen. In 
Wickra th hä l t sogar der os tp reuß i sche Fuchs 
„Seneca" , geb. 1937 v. Hornist u. d. Serenade 
v. Bulgarenzar, Züchter : v. Zi tzewitz-Weedern, 
seit einigen Jahren die Spitze v o n sämtl ichen 
Warmblut - u n d Ka l tb lu tbeschä le rn . Ebenso er­
freut sich der Trakehner „ H a u d e g e n " , Braun, 
geb. 1936 v. Pythagoras- u. d. Haubitze v. Fl ieder 
einer g r o ß e n Beliebtheit bei den rheinischen 
W a r m b l u t z ü c h t e r n . Im Zuchtgebiet von Hanno­
ver sind die Fohlen von os tp r euß i s chen Heng­
sten recht begehrt und auch jedenfalls v e r h ä l t ­
n i s m ä ß i g leicht absetzbar. 

In der Trakehner Zucht in Westdeutschland 
lagen in den letzten Jahren immer mehr Be­
stellungen auf Fohlen vor, als geliefert werden 
konnten. Die v o n uns e ingeführ te Methode der 
Aufzucht von Patenschaftsfohlen hat v ie l A n ­
klang gefunden, und gerade für diese Form 
werden immer mehr Fohlen gesucht, als zur 
Ve r fügung gestellt werden k ö n n e n . Bei der Pa-
tenschaftsaufzucht werden dem Aufzüchter zwei 
Fohlen im Al t e r von fünf bis sechs Monaten 
ü b e r g e b e n : Davon e r h ä l t der Aufzüchter das 
eine zum Eigentum, w ä h r e n d er das andere bis 
zu drei Jahren für den Züchte r kostenlos auf­
zieht. Dies Verfahren hat sich b e w ä h r t . 

Auch die Nachfrage nach vo l l j äh r igen Reit­
pferden Trakehner Abstammung ist stets leb­
haft. A n guten vier- und fünfjährigen PfeTden 
w i r d das Angebot v o n der Anfrage glatt auf-
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l ichkeiten vorhanden. Im M i t t e l der Jahre konn­
ten wi r in O s t p r e u ß e n mit der F r ü h j a h r s b e s t e l ­
lung selten vor dem 15. A p r i l beginnen, auf 
leichten Böden etwas früher , auf schweren ent­
sprechend spä te r . Bis zum 15. September m u ß t e 
der Roggen, wenigstens in der ös t l ichen Provinz , 
in der Erde sein, bis zum 1. Oktober der W e i z e n . 
Die Hackfrüchte l ä n g e r als bis zur Mi t t e des 
Oktobers im Boden zu lassen, war nicht 
ratsam. Sehr bald darauf schloß der Frost 
den Boden und zwang zur Einstel lung der Fe ld ­
arbeiten. Es dür f te nicht ü b e r t r i e b e n sein, an­
zunehmen, daß die Vegetationsperiode in N o r d ­
westdeutschland wenigstens zwei Monate l ä n g e r 
ist. Daher konnten w i r auch bei bester A n w e n ­
dung aller technischen Hi l fsmi t te l die westl ichen 
E r t r ä g e nicht erreichen. Es sei auch an den Z w i ­
schenfruchtbau erinnert, der hier des langen 
Herbstes, der häu f igen N i e d e r s c h l ä g e und der 
Feuchtigkeit der Luft wegen, einen ganz anderen 
Platz einnimmt als bei uns, wo er bestenfalls un­
sicher war. Auch der Hackfrucht- und G e m ü s e ­
bau hat im nordwestdeutschen K ü s t e n g e b i e t 
ganz andere Aussichten. Für G e m ü s e fehlte uns 
der Absatz . W e n n w i r damit auf den M a r k t 
kamen, hatte es keinen Preis mehr. Die A u s ­
dehnung des Rüben- und Kartoffelbaues m u ß t e 
so ausbalanciert sein, d a ß die Ernte vor dem 
Frost geborgen werden konnte. Nicht weniger 
u n g ü n s t i g wi rk te sich die um drei bis v ier W o ­
chen k ü r z e r e Weidezei t aus. M i t mehr als 150 
Weidetagen konnten w i r im allgemeinen nicht 
rechnen, W e n n wi r trotzdem in gut geleiteten 
Betrieben auf 1 ha W e i d e drei Stück G r o ß v i e h 
e r n ä h r e n konnten, so nur durch eine W e i d e ­
pflege und Technik, die in unserer neuen H e i ­
mat noch v i e l zu w ü n s c h e n ü b r i g läßt , 

A u c h die Ackerbestel lung ist hier leichter. U n ­
sere g r ö ß t e Sorge war neben anderem die Er­
haltung des Winterwassers im Boden. Die N i e ­
de r sch l äge i m März/April waren ger ing und 

genommen, und in zahlreichen F ä l l e n m u ß man 
den Interessenten mittei len, daß keine vier- oder 
fünf jähr igen Pferde mehr vorhanden sind. Es 
w ä r e ohne weiteres möglich, eine g r ö ß e r e Zah l 
von v o l l j ä h r i g e n Trakehnern abzusetzen, 
als g e g e n w ä r t i g vorhanden sind. G r ö ß e r e 
Kaufabsch lüsse mit dem Aus l and zum Bei ­
spiel für Remontierungszwecke oder für die 
Pol ize i sind uns einfach aus Mange l an Ma te r i a l 
nicht möglich, andererseits aber auch au6 preis­
lichen G r ü n d e n nicht; denn die guten einwand­
freien Pfetde der Trakehner Rasse haben we­

gen ihrer besten Eignung als besonders qua l i t ä t ­
vol le Reitpferde einen h ö h e r e n Preis, als bei 
S a m m e i a n k ä u f e n hierfür gezahlt wi rd . 

Diese Situation läßt vermuten, daß es leicht 
sein müß te , die Zucht auszudehnen und hierfür 
g e n ü g e n d Züchte r zu finden. Das ist aber eigen­
artigerweise nicht der F a l l . Es ist zum Beispie l 
kaum möglich, ä l t e re , wenn auch noch zucht-
brauchibate Stuten mit guter Abstammung zu 
Zuchtzwecken unterzubringen. Solche Fäl le tre­
ten häuf iger auf, we i l es immer noch vor­
kommt, daß Heiraatvertriebene ihre Stuten nicht 
mehr l ä n g e r halten k ö n n e n oder we i l sie die 
ä l t e r e Stute abgeben wol len , wenn eine j ü n g e r e 
herangewachsen ist. In zahlreichen Fä l l en ist 
es fast unmögl ich , derartige zwölf- bis vierzehn­
j ä h r i g e Stuten auch nur zu einem geringen 
Preis unterzubringen. Die Neuplac ie rung einer 
solchen Stute hat a l lerdings nur dann einen 
Sinn, wenn der Erwerber die Mögl ichke i t hat, 
einen Trakehner Hengst zu erreichen. Diese 
Voraussetzung ißt nur in v e r h ä l t n i s m ä ß i g k l e i ­
nen R ä u m e n gegeben; denn das Netz der ost­
p reuß i schen Hengste in einer Ver t e i l ung der 
fünfzig Trakehner ü b e r das Gebiet der Bundes­
republ ik ist a u ß e r o r d e n t l i c h weitmaschig. Diese 
V e r h ä l t n i s s e machen es besonders schwierig, 
Züchter gerade dort zu finden, wo ein Trakeh­
ner Hengst in der N ä h e steht. 

Veröf fen t l i chungen zu diesem Thema oder a l l ­
gemein ü b e r die Trakehner Zucht haben ge­
wöhnl ich ein A n g e b o t einzelner o s t p r e u ß i -

fehlten im M a i bis J u l i fast ganz, oder sie ent­
luden sich in W o l k e n b r ü c h e n bis zu 100 mm. 
Hiermi t war zwar der Jahresdurchschnitt rich­
t ig gestellt, nur floß das Wasser oberirdisch ab, 
v e r s c h l ä m m t e den Boden und richtete mehr Scha­
den als Nutzen an. U m wenigstens das Wasser 
zu erhalten, das im Herbst und F r ü h j a h r in den 
Boden gedrungen war, durfte unter ke inen U m ­
s t ä n d e n mehr im F r ü h j a h r g e p f l ü g t werden. Eine 
Ausnahme war auf den leichteren Böden zu Kar ­
toffeln statthaft. W e r durch f rühen Eintri t t 
des Frostes den schweren Boden im Herbst nicht 
fertig machen konnte, tat am besten, ihn im näch­
sten Jahr als Schwarzbrache zu behandeln. Die 
Erhal tung des Winterwassers scheint im nord­
westdeutschen K ü s t e n g e b i e t nicht notwendig zu 
sein. Schon vor etwa sechs oder sieben Jahren 
schrieb der l a n g j ä h r i g e Verwa l t e r des Gutes 
Bündt l an , Her r Wor tmann, in den „ N e u e n Nach­
richten", d a ß zu seiner Verwunderung die 
Bauern zu Z u c k e r r ü b e n im F r ü h j a h r mit gutem 
Erfolg pf lügen , K e i n Wunde r bei der immer­
w ä h r e n d e n Feuchtigkeit v o n oben! 

Es ist unbedingt vieles hier im Wes ten leichter 
als es bei uns war. Dennoch springt ein g r ö ß e ­
rer Erfolg heraus. So m u ß t e , um den gleichen 
Lebensstandard zu erreichen, der Betrieb im 
Osten eine andere G r ö ß e haben. Das ist durch 
die S i e d l u n c | s m a ß n a h m e n deutlich an den Tag 
getreten. M i t 7 Mi und 10 ha fing man an, um sehr 
bald zu erkennen, d a ß der Siedler dabei nur 
schwer bestehen konnte. M a n ging dann zu 
15 ha ü b e r und geriet nun in eine neue* V e r ­
legenheit. Die g r o ß e n zur Siedlung aufgeteilten 
G ü t e r hatten nämlich auf je 15 ha eine Arbe i te r ­
familie gehalten, so d a ß ein Siedler je pine A r ­
beiterfamilie v e r d r ä n g t e . 

Die Bes i t zve rhä l t n i s s e aller Lände r haben sich 
im Laufe der Jahrhunderte entwickelt und so 
gestaltet, wie es für den dortigen Lebensraum am 
z w e c k m ä ß i g s t e n war. Ä n d e r u n g e n m ü s s e n sehr 
behutsam vorgenommen werden und erfordern 
mehr Sachkenntnis als b iswei len aufgebracht 
w i r d . M t , 

scher Stuten zur Folge, da die Besitzer sicher 
des guten Glaubens sind, der Sache einen 
Dienst zu leisten, wenn sie ihre o s t p r e u ß i s c h e 
Stute die in den letzten Jahre g e w ö h n l i c h 
nicht zur Zucht benutzt worden ist — dem Tra­
kehner Ve rband anbieten. Die Problemstel lung 
liegt bei un« aber gar nicht i n einem Mange l 
an Stuten und insbesondere nicht an ä l t e r en 
Stuten, sondern in dem F e h l e n an Z ü c h ­
t e r n i n d e r N ä h e e i n e s T r a k e h n e r 
H e n g s t e « . Hinsicht l ich des Absatzes brau­
chen diese Züchte r sich absolut keine Sorgen 

zu machen. Die Trakehner Pferdezucht hat ,n 
den Jahren des Wiederaufbaues nach 1945 mit 
ihrem kle inen Bestand al lenthalben auf Auss te l ­
lungen und auf Pferdeleistungsschauen, durch 
V e r k ä u f e nach dem A u s l a n d oder durch den gu­
ten Inlandabsatz und durch die Treue und Ge­
lehrsamkeit des Pferdes das alte Ansehen wie­
dergewonnen und es zum T e i l noch erweitert und 
vertieft. Eä w ü n s c h e n heute mehr Menschen 
im Besitz eines Trakehners zu sein, als Pferde 
vorhanden sind. Unsere Zucht ist g e g e n w ä r t i g 
woh l die einzige, die schon jetzt sagen kann : 
„Zu wen ig Pferde!" Das hat man gern. 

Die Ans iedh ing der 300 000 au« dem Ostraum 
vertriebenen Bauernfamilien, zu denen noch die 
g r o ß e Zah l der i n letzter Zeit aus Mit teldeutsch­
land vertr iebenen Bauern kommt, ist als eine 
der wichtigsten Aufgaben der Bundesregierung 
anzusehen. W e n n es bisher nur gelungen ist, 
kaum 3 °/o dieser entwurzelten Fami l i en i n le­
b e n s f ä h i g e n Betrieben anzusetzen, so ist der 
Erfolg nur als sehr ger ing zu bezeichnen. Im 
Bundesgebiet s ind etwa 2 M i l l i o n e n ha Ö d l a n d 
vorhanden, w o v o n a n n ä h e r n d die Häl f te k u l ­
t iviert werden k ö n n t e . Fal l s die Schä tzung r ich­
tig ist, k ö n n t e n w o h l 100 000 Bauernstel len ge­
schaffen werden, was aber zur Erhal tung des 
ostdeutschen B a u e r n s t ä n d e « l ängs t nicht aus­
reicht, Es ist daher dringend notwendig, erheb­
liche F lächen zur landw. Bebauung, aber auch 
zur g ä r t n e r i s c h e n Nutzung, vor a l lem zum Ge­
m ü s e b a u , zur V e r f ü g u n g zu stellen. V o r 1914 ist 
von der p r e u ß i s c h e n Regierung zur F ö r d e r u n g 
landw. Mel io ra t ionen wenig geschehen. A u c h 
das besonders für die norddeutsche Tiefebene 
so dr ingend notwendige Wassergesetz, durch 
das die Bi ldung von E n t w ä s s e r u n g s - G e n o s s e n -
schaften und die Regul ierung der k le inen F luß-
läufe sehr vereinfacht werden sollte, trat erst 
nach v i e l j ä h r i g e n Beratungen am 1. A p r i l 1914 
v ie l zu «pä t in Kraft. Einf lußreiche Wirtschafts-
kreise waren damals an der Erhal tung de9 alten 
Zus t ande« interessiert. De« öf te ren erschienen 
in den Zeitungen A r t i s e l , Deutschland «ei ü b e r ­
v ö l k e r t und daher auf erhebliche Zufuhren 
landw. Produckte aus dem Aus l and angewie­
sen, — Die angebliche U e b e r v ö l k e r u n q 
Deutschlands war aber nur sehr be­
dingt fichtig und bezog sich nur auf 
den Zustand der damaligen landw. Pro­
duktion. M a n kann von Ü b e r v ö l k e r u n g eines 
Landes doch nur dann sprechen, wenn alle M ö g ­
l ichkeiten zur Hebung der landw. Erzeugung 
ausgeschöpf t s ind. Es m u ß vor a l lem darauf hin­
gewiesen werden, daß sich in den H ä n d e n des 
Staates Techt erhebliche F lächen befinden, die 
der landw. Bebauung zuge führ t werden k ö n n ­
ten und zwar sind dies F lächen , die zu den For­
sten g e h ö r e n , die nicht mit W a l d bestockt s ind. 
E i s i n d zumeist Wiesen , die an kleinen F luß­
läufen l iegen und de« zu hohen Grundwasser-
Standes wegen nur minderwert ige G r ä s e r l ie­
fern. Durch Regul ierung der k le inen F l ü s s e 
und durch D r ä n a g e k ö n n t e n aber diese 
Flächen redit e r t r ags fäh ig gemacht werden. 
We'lter k ä m e n M o o r f l ä d i e n in Betracht, die 
durch E n t w ä s s e r u n g zu guten W i s s e n und W e i ­
den v s r w t n d i l t werden k ö n n t e n . Ferner gibt 
e« sehr nasse, anmoorige Flächen, die zwar be­
pflanzt sind, aber auf denen die B ä u m « nur 
k ü m m e r n und deren H o l w u w s c h g gleich N u l l ist. 

Erfolg« 
der landwirtschaftlichen Siedlung 

Der Bundesminister für Ver t r iebene gibt die 
folgende Dars te l lung. Manchem werden die 
Zah len zu rosig erscheinen. (Die Schriftleitung). 

Es ist bekannt, d a ß für die Durchführung 
der landwirtschaftl ichen Siedlung die Länder zu­
s t ä n d i g sind. A m 10. 8. 1948 wurde das Flücht­
l ingssiedlungsgesetz für die damaligen Vereinig­
ten Wirtschaftsgebiete erlassen. V o n 1945 bis 
1952 s ind durch p l a n m ä ß i g e landw. Siedlung 
58 393 Neusiedlers te l len geschaffen worden. A n 
diesem Ergebnis sind die Vertr iebenen und 
S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e mit 7 5 % beteiligt. Durch 
das Bundesvertriebenengesetz, das am 5. 6. 1953 
in Kraft getreten ist, w i r d die Siedlung der Ver­
tr iebenen und Sowje t zonen f lüch t l i nge einen 
neuen An t r i eb erhalten. Durch dieses Gesetz 
hat sich der Bund für 5 Jahre zu einer umfas­
senden f inanziel len Hi l fe verpflichtet. Die Auf­
gabe in der landw. Siedlung für diese nächsten 
5 Jahre stellt sich f o l g e n d e r m a ß e n dar: 
Es stehen j äh r l i ch 500 M i l l . D M für diese Sied­
lung zugunsten Ver t r iebener und Sowjetzonen-
f lücht l inge zur V e r f ü g u n g . Dabei wi rd es in der 
Praxis darauf ankommen, die drei Faktoren 
Mensch, L a n d und G e l d i n geeigneter Weiöe 
bei der Siedlung in Ü b e r e i n s t i m m u n g zu brin­
gen. Die Bundesinstanzen haben al le Vorberei­
tungen getroffen, um A n t r ä g e der Länder auf 
Finanzierungshi l fen so schnell wie möglich er­
ledigen zu k ö n n e n . Es m u ß erwartet werden, 
daß in der Regional instanz jede Möglichkeit 
zur l e b e n s f ä h i g e n Eingl iedernug der heimatver­
triebenen Landwir te und der Landwir te aus der 
sowjetischen Besatzungszone ausgenutzt wird. 
In v e r s t ä n d n i s v o l l e r Zusammenarbeit zwischen 
Bundes- und L ä n d e r i n s t a n z e n m ü s s e n alle 
Schwier igkei ten behoben werden, um die große 
Aufgabe der landwirtschaftlichen Siedlung nach 
bester M ö g l i c h k e i t durchzuführen . Äußers te 
Anstrengungen zur Erhal tung der bäuerl ichen 
Substanz sind unbedingt erforderlich. Zur 
E r l ä u t e r u n g der bisherigen Leistungen sollen 
folgende Angaben dienen: Im Rahmen der vor­
stehend e r w ä h n t e n 58 393 Stellen, die in der 
Zeit von 1945 bis 1952 geschaffen wurden, er­
gibt eine Zwischenbi lanz für 38 398 Stellen 
einen F l ä c h e n v e r b r a u d i v o n 267 718 ha. Davon 
entfallen auf Ste l len 

bis 2 ha i r * 18 747 Stellen 
v o n 2 ha — 5 ha 4 707 • 

„ 5 ha — 10 ha 5 869 i 
„ 10 ha — 20 ha 6 056 t 
„ 20 ha — 30 ha 1 665 > 

ü b e r 30 ha 1 354 • 

Rund ein Dr i t te l s ind Pachtstellen. Auslaufende 
Höfe sind mit 7758 und st i l lgelegte Höfe (wüste 
Höfe) mit 2951 Stück in obiger Zah l enthalten. 
Die 38 398 Stel len haben den Einsatz von 
622 098 331,— D M erfordert. Dieser Betrag glie­
dert sich auf in : 

Landesmit tel 242 929 557,— D M 
Bundesmit tel 379 168 7 7 4 , — D M | 

W e n n die E r n ä h r u n g s l a g e der B e v ö l k e r u n g «• 
erfordert, d. h. so lange noch Brotgetreide und 
Futtermit tel vom Aus lande e inge füh r t werden, 
m ü ß t e n auch diese F l ächen der landw. Kultur 
zuge führ t und auf ihnen Siedlers te l len qeichaf« 
fen werden. — Eine solche Ans i ed lung ist wohl 
bisher nur in e inem Fal le erfolgt, in der frühe» 
Ten O b e r f ö r s t e r e i e n Reichswald bei K leve , deren 
schöner Waldbes tand durch Kriegshandlungen 
v o l l s t ä n d i g vernichtet wurde. Hie r s ind sehr 
gute Siedlungen entstanden. Das War ten auf 
f re iwi l l ige Landabgabe hat sich bereits als Fehl­
schlag erwiesen. A u c h weiteTB Verhand'ung&A 
werden zu ke inem Resultat führen , ebenso wie 
die Auf te i lung von v ie l en g r ö ß e r e n Güte rn nach 
dem Ersten W e l t k r i e g nur als Fehlachlag ba« 
zeichnet werden kann. Bs m u ß unbedingt N e u « 
l a n d für die b ä u e r l i c h e Siedlung bereitgestellt 
werden, damit Deutschland auch aus der sehr 
g e f ä h r d e t e n E r n ä h r u n g s l a g e herauskommt, Die 
Ers te l lung der Siedlungen auf der zu den For-
sten g e h ö r i g e n F lächen w i r d keinesfalls teurer 
sein als bei der jetzigen Handhabung durch 
Landheranziehung aus Privatbesi tz , selbst wenn 
diese F lächen erst mel ior ier t werden müssen. 
Die Kosten sind nicht so erheblich und dürften 
reichlich durch For t fa l l der hohen Ankaufs­
preise von pr ivater Seite ausgeglichen werden. 
Die Kosten für Errichtung der G e b ä u d e und Be­
schaffung de6 notwendigen Inventars 9ind hier 
wie dort die gleichen. Der g r o ß e VoTtei l besteht 
aber in der Schaffung von Neuland für die 
landw. Kul tur , wodurch wiederum die Produk­
tion wesentlich gesteigert werden w ü r d e . Letzte 
ist bei der Auf te i lung bereits landw. genutzer 
F lächen jedoch nicht zu erwarten. 

Ich kann zum Schluß nuT wieder auf Holland 
verweisen, das immer noch weitere Flächen 
Ö d l a n d der wirtschaftlichen Kul tu r auch unter 
schwierigeren V e r h ä l t n i s s e n erschl ießt . 

Franz Habedanck, Gei l ingen, K r . Kon­
stanz, f rühe r Schi l lgal len, K r . Pogegen. 

Trakehner Schimmel nach Schweden 
Aus dem Hamburger Turnierstall H. H. Alson 

wurde der sechsjährig« Schimmel-Wallach „Sherak" 
von Szach II aus der Jollie, der von Georg Prinz 
von Schönalch-Carolath-Schilden gezüchtet wurde 
und zu den vielversprechenden Westdeutschland-
Trakehnern Im Turniersport gehörte, nach Schwe­
den verkauft. 

Bekanntlich ist Buch der Hengst „Polarstern" nach 
Schweden als Zuchthengst verkauft worden. M. Ag. 

Verantwortlich füi die Beilage „Georgine": 
Dr. P. Knoll. Oldenburg 1 O., Mari-U-Tour-
Straße 1,4. Hierher bitte auch alle Beiträge 

für die Beilage „Georgine". 

Landbeschäler „Cyklon" 
erhielt einen ersten Preis au! der DLG in Köln 1953 Foto: Tiedemann 

Vertriebenengesetz - Landbeschaffung 
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Aus den ostpreußischen Heimatlrr^ sen Schloßberg (Pillkallen) 

Eine Heimatgeschichte des Samlandes 
Johannisburg 

Liebe Landsleute! 
Auf Wunsch des Heimatforschers Oskar Schlicht 

1™ i * h r l 1 9 ? 2 0 3 8 "Westliche Samland * n 
Heknatibuch des Kreises Ilschhausen" und in' TJl 
Folgezeit weitere Geschichtswerke erschienen sind 
habe ich ads Fortsetzung seiner Heimatschi ULen rti« 
Bearbeitung der „Heimatgeschichte des Samlandes" 
übernommen. Wohl erfreue Ich mich de U n w 
Stützung des Göttinger Arbeitskieises und der wert3 
vollen Mitarbeit maßgeblicher Heimatforscher und 
Chronisten, doch wird die Schaffung eines ümfas 
senden Hetnwrtwerkes nur möglich sein wenn bei 
der Materlalsammlung auch weite Kreise der sam 
ländlschen Bevölkerung tatkräftig mitarbeiten" 
Meine eigene heimatgieschdchitliche Mateoaisamm-
\ung aus der Zeit meiner Amtstätigkeit im sam 
landloreiee (1919-1916 in Ostseebad Cranz und lai™-
ym in <l*r Seestadt Piddau) ist bei der Archivver-
Itgerrwvg der Seestadt Pillau verloren gegangen 
gut, tOa'das Verlorene Ersatz zu schaffen Einiges 
habe ich bereits wieder zusammengebracht Bitte 
stellen auch Sie zur Verfügung, was Sie an heimat­
geschichtlichen Aufzeichnungen, Chroniken Ge­
meinde-, Kirchen- und Vereinsprotokollbö'chern" 
Verwaltungsberichten und Haushaltsplänen sowie 
Zeitungsausschmtt-Sa.rnimLuneen besitzen, sie er­
holten die Sachen nach Auswertung wieder zurück1 

Wenn Sie alber glauben, dieses Material — auch für 
eine n.ur kurze Zeit — nicht aus der Hand geben 
zu können, dann stellen Sie mir wenigstens ent­
sprechende Auszüge ziuir Verfügung. 

Mich Interessieren unter anderem ganz besonders: 
a) die allgemeine Struktur der Gemeinde mit den 

Um- und Eingemeindungen der letzten Jahrzehnte-
b) Künster und Wissenschaftler, Männer und 

Trauer», die sich um Staat oder Gemeinde, um Wirt­
schaft, Handel, Verkehr oder Heimatkultur beson­
ders verdient gemacht haben; 

c) Schilderungen der Biüte- wie auch Notstands­
seiten mit all ihren üblen Auswüchsen und Begleit­
erscheinungen ; 

d) aus den Seebädern die Prospekte, Kurtaxen, 
Kureinrichtunigen,, Veranstaltungen, Statistiken und 
besonderen Ereignisse; 

e) die Hochsee-, Haff- und Binnenfischerei, die 
Schiffahrt und der Seedienst Ostpreußen; 

f) die Gewinnung und Verarbeitung des Bern­
steins, überhaupt die Geschichte des Samland-
goldes; 

g) die Vogelwarte Rossitten; 
h) dde Segelfliegerei und nicht zuletzt 
d) die Garnisonen mit ihrer reichhaltigen Ge­

schichte. 
Schlicht hat in seinem „Westlichen Sam.land" die 

Domänen, Bittergüter und Gutshofe zumeist nur In 
ihren Anfangsgründen behandelt. Hier käme eine 
sinnvolle Ergänzung bis in die letzte Zeit und ein 
besonderes Eingehen auf die Schicksale der alt­
eingesessenen Familien in Frage. Ich besitze einen 
Auszug aius dem „Landwirtschaftlichen Adreßbuch 
<*w Provinz Ostpreußen" aus dem Jahre 1932, der 
ebemSadils einer Berichtigung hinsichtlich der ver­
änderten Eesitz- und Eewirtsch.aft.ungsverhaltn.sse  
und eigenen industriellen Anlagen bedarf. Unter­
richten Sie mich aber auch über das Ihnen bekannte 
heimatliche Schriftgut und seine Verfasser, über 
alte und neue Ohorgesänge, Volkslieder und Ge­
dichte, Anekdoten, Sagen, Märchen und das Volks­
brauchtrum . 

Ich brauche gutes Bildmaterial: Fotos, möglichst 
Negative, Zeichnungen und Skizzen mit entspre­
chender Beschriftung, sowie Ortspläne und son­
stiges Kartenim.aterd.»l. 

Auch das Samiland mit seinen reichen Kunstwer­
ken, Kirchen, Herren- und Gutshäusern und ehe­
maligen Purgen des Deutschen Ordens hat 
schwerste Zerstörungen erdulden müssen. Was ist 
Ihnen über das Schicksal dieser wahrhaften Erinne-
punigszeugen deutscher Vergangenheit, deutschen 
Lebens und Fleißes bekannt geworden? Der Zweite 
Weltkrieg mit der Scbicksalstragödie im Saimlande 
ads Schlußakkord wird dn der Heimatgeschichte 
einen breiten Raum einzunehmen haben. Geben 
Sie mir Handd-vabe und Grundlage für eine echte 
und wahre Geschichtsschreibung durch die Erfas­
sung aller politischen, wirtschaftlichen und mili­
tärischen Geschehen. Was wissen Sie: 

a) über Maßnahmen zum Schutze der Heimat und 
Auflage von Verteidigungsbefestigungen? 

b) über die Haltung der Partei und ihrer Organe? 
c) über die Dramgsalierung der jüdischen Bevöl­

kerung im a.lleemeinen und die Schicksale einzel­
ner jüdischer Familien im besonderen? 

d) über Aufstellung und Einsatz des Volkssturms 
und der Volksgirenadierdivisionen? 

e) Kampfhandlungen, den dabei beteiligten deut­
schen und feindlichen Einheiten und dem Ausgang 
dieser Kämpfe? 

f) darüber, wieviel Soldaten und Zivilisten etwa 
hl Ihrem Heimatort zur letzten Buhe gebettet wor­
den sind? Sind Ihnen die einzelnen Ruhestätten 
bekannt? 

g) über die Schicksale der Wohnbevölkerung, 
Flüchtlinge und hängengebliebenen Flücbtlings-
trecks unter feindlicher Besatzung? 

h) über Zerstörungen vor, während und nach den 
einzelnen Kampfhandlungen? 

i) über besondere Gewadtterronakte? 
j) über die geflüchtete und über die in der Heimat 

zurückgebliebene Bevölkerung? 
k) über die Auslaigerung und den Verbleib von 

Urkundenmaterial, Standesregistern, Kirchen­
büchern u. a.? 

Haben Sie Anschriften von Landsleuten, die ins 
Ausland und nach Ubersee abgewandert sind? — 
Das von Ihnen erbetene Material dient ausschließ­
lich unserer Heimat geschieh te. 

Zum Schluß mochte ich noch besonders betonen, 
daß etwaige Wünsche auf vertrauliche Behandlung 
auf jeden Fall respektiert werden. 

Mit freundlichen Heimatgrüßen Ihr 
Hugo Kaftan. 
(22a) Vluyn (Niederrhein), Feldstr. 21. 

Königsberg-Land/Fischhausen 
Es wird nochmals bekannt gemacht, daß am 20. 

September in Hannover, Kurhaus Limmerbrunnen, 
das lerne diesjährige Treffen der Samländer statt­
findet. Das Kurhaus Limmerbrunnen ist mit den 
Straßenbahnlinien 1 und 3 zu erreichen; es wird ab 
9 Uhr geöffnet sein. 

Um 1.1.30 Uhr findet eine Arbeitstagung der an­
wesenden Bezirks- und Gemeindevertreter, sowie 
der KreisausschußmitgUeder statt. Die Heimatge­
denkstunde beginnt etwa um 13 Uhr. Die Angehö­
rigen der Heimatkreise Königsberg-Land und Fisch­
hausen werden gebeten, recht zahlreich zu erschei­
nen. Alle ostpr. Landsleute sind herzlich willkom­
men. 

Fritz Telchert, Kreisvertreter, Königsberg^Land. 
Heinrich Lukas, Kreisvertreter, Fischhausen. 

Fischhausen 
Wir beginnen In dieser Folge mit der Veröffent­

lichung der Kindheitserinnerungen von Arnold 
Federmann unter dem Titel: Im „Paradies" geboren. 
Da sie Fischhausen zum Schauplatz haben — in den 
Jahren um 1880 herum — und die Atmosphäre jener 
Stadt heraufbeschwören, weisen wir unsere Lands­
leute au s Fischhausen ganz besonders auf diese Er­
innerungen hin. 

Die Schriftleitung des Ostpreußenblattes 

Königsberg-Stadt 
Durch die zahlreichen gleichzeitigen und gleich­

lautenden Anfragen suchender Landsleute bei 
mehreren Stellen ergibt sich unnötige und zeit­
raubende Mehrarbeit. Da die Kartei der Könies-
berger sich bei ihrer Patenschaft Duisburg befin­
det, werden alle suchenden Königsberger gebeten, 
alle Anfragen sofort dorthin zu richten und 
Anfragen an andere Stellen abzusehen. Alle An­
fragen sind also zu richten an die Auskunftstelle 
Königsberg in Duisburg, Stadtverwaltung,. 

Vereinigung ehem. Sackheimer Mittelschüler 
und Schülerinnen 

Treffen aller ehem. Schüler und Schülerinnen so­
wie ehem. Lehrkräfte unserer Schule, die in Nord­
rhein-Westfalen wohnhaft sind, am Sonntag, dem 
4. Oktober (nicht Montag, wie irrtümlich gemeldet), 
10 Uhr, in Düsseldorf, Restaurant „Schwanenhof", 
Harold-Str. 26. Nähe (Graf-Adolf-Platz). Meldungen 
erbeten bis 27. Sept. 1B53 an Herbert Minuth, Düs­
seldorf, Suitbertus-Straße 34. 

Pr.-Eylau 
Bönkeim: Emil Küßner, Lehrer in Selbeck über 

Barntrup/Kreis Lemgo/L., hat freundlicherweise 
die Aufstellung der Ortsliste übernommen. Er bittet 
um Nachricht über die bisher unbekannten Fami­
lien: Fritz Romeike, Schrade, Sawatzki, Siegmund-
Kalix. 

Folgende Familien sind unbekannt verzogen und 
werden um Angabe der neuen Anschrift gebeten: 
Kahnert, Mikolajewski, Oppermann, Elfriede Plehn, 
Butzki. 

WIsdehnen: Vom Gut W. ist bisher noch keine 
Anschrift bekannt. Meldungen bitte an Küßner, 
Bönkeim. 

Schrombehnen: Die Bearbeitung der gesamten 
Gemeinde Schrombehnen wird Landsmann Schrö­
der, Lübeck, Schlenderplan 2, durchführen. Alle 
Meldungen, insbesondere auch vom Gut, bitte an ihn 
zu geben. v. LI. 

Als letztes Kartenblatt ist die Karte 1:25 000 von 
Uderwangen soeben erschienen. Sie enthält die Orte 
Ackerau, Kl.-Haferbeck, Rand von Blankenau, Ab­
schwangen, Lewitten mit Karlshof, Thomsdorf. Be­
stell-Nr. 1490, bei Voreinsendung von DM 1,60 an 
Ostbuch, Hamburg 24, Wallstr. 29 

Auf Grund der Anmeldungen dürfen wir 260 bis 
300 Landsleute erwarten. Alle geben ihrer Freude 
darüber Ausdruck, nach langen Jahren mit Lands­
leuten aus der engsten Heimat zusammenzukom­
men. Auch nicht Angemeldete sind natürlich eben­
falls herzlich willkommen. 

Die Quartierscheine für Ubernachtungen bitten 
wir beim Eintreffen auf dem Verkehrsverein — 
Hauptbahnhof — abzuholen. Es gibt Scheine für 
Hotel-, Privat- und wahrscheinlich auch Massen­
quartiere. 

Am Sonnabend, dem 19. September versammeln 
wir uns im „Adler" in Stuttgart-Fellbach zu einem 
Begrüßungsabend. (Linie 1 bis Endstation Fellbach.) 
Wir empfehlen jedem, der schon am Sonnabend 
kommen kann, an der Eröffnungsfeier um 16 Uhr 
im Kursaal „Bad Cannstatt" teilzunehmen. Am 
Sonntag, dem 20. September vormittags Teilnahme 
am Landestreffen, anschließend Kreistreffen mit 
kurzer Ansprache und Lichtbildervortrag „Eine 
Reise durch Stadt und Kreis Pillkallen", anschl. 
kameradschaftliches Beisammensein mit Tanz Die 
Quartiere sind von hier aus angemeldet. Festab-
zeichen, Festschrift usw. zu erwerben, bleibt jedem 
uberlassen. Da die dem einzelnen entstehenden Un­
kosten für das Treffen in Stuttgart recht hoch 
liegen, wird auf einen Unkostembeitrag für das 
Kreistreffen ausnahmsweise verzichtet 

Auf Wiedersehen in Stuttgart! ' F. Schmidt 

Ostpreußisches Handwerk 
Die Angehörigen des ostpreußischen Hand­

werks werden gebeten, die Mitteilung ihrer 
Anschrift u. ihre Anfragen zu richten an Ober­
meister Heinrich Berg in (20a) Leese Nr 5, 
Kreis Nienburg/Weser 

Heilsberg 
Am Sonntag, dem 4. Oktober, findet in Köln/Deutz, 

Gasthaus „Mathildenhof", Inh. H. Boddenberg 
Mathildenstraße 4ß, ein Heimattreffen der Kreis­
hälfte Guttstadt statt, wozu alle Landsleute herzlich 
eingeladen sind. Die Gaststätte ist ab 9 Uhr geöff­
net. Offizieller Beginn 14 Uhr. Für den gemütlichen 
Teil ist eine gute Kapelle bereitgestellt. Die Einbe­
rufer: Knoblauch, Zagermann, Parschau, Kreisver­
treter. 

Angerburg 
Die Geschäftsstelle sowie die Karteistelle unserer 

Kreisgemeinschaft befinden sich nunmehr bei mir. 
Meine Anschrift lautet: Hans Priddat, (20a) Han­
kensbüttel über Wittingen (Hann.), Bahnhofstr. 27. 
Unser Postscheckkonto lautet fortan: Hans Priddat 
Sonderkonto, (20a) Hankensbüttel, Bahnhofstr.27, 
Nr. 1414 04 beim Postscheckamt Hannover Auf 
dieses Konto bitte ich alle Spenden mit Angabe 
des Verwendungszweckes sowie genauer Anschrift 
des Absenders zu überweisen. Spenden für die 
„Paketaktion Masuren" sind nach wie vor er­
wünscht. 

Um endlich eine Seedenliste von Angerburg-Stadt 
aufstellen zu können, bitte ich wiederholt ebenso 
herzlich wie dringend alle Landsleute, die H a u s ­
bes i tzer waren, mir umgehend mitzuteilen, wer in 
ihrem Hause gewohnt hat, mit folgenden Angaben: 
Vor- und Zuname, Beruf, Geburtsjahr, Familien­
angehörige und — soweit bekannt jetzige ge­
naue Anschrift. Ich hoffe, daß mich alle Lands­
leute hierbei unterstützen werden, zumal jetzt 
laufend Auskünfte von mir von der Heimataus-
kunftstelle für die Schadensfeststellung eingeholt 
werden, die ich im Interesse der Landsleute n.ur 
erteilen kann, wenn ich dafür die notwendigen 
Angaben besitze. 

Jedem Angerburger lege ich dringend ans Herz, 
unsere schöne, billige Heimatzeitung „ D a s O s t ­
p r e u ß e n b l a t t " zu hadten. In ihr finden wir 
alles, was uns interessiert, was wir wissen wollen 
und wissen müssen. Unser nächster Heimatbrief 
wird voraussichtlich im Oktober erscheinen. Lands­
leute, die für ihn Interesse haben, mögen ihn bei 
obiger Geschäftsstelle bestellen. Um die Kreis­
kartei auf dem Laufenden zu halten, ist es unbe­
dingt notwendig, daß mir jeder Landsmann, auch 
jeder- Ortsbeauftragte seine Anschriftenänderung 
sofort mitteilt. 

Gesucht werden: Altsitzer Heinrich Barkowski 
aus Andreastal, seine Tochter Frau Pilch, sowie 
Schwiegertochter Frau Barkowski; Franz und Elisa­
beth Riga aus Gründen bei Kruglanken. Nachricht 
erbittet Hans Priddat, Kreisvertreter. 

Lotzen 
Am Landestreffen Baden-Württemberg in Stutt­

gart am 19./20. September werden auch viele 
Lötzener teilnehmen. Der stellvertretende Kreis­
vertreter Diesing wird anwesend sein, er wird die 
Liste der Bezirksvertrauensleute mitbringen und 
allen Lötzenern nach Kräften für Auskünfte zur 
Verfügung stehen. Alle Lötzener Landsleute im 
süddeutschen Raum, vor allem sämtliche Ver­
trauensleute der Kreisgemeinschaft werden ge­
beten, das Stuttgarter Treffen nicht zu versäumen. 
Die Lötzener treffen sich am Sonntag nach der 
Kundgebung im Schwabenbräu in Bad Cannstatt 
(Linie 1 bis Wilhelmplatz). 

Guillaume, Kreisvertreter. 

Das Oldenburger Treffen der Johannisburger 
findet am 11. Oktober statt, nicht, wie in der vori­
gen Folge angegeben, am 4. Oktober. Landsleute, 
macht alle Johannisburger auf diese Änderung 
aufmerksam! 

Das letzte Kreistreffen dieses Jahres findet am 
11. Oktober in Oldenburg in der altbekannten 
„Harmonia" statt. Alle Landsleute aus dem Räume 
Oldenburg und Bezirke Bremen usw. sind herzlichst 
willkommen. 

Gesucht werden: Zwalinna Robert; Steckel, 
Oskar; Peng, Walter; alle Stadtrandsiedlung Johsbg. 
— Wer kann etwas über das Schicksal des vermiß­
ten Landsmannes u. früh. Wehrmachtsangehörigen 
Kurt Warda, Paulshagen aussagen? 

Fr. W. Kautz, KieisVertreter. (20) Altwarmbüchen/ 
Hann. 

Neidenburg 
Der Vertrauensmann für Ulleschen, Julius Lip-

pek, hat gebeten, ihn aus seinem Amt zu entlassen. 
Im Einvernehmen mit dem Bezirksvertreter Mann 
ist bis zur Neuwahl Lehrer Franz Schulz, Ulleschen, 
jetzt (13) Schnodsenbach bei Scheinfeld, mit dem 
Amt betraut worden. 

In diesem Zusammenhang weise ich nochmals auf 
den Ablauf der Einreichungsfrist für die Wahlvor­
schläge für alle Vertrauensmänner usw. hin. Letzter 
Einreichungstermin ist der 1. Oktober an Kreis­
ältesten, Sparkassendirektor Ernst Kopetsch, Hid­
dingsel über Dülmen. Die Bezirksvertrauensmänner 
werden besonders auf Einreichung von Wahlvor­
schlägen für Vertr.-Männer für ihren Bezirk auf­
merksam gemacht. 

Wagner, Kreisvertreter. Bgmstr., Landshut/B II. 

Osterode 
Auf das Heimattreffen der Osteroder in Bochum, 

Lokal Kaiserau, am 20. September wird nochmals 
hingewiesen. Die Kaiserau ist zu erreichen mit 
Autobus vom Hbf. Bochum mit Linie 51 und 53, 
von Herne bzw. Hattingen mit Straßenbahnlinie 8 
und 18 bis Mühlenrweg, von Herne und Wanne mit 
Autobuslinie 67. Um 9.30 Uhr evangelischer Gottes­
dienst in der Lutherkirche, 10 Uhr katholischer 
Gottesdienst in der Liboriuskirche, danach Beginn 
der Feierstunde im Lokal Kaiserau. 

G e s u c h t w e r d e n : 1. Dudde, Hildegard, 
Osterode, angeblich \>11helmstraße; 2. Schosseck, 
Emil, Tischler, geb. 1.1. 7. 1909, Barwiese, dann 
Wehrmacht; Lehrer Hermann und Familie. Oste­
rode, wahrscheinlich Ludendorffstraße, früh. Hirsch­
berg; 4. Dierzewski. Auguste, Osterode, Kirchen­
straße; 5. Hlldebrandt, Gastwirtschaft, Schildeck; 6. 
Renfandt, Ernst, Fahrlehrer bei Carus, Osterode; 
7. Reichenbach, Willi und Fritz. Manchengut; 8. 
Brzosa, Hedwig, geb. Striewski (März 10. oder 11. 
Neudorf; 9. Browatzki, Otto, Eisenbahner, und 
Frau, geb. Obalzki, Liebemühl; 10. Brödlau, Hen­
riette, geb. Baumann, verw. Schneider, verw. 
Obalski, verw. Bader, zul. wohnhaft bei Tochter 
Berta Gärtner in Berlin-Neukölln, Flughafenstraße 
Nr. 7/9. 

Meldungen erbeten an v. Negenborn-Klonau, (16) 
Warufried/Werra, Kreisvertreter. 

Mohrungen 
Auf dem Süddeutschen Landestreffen am 197 

20. Sept. in Stuttgart treffen sich die Mohrunger 
ab 13 Uhr in der Gaststätte Friedenau, Ostheim 
(Linie 2 und 20 bis Ostendplatz) zusaimimen mit den 
Pr.-Holländern. Da ich nicht selbst kommen kann, 
übernimmt Landsmann Amling, Pr.-Halland, die 
Betreuung unserer Landsleute, fadls ich keinen 
Mohrunger finde, der mich dort vertritt. Ich hoffe, 
daß auch in Stuttgart der Kreis Mohrungen ein 
Wiedersehen feiert, wie wir es auf unsern Heimat­
treffen in Harmonie und alter Verbundenheit ge­
wohnt sind. 

Kreisvertreter Reinhöid Kaufmann, Maldeuten, 
jetzt Bremen, Schierker Straße 8. 

c Bestätigungen 3 
Es werden Zeugen gesucht, die 1©45 im Kranken­

haus in Braunsberg mit Richard K r ü g e r aus 
Coadjuthen, Kreis Pogegen, der bei Santlaucken 
verwundet wurde, zusammen waren. 

Wer kann bestätigen, daß Fritz S t e p u t a t , 
geb. im Kreis Gerdauen, In Groß-Gnie bei Heinrich 
Kivett auf der Ziegelei gearbeitet hat? Letzter 
Wohnsitz war Königsberg, Koniteer Straße 8, hier 
tätig gewesen bei L. Steinfurt. Ratshof. Der Meister 
hieß Bollin und der Ingenieur Eggert. 

Gesucht werden Vorgesetzte oder Kollegen des 
Lehrers Friedrich S c h u i s c h e l , dde an der zwei-
klassigen Volksschule Stankfiten, Kreis Memel, 
tätig waren und Näheres über das Beamtenver­
hältnis des Sch. (ob Beamter auf Lebenszeit, 
welche Besoldungsgruppe, welches Besoldungs­
dienstalter usw.) mitteilen können. Die Angaben 
werden dringend zur Erlangung der Rente für die 
drei Vollwaisen benötigt 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

Ein« Gratisprob« vermittelt Ihnen Dr. Rentschier & Co. Laupheim 125 a Würft. 

Gute Federbetten 
rot oder blau, mit Garantie-
Inlett und Doppelecken lie­
fert in bekannter Güte, prompt 

und preiswert 

Bettenhaus Raed er 
Elmshorn/Holst. 1, Flamweg 84 
Oberbetten 

130 200 cm, 6-Pfund-Füilung 
55.- 70,- 82,- 106,- 118,- 130,-
140/200 cm, 6'/!-Pfund-Füllg. 
60,- 76,- 89,- 115,- 128,- 141,-
160/200 cm, 7'/i-Pfund-FüIlg. 
70,- 83,- 98,- 113,- 128,- 139,-
155,-

Kopfkissen 
80/80 cm, 2Vs-Pfund-Füllung 
16,50 21,- 24,- 27,- 31,- 35,-

Volle Garantie für jede Preis­
klasse, Bei Nichtgefallen Zu­
rücknahme od. Umtausch in-
nerh. 8 Tagen. Versand gegen 
Nachnahme. Porto und Ver­

packung frei! 
Heimatvertr. 3 */o Rabatt 

Befähigter u. unternehmungsfreu­
diger Ostvertriebener findet Ge­
legenheit, eine klein., aber sehr 
ausbaufähige Sägemühle m. Was­
serkraft und Stromanschluß zu 
pachten. Dieselbe liegt in bester, 
konkurrenzloser Lage bei Biele-I 
feld. Sichere Existenz für einen 
Fachmann, der den Betr. durch; 
Hinzunahme eines Holzhandels! 
oder dergl. intensivieren kann. 
Zuschr. erb. unt. Nr. 34 684 Das 
Ostpreußenblatt. Anzeigen-Abt, 
Hamburg 24. 

In einer dringenden beruflichen 
Angelegenh. suche Ich ehemalige 
Arbeitskollegen d. Landratsamtes 
Lyck. Bitte, schreibt an: Alfred 
Grigo, Dietersheim, Binger Str. 4 
b. Bingen a. Rhein. 

Alleinsteh. Rentner ohne Anhang 
sucht eine 1. n. Frau m. Rente v. 
50—60 J., die Lust u. Liebe zur 
Führung eines gemeinschaftl. 
Haush hat. Möbel u. Wohnung 
sind vorh. Zuschr. erb. unt. Nr. 
34 492 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ostpreußen erhalten 100 Rasier­
klingen best. Edelstahl 0,08 mm 
*ür nur DM 2,—, 0,06 mm hauch­
dünn für nur DM 2,50 (Nachn. 
50 Pf mehr). HALUW, Wiesba­
den 6, Fach 6001 OB. 

VorscfiiedenQS ^ 

Jen suche Angestellte von der 
Heeresstandortverwaltung Inster­
burg zw. Invalidenversicherung. 
Porto wird vergütet. Zuschr. erb. 
Johann Donkewitz, Sabbenhausen 
N r - 11, über Rischenau (Lippe). 

L°kpersonal u. Betriebswerkstätte 
«er Reichsbahndirektion Königs­
berg (Pr). In meiner Rentenange-
legenheit suche ich ehemalige 
Kollegen, die mit mir von 1919 

1927 im Fahrdienst und in der 
Hetriebswerkstatt gearb. haben. 
Nachricht erb Gustav Weiß, (21 a) 
Munster (Westf.) Mühlenweg 6. 

Gutgehender Damensalon 
in Stadt mit 16 000 Einwohnern 
mit vollem Inventar umzugs­
halber zum 1. Oktober 1953 zu 
verkaufen. Preis 8000 DM. ent­
sprechende Wohnung vorh. 
Eilangeb. unt. Nr. 34 591 Das 
Ostpreußenlbdabt, Anz. - Abt., 

Hamburg 24. 

(Seöannt/chaften ^ 
Witwer, ehem. selbst, ostpr. Kauf­

mann u. Landwirt, 55/175, ev., m. 
12iähr Tochter, Rentner, sucht 
alleinsteh., gebild.. mtm. mm 
Rentnerin (b. 50 J.) zw. gemeins. 
Haushaltsführung, gute Wohnung 
vorh. Spätere Heirat nicht aus-
geschl Nur ernstgem. Bildzuschr. 
(zurück) u. Nr. 34 595 Das Ost­
preußenblatt, Anzeigen-Abteiig.. 
Hamburg 24. 

Ostpr., ev., 27/182, dklbl., schlk. u. 
forsch, viels. interess., tadellose 
Vergangenheit, in gut. Position, 
auch Ersparniss., sucht ein an-
sehnl., Strebs., nettes Mädel zw. 
baldiger Heirat, das, wenn es in 
die Heimat geht, von gleich auf 
einem schon größeren Hof auch 
eine beTech., tüchtige Bäuerin 
abgibt. Ausfuhr!, ernstgem. Zu­
schr. m. Altersangabe, Größe u. 
Bild erb. u. Nr. 34 359 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Suche eine naturliebende, fröhl., 
ostpr. Ehekameradin vom Lande 
u. liebevolle Mutti f. meine bei­
den Kinder (1 u. 2 J. alt). Bin 
ostpr. Landwirt, Witwer, 32 J., u. 
Besitzer einer Fluch tlingssiedlg. 
in idyllischer, waldreicher Geg.] 
Zuschr. m. Bild erb. u. Nr. 34 366 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.,; 
Hamburg 24. 

Ostpr. Postbeamter, 52/172, ev., ge-j 
schied., sucht ev. treue, anstand. 
Lebensgefährtin aus ostpr. Hei-! 
mat, v. 40—50 J., zw. baldiger! 
Heirat o. Anhang kennenzuler-j 
nen. Raum Rhld.-Westf. Nur1 

ernstgem. Bildzuschr. (zurück) 
erb. u. Nr. 34 491 Das Ostpreu-
ßemblatt, Anz.-Abt, Hamburg 24. 

Ostpr. Bauernsohn, 32/175, ev., kl.l 
Landwirtisch., sucht zw. Heirat 
Bekanntsch. mit nettem Bauern­
mädel, das Lust und Liebe zur 
Landwirtsch. hat. Zuschr., mögl.j 
mit Bild, erb. u. Nr. 34 543 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt, 
Hamburg 24. 

Kaufmann, 25/178, ev., Ostpr., mltt-' 
leres Lebensmittelgesch., möchte 
nettes Mädel, mögl. aus der 
Branche, zw. spät. Heir. kennen­
lernen. (Raum Hamburg, Lüne­
burg, Hannover bevorzugt.) Bild­
zuschr. erb. unter Nr. 34 651 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpr. Beamter, 26/172, e>v., wünscht 
Bekanntschaft mit ostpr. Mädel 
im Ruhrgebiet oder Nordrhein-
Westf. Bildzuschr. erwünscht, 
aber nicht Bedingung, erb. unter 
Nr. 34 542 Das Ostpreußenblatt,' 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, vollschlank, 
26/169, ev., sucht aufrichtig. Herrn 
zw. späterer Heirat kennenzuler­
nen. Handwerk, angenehm. Raum 
Niedersachsen. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 34 390 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Köchin, Ende 30/170, ev., 
sucht sol., netten Lebensgefährten 
passenden Alters. Zuschr. erb. u. 
Nr. 34 539 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr., Witwe, 48 J., ev., alleinst., 
möchte einen soliden, anständig. 
Landsmann mit kl. Wohnung zw. 
gemeins. Haushaltsführung ken­
nenlernen. Zuschr. erbeten unter 
Nr. 34 545 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ermländisches Bauernmädel, Anf 
30, groß, schlk., wünscht Bekannt­
schaft mit kath., charakterfestem 
Herrn (Rheinland). Zuschr. erb. 
u. Nr. 34 643 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Kanadier, 47 J., Angestellter bei 
einer Oelgesellsch., Junggeselle, 
ev., wünscht Briefwechsel zwecks 
Heirat mit Frauen ohne Kinder. 
Engl. Kenntn. nicht nötig (wenn 
vorh., begrüßt). Nur Bildzuschr. 
werden beantwortet. Bildrück­
sendung wird zugesichert. Zuschr. 
erb. Mr. Alex Wilson, South Ed­
monton, General-Del., Alberta, 
Canada. 

Ostpr. Bauerntochter, 38 J., kath., 
jetzt berufstätig, wünscht zwecks 
spät. Heirat mit einem netten 
Herrn bekannt zu werden. Volle 
Ausst. vorh. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 34 502 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Kriegerwitwe, vornehme Erschei­
nung. 53/170, dkl., ev., m. zwei 
Renten, Einrichtung, nicht un­
vermögend, sucht Stellung als 
Hausdame bei einzelnem Herrn 
bis 60 J,, m. guter Posit. u. Woh­
nung, 73/170, dkl., ev., m. zwei 
demiker bevorzugt. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 34 501 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Kriegerw., 49/170, ev., 
möchte mit einem sol., netten 
Herrn pass. Alters in Briefw. 
treten zw. spät. Heirat. Nur ernst­
gemeinte Bildzuschr. erb. u. Nr. 
34 544 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 24. 
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2lu$ Öet InnÖömannfcftoftUriien Olr&eti i n . . . Das Landestreffen in Stuttgart 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser-
damm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Terminkalender 
25. September, 19.30 Uhr, Heimatkreis Königsberg, 

Bezirk Wedding/Moabit. Bezirkstreffen, Lokal: 
Siebrandt Berlin N 65, Türkenstraße 14. 

27. September, 15.00 Uhr, Heimatkreis Alienstein, 
Kreistreffen, Lokal: Vereinshaus Heumann, 
Berlin N 65 (Wedding), Nordufer 15, S-Bahn 
Putlitzstraße, Bus A 16. 

27. September, 15.00 Uhr, Heimatkreis Goldap, 
Kreistreffen, Lokal: Vei einshaus Heumann, 
Berlin N 65 (Wedding), Nordufer 15, S-Bahn 
Putlitzstraße, Bus A 16. 

27. September, 15.00 Uhr, Heimatkreis Samland/ 
Labiau, Kreistreffen, Lokal: Ostpreußenklause 
Bln.-Schöneberg, Beiziger Straße 60. 

27. September, 15.00 Uhr, Heimatkreis Gerdauen, 
Kreistreffen, Lokal: Restaurant und Cafe Leo­
pold, Berlin-Zehlendorf, Fischerhüttenstr. 113. 

27. September, 16.00 Uhr, Heimatkreis Pr.-Eylau, 
Kreistreffen. Es spricht der Kraisvertreter aus 
der Bundesrepublik Karl von Eiern, Lokal: 
Klubhaus am Fehrbelliner Platz, Bln.-Wilmers­
dorf, Hohenzollerndamm 185. 

27. September, 16.00 Uhr, Ostpreußengottesdienst in 
der Kirche zu Schlachtensee, Matterhornstr. 35/36. 

B A Y E R N 

Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­
preußen. Vorsitzender der Landesgruppe: Prof. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, München 13, Ainmiller-
straße 33 III; Geschäftsstelle: München 22, Him­
melreichstraße 3. 

W o l f r a t s h a u s e n . Die Ostpreußen bewiesen 
ihren Zusammenhalt bei ihrer letzten Kulturver­
anstaltung im Loisachhof, die besser besucht war, 
als manche Wahlversammlung. Vorsitzender Dr. 
Schlusnus teilte mit, daß die ostpreußische Lands­
mannschaft Mitglied des Volksbildungswerkes Land­
kreis Wolfratshausen ist und vierzig verbilligte 
Teilnehmerkarten für die Veranstaltungen des Wer­
kes verteilen kann. Dr. Schlusnus hält selbst im 
Volksbildungswerk einen Kursus zu dem Thema 
„Vom Bund zum Reich" aus der deutschen Ge­
schichte. Er bat um reges Interesse in der Hoffnung, 
dann auch eines Tages zu ostdeutschen Veranstal­
tungen im Volksbildungswerk übergehen zu können. 
Der junge Königsberger Historiker Dr. Motekat, 
Dozent an der Universität München, sprach an­
schließend über „Königsberg vor hundert Jahren" 
und gab fesselnde Skizzen aus der Vergangenheit 
der preußischen Hauptstadt. Er erinnerte besonders 
an den in unserer Stadt stets besonders lebendigen 
Bildungstrieb und an das Wirken von Carl Rosen­
kranz, des ersten Goethebiographen. In genauer 
Sachkenntnis schilderte er Entstehung und Entwick­
lung wichtiger Königsberger kultureller Einrich­
tungen, so der Hartungschen Singakademie, der 
Altertumsgesellschaft Prussia, der Kupferstich­
sammlung der Universität oder der Kunstakademie. 
Nach der Vorführung eines Kulturfilmes klang die 
Veranstaltung in Stunden der Geselligkeit aus. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf, Brunnen­
straße 65. 

Treffen der ermländischen Kreise in Bielefeld 
Das diesjährige Herbsttreffen der vier ermlän­

dischen Heimatkreise in Bielefeld-Schildesche (Lo­
kal Lücking) findet in der bekannten Weise am 
Sonntag, dem 18. Oktober, statt. — Es wird schon 
jetzt hierauf hingewiesen, damit sich jeder Erm-
länder diesen Tag notieren und die nötigen „Ditt-
chen" weglegen kann. — Wer zu diesem und allen 
späteren Treffen der Ermländer-Kreise persönlich 
eingeladen werden möchte, bitte die Heimat­
anschrift und die jetzige genaue Adresse zu senden 
an: AI. Pohlmann, (21a) Halle (Westf.), Postfach 15. 

W a r e n d o r f . Am Sonnabend, dem 19. Sept. 
um 15 Uhr, findet im Gasthaus Höner, Warendorf, 
Münster Straße, eine Mitgliederversamimlung statt. 
Der Landesvorsitzende, Grimoni, Düsseldorf, wird 
uns einen heimat- und wirtschaftspolitischen Vor­
trag halten. Der Vorstand bittet um vollzähliges 
Erscheinen aller Mitglieder. Ostpreußen, die noch 
nicht Mitglieder unserer Kreisgruppe sind, sind 
auf diese Veranstaltung hinzuweisen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

S e e s e n / H a r z . Zur Heimatstunde am Vor­
abend der Bundestagswahlen füllten die Ost- und 
Westpreußen den großen Saal des Ratskellers bis 
auf den letzten Platz. Ganz wie zu Hause war es 
wieder bei der Duichführung des kulturellen Pro­
gramms: „Merkwürdige ostpreußische Ortsnamen 
und sprachliche Kuriositäten." Lachsalven und Bei­
fallsstürme begleiteten auch die von Frau Fahlke 
vorgetragenen humoristischen Heimaldichtungen. — 
Für den 3. Oktober bereitet die Kulturreferentln 
Frau Donneimann eine Erntefeier mit Brauchtum 
und Liedgut der Heimat vor. 

R o t e n b u r g / H a n n . Die Ostpreußengruppe 
kam auch im letzten Halbjahr, außer im Ferien­
monat Juli, regelmäßig zusammen. Im Juni fand 
ein Nachmittagsausflug mit den Kindern unserer 
Gruppe statt, wobei zunächst die Ausstellungen in 
der Künsblerkolonie besichtigt wurden. Im An­
schluß daran gab es dann das große Kaffeetrinken, 
mit Belustigungen und Wettspielen aller Art (mit 
süßen Gewinnen) für jung und alt. Die Feierstunde 
zum „Tag der Heimat" wurde vom BvD aufge­
zogen. Die Ostpreußen übernahmen den Saal­
schmuck und die Programmgestaltung. Im August 
wurde dann anläßlich des Heimatabends der Ab­
stimmung vor 33 Jahren gedacht. Den Abschluß 
der Sommerarbeit bildete eine Omnibusfahrt über 
Porta Westfalika, Minden, Hameln, Bückeburg nach 
Bad Pyrmont, wo wir zufällig den großen Tag der 
Stadt, den Goldenen Sonntag von Bad Pyrmont 
erleben konnten. Hatten die Kuranlagen mit Pal­
mengarten usw. schon unsere Teilnehmer in Er­
staunen gesetzt, so steigerte sich die Freude, als 
am Abend 100 000 Kerzen entzündet wurden und 
man ein Feuerwerk abbrannte. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstelle: Hamburg 24, Wallstraße 29 

Bezirksgruppenversammlungen 
Elbgemeinden (Blankenese, Sülldorf, Rissen, 

Nienstedten. Osdorf, Iserbrook) Sonnabend, 26. Sep­
tember, 20 Uhr, Sülldorf, Sülldorfer Hof. 

Hamburg-Wandsbek (Wandsbek. Mariental, Jen­
feld, Tondorf, Farmsen, Bramfeld, Steilshoop, 
Rahlstedt, Berne) Sonntag, 27. September, 19.30 Uhr 
in Wandsbek, Hinterm Stern 4, Gaststätte Lacke­
mann. 

Harburg-Wilhelmsburg (Harburg, Neuland, Gut 
Moor, Wilstorf, Rönneburg, Langenbek, Sinstorf, 
Marmstorf, Eissendorf, Steinfeld, Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Moorwerder) Mittwoch, 7. Oktober, 
19.30 Uhr, Restaurant „Zur Außenmühle", Harburg. 

Kreisgruppenversammlungen 
Memelkreise, Mittwoch, 16. September, 19.30 Uhr, 

Restaurant „Zur alten Börse", Börsenbrücke 10 (U-
Bahn Rathausmarkt). Die Memelländer treffen sich 
jeweils am Mittwoch n a c h dem 15. d. Mts. — Zur 
Gemeinschaftsfahrt mit 50prozentiger Fahrpreis­
ermäßigung nach Hannover am 4. 10. 1953 wird um 
Anmeldung im Reisebüro Schnieder, Dammtor­
bahnhof, bei Landsmann Schermer gebeten. Der 
Fahrpreis von DM 12,— ist bei der Anmeldung 
einzuzahlen. Meldeschluß: 30. 9. 1953. 

Heiligenbeil, Sonnabend, 19. September. 19.30 Uhr. 
„Zum Elch", Hamburg 21, Mozartstraße 27. 

Goldap, Sonnabend, 19. September, 18 Uhr, Kl . -
Schäferkamp 36, bei Lüttmann. 

Insterburg, Sonnabend, 3. Oktober, 20 Uhr, in der 
Alsterhalle, An der Alster 83. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter, Kiel, Muhliusstraße 36 a. 

Allen denen, die an der Vorbereitung, Durchfüh-
führung und künstlerischen Ausgestaltung unseres 
Landestreffens in Neumünster mitgewirkt haben, 
sage ich noch auf diesem Wege meinen allerherz-
lichsten Dank. F. Schröter. 

Heimatgemeinschaft der Sportler 

Ostdeutscher Staffelstab als Wanderpreis 
Gründung der Traditionsgemeinschaft ostdeutscher Leichtathleten 

Zum ersten Male nach dem Kriege war vom Deut­
schen Leichtathletikverband Ende Juli zu einem 
Wiedersehenstreffen der ostdeutschen Leichtathle­
ten und Fuktionäre in Augsburg aufgerufen worden. 
Der Widerhall war groß. Der DLV war somit einer 
der ersten innerhalb der großen deutschen Sport­
verbände, die sich um die Zusammenfassung der 
ostdeutschen Sportkameraden bemühten. D r. 
S c h m i d t k e aus Königsberg (jetzt Friedberg/ 
Hessen), einer der alten Pioniere der ostdeutschen 
Leichtathletik, hatte das Treffen gut vorbereitet. 
In seiner Eröffnungsrede gab er nach der Toten­
ehrung für die vielen gefallenen Kameraden einen 
Überblick über die nach dem Zusammenbruch 1945 
aus Idealismus und Treue zum alten Sport gelei­
stete mühselige Vorarbeit der Zusammenfassung 
der Versprengten, die vornehmlich in den Vereinen 
von Königsberg, Danzig. Stettin und Breslau große 
Erfolge brachte und Hunderte alter Kameraden 
zusammenführte. Viele davon sind bereits in ihrem 
neuen westdeutschen Heimatort aufbauend und 
führend tätig. Einer der ältesten Wegbereiter der 
deutschen Leichtathletik war anwesend, der Kunst­
maler Hans K a l l m e y e r , früher Königsberg 
(jetzt Bayreuth), ein großes Bekenntnis zu Deutsch­
land von einem jungen Ostdeutschen in Danzig, von 
Dr. Schmidtke verlesen wurde mit Rührung und 
Erschütterung vernommen. Mit einem Appell, für 
die Heimkehr in die Heimat in Schrift und Wort 
einzutreten, die Sportkameraden in Mitteldeutsch­
land zu unterstützen und einen sportlichen Tradi­
tionskampf für die Ostdeutschen alljährlich durch­
zuführen, schloß der Sprecher. Diese Rede wurde 
von anderen, insbesondere von Sportredakteur 
Lohrmann (Schlesien) durch Mitteilungen über das 
Schicksal alter ostdeutscher Olympiakämpfer. Re­
kordinhaber und anderer deutscher Meister ergänzt. 
Der Präsident des DLV Dr. D a n z begrüßte es, 
daß die ostdeutschen Leichtathleten sich zu einer 
Traditionsgemeinschaft zusammenschließen wollen. 
Er beglückwünschte die Initiatoren zu ihrem bis­
herigen Erfolg und verkündete unter einstimmiger 
Zustimmung folgende E n t s c h l i e ß u n g : 

„Die Leichtathleten aus den deutschen Ostgebie­
ten, die am 25. Juli 1953 zum ersten Wiedersehens­
treffen nach dem Kriege zusammengekommen sind, 
haben sich zu einer Traditionsgemeinschaft zusam­
mengeschlossen. Diese Gemeinschaft wird von 
einem Gremium geleitet, dem als Vorsitzender D r. 
S ah m 1 d t k e , Friedberg/Hessen, Mainzertoran­
lage 9, und.folgende sieben Beisitzer als Vertreter 
der Ostprovinzen angehören: 1. Herrmann J o p s k i 
für Ostpreußen, 2. Alfred C 1 e c i o r für Danzig und 
Grenzmark Westpreußen/Posen, 3. G. A m l o n g 

für Pommern, 4. Frl. Isabella S z y m a n s k i für 
Schlesien, 5. Karl G r a f für Sudetenland, 6. Sport­
wart Ernst P a n k n i n , 7. Pressewart Ernst L o h r ­
m a n n . 

Die Ziele der Gemeinschaft sind: 1. Die Sammlung 
der versprengten ostdeutschen Leichtathleten fort­
zusetzen und sie in die Gemeinschaft ihres alten 
Stammverbandes einzugliedern. 2. Die Gemein­
schaft sieht ihre vornehmste Aufgabe darin, den 
Gedanken an die alte Heimat in Wort und Schrift 
zu fördern. 3. Zu diesem Zwecke werden alle Ka­
meraden der Traditionsgemeinschaft aufgefordert, 
ihre Kenntnisse und Erfahrungen an ihrem neuen 
Heimatort in den Dienst des DLV zu stellen. 4. Ka­
meradschaftshilfe untereinander und Aktionen zur 
Unterstützung der Kameraden der LA in Mittel­
deutschland, insbesondere der dort wohnenden 
ostdeutschen Leichtathleten, sind vorgesehen. 5. Es 
wird vorgeschlagen, bei dem alljährlich vorgesehe­
nen Wiedersehenstreffen LA-Sportkämpfe der 
Traditionsgemeinschaft in verschiedenen Alters­
klassen durchzuführen, wenn möglich am Freitag 
vor den Meisterschaften. — Beschlossen und ver­
kündet anläßlich der 53. deutschen Leichtathletik­
meisterschaften im Ludwigsbau Augsburg am 25. 
Juli 1953." 

Eine ganz besondere Ehrengabe war es. daß Dr. 
Danz den ostdeutschen Leichtathleten einen histo­
rischen Staffelstab überreichte, der einer Rekord­
staffel in Breslau angehörte, und den Sportlehrer 
D a n n e m a n n , früher Breslau, in seinem Flucht­
gepäck mitgenommen hatte. Der alte braune Holz­
stab trägt eingeprägt die Zeichen „Stadion Breslau". 
Auf einem Sockel würdig eingefaßt, wird er der 
Siegespreis einer Traditionsstaffel sein, die alljähr­
lich von den fünf ostdeutschen Landesprovinzen 
ausgetragen wird. 

Anschließend sprach Dr. R i t t e r v o n H a l t , 
der Ehrenpräsident des DLV und Vorsitzender des 
Deutschen Olympischen Komitees, über seine Fahrt 
durch Ost- und Westpreußen vor dem Kriege. Er 
betonte, daß die Liebe zur deutschen Leichtathle­
tik nirgends so ausgeprägt gewesen sei wie im 
Osten, und machte interessante Ausführungen über 
den olympischen Gedanken und die Hochschätzung, 
die Deutschland im internationalen Sport heute 
genießt. 

Alle ostdeutschen Leichtathleten, die noch nicht 
mit ihren alten Heimatvereinen verbunden sind, 
werden gebeten, sich zu melden bei Pressewart 
Lohrmann, Stuttgart-Untertürkheim, Kappelberg­
straße 24a oder bei dem Vorsitzend. Dr. Schmidtke, 
Friedberg/Hessen, Mainzertoranlage 9. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Württemberg-Baden: 
Dr. Walter Maschlanka, Stuttgart-Fellbach, 
Schmerstraße 25. 

Vorsitzender der Landesgruppe Württemberg-Hohen-
zollern: Dr. Portzehl, (14b| Tübingen, Hirsch­
auerstraße 1. 

Landesgruppe Baden-Süd: Geschäftsstelle, Freiburg, 
Rotteckstraße 3. 

Die letzten Tage vor dem 1. Süddeutschen Lan­
destreffen in Stuttgart bringen noch einige kleine 
Veränderungen: 

1. Heimatkreise T i l s i t - S t a d t , T i l s i t -
L a n d treffen sich nicht wie vorgesehen im Jäger-
haus Bad Cannstatt, sondern in der Bräuhaus­
schenke, Stuttgart-S, Böblinger Str. 128, Straßen­
bahnlinie 1 E, 1, 12, 14, 15, Haltestelle Schickard-
Böblinger-Straße. 

2. Die G r o ß k u n d g e b u n g am Sonntag, dem 
20. September, vorm. 10.30 Uhr, findet nicht im 
Hof des Neuen Schlosses, sondern gegenüber auf 
dem Karlsplatz statt. 

3. Die bunten Heimatabende finden nur am Sonn­
abend, dem 19. September, im großen Kursaal Bad 
Cannstatt s*a't. 1 ver mstau.ing 19.00 Uli', 2. Ver­
anstaltung 21.30 Uhr. Die Leitung hat Herr Bern­
hard Redetzki. Es wirken u. a. mit: Erich Börschel 
mit seinen Solisten, Marion Lindt, Hans Blesien, 
Geschw. Milthalcr, „Rundfunkmöpschen" (Dörstel). 
Die Eintrittspreise für die Bunten Heimatabende 
sind 3,50, 3,—, 2,50 DM. j'eder Teilnehmer trägt das 
Festabzeichen. Dieses wird bei Besuch der Heimat­
abende im vollen Wert vom Eintrittsgeld abge­
zogen. Somit sind die Eintrittspreise dann 2,50, 2,—, 
1,50 DM. 

Ganz besonders wird auf unsere sehr umfang­
reiche Festschrift hingewiesen. Sie ist etwa 180 
Seiten stark und bringt wertvolle Aufsätze wie 
„Ostpreußen Schicksalsland". „Die Hohenzollern 
und ihr Wirken im Ordensland", „Hohenlohe — 
Ostpreußen", Vogelwarte Rossitten", Trakehner 
Hengst", „Ostpreußisches Gold-Bernstein", sowie 
Aufsätze über Westpreußen und Danzig und einen 
Aufsatz „Aus der Geschichte Stuttgarts". Die Fest­
schrift enthält etwa 80 Bilder aus unserer Heimat 
und auch etwa zehn Bilder aus Stuttgart. Sie soll 
eine bleibende Erinnerung für alle Familien un­
serer Landsleute sein. Für dieses umfangreiche 
Werk wird nur ein Unkostenbeitrag von 1,50 DM 
erhoben. Die Selbstkosten sind weit größer. Wir 
wollen jedoch, daß alle Teilnehmer die Festschrift 
verbreiten und sie als eine Erinnerung an das 
1. Süddeutsche Landestreffen in Stuttgart besitzen. 

Und nun, liebe Landsleute, erwarten wir Sie in 
Massen hier im süddeutschen Raum, in der herr­
lichen Stadt zwischen Wald und Reben. Kommen 
Sie und legen Sie hier auch das Bekenntnis zu 
unserer unvergessenen lieben Heimat Ostpreußen 
ab. Perband. 

Hier nochmals die 
T a g e s f o l g e : 

Samstag, 19. September: 
Nachmittags 16 Uhr: Feierliche Eröffnung Im Kur­

saal Bad Cannstatt. Den Festvortrag hält der 
Ehrenpräsident der Landsmannschaft Ostpreu-

ibenas i» uni u-uu — - Cann­
statt- Großer Heimatabend mit ostpreußischen, 
westpreußiseben und Damztger Künstlern unter 
Leitung von Bernhard Redetzki. 

Sonntag, 20. September: 
8 45 Uhr- Evangel. Gottesdienst in der Schloß­

kirche Stuttgart, gehalten von Pfarrer Lic. Ko-
walewski. 

8 45 Uhi: Kath. Gottesdienst in der Eberhard-
Notkiiche, gehalten von einem katholischen 
Geistlichen, dessen Name noch bekanntgegeben 
wird — Beide Kirchen befinden sich in der 
Nähe des Schloßhofes und des Schloßplatzes 
(fünf Minuten vom Hauptbahnhof). 

10 30 Uhr: Großkundgebung auf dem Karlsplatz. 
Das Hauptreferat hält der Bundessprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Dr. Alfred Gille, 
mit Begrüßungsansprachen durch den Bundes-
spyecher der Westpreußen, v. Witzleben, und 
den Bundessprecher der Danziger. Dr. Stern­
feld sowie den 1. Vorsitzenden des Bundes 
der Vertriebenen Deutschen, Baden-Württem-
berg. Dr. Kail Mocker. 

12.30 Uhr: Treffen der Heimatkreise in den wei­
ter unten bezeichneten Lokalen. 

Willkommensgruß 
Die Landesgruppen Baden-Württemberg der 

Landsmannschaften Ostpreußen und Westpreußen 
und des Bundes der Danziger grüßen herzlich ihre 
am 19. und 20. September zu einem gemeinsamen 
Treffen in Stuttgart versammelten Landsleute. 

Unser aller Heimat ist das Deutschordensland, das 
Land des Deutschen Ritterordens. Marlenburg, 
Königsberg. Danzig und die Namen all der Burgen 
in Ostpreußen und an der Weichsel sind uns wohl­
vertraut. Nicht aber mag jedem von uns bekannt 
sein, daß der deutsche Ritterorden früher als in 
unserer ostdeutschen Heimat schon in Südwest­
deutschland zu Hause war und erst von hier aus 
ins Preußenland zog und daß nach Erfüllung 
seiner Aufgabe im Jahre 1525 der Deutschmeister­
sitz von Marienburg nach Mergentheim verlegt 
wurde. Die Stadt Mergentheim hat noch heute als 
ihr Wappen das schwarze Balkenkreuz im weißen 
Feld. 

Es scheint uns eine Fügung, daß wir in dasselbe 
Land verschlagen sind und in ihm Zuflucht und 
vorläufige Heimat gefunden haben, von dem aus 
vor über. 700 Jahren deutsche Kultur und deutsches 
Wesen in unsere Heimat getragen wurde. Aber daß 
das Land der Ostsee, der Wälder und der Seen 
Ostpreußen und das Land der Weichsel uns noch 
einmal als unsere Heimat wiedererstehe, das ist 
unsere gemeinsame Sehnsucht und Hoffnung, in 
der wir uns in brüderlicher Verbundenheit stärken 
wollen. 

So entbieten wir herzlichen Willkommensgruß 
allen in der Landeshauptstadt Stuttgart versam­
melten Landsleuten aus Ostpreußen, Westpreußen 
und Danzig. 

Für die Landesgruppe Baden-Württemberg der 
Landsmannschaften: 

Ostpreußen: Dr. Marschlanka. 1. Vorsitzender. 
Danzig: Pfarrer Walter, 1. Vorsitzender. 
Westpreußen: Senator a. D. Hasbach, 1. Vors. 

Betmißt/ uccfrfjlcppt/ gefallen/ geflieht.. 

Auskunft wird erbeten 
Gesucht werden Angehörige des Franz W e g a t , 

geb. am 28. 2. 1915 aus Goldap. 
Wer kann Auskunft erteilen über den Verbleib 

des Kindes Irmgard B o n g e , geb. am 30. 4. 1936, 
aus Königsberg, Speichersdorfer Straße 108. Zuletzt 
1947 in Litauen gesehen. 

Wer war im Lager Tscheljabinsk/Ural mit Rein­
hold M a d e i a , geb. in Groß-Eorken, Post Kobul-
den. Kre's Ortelst"'r<* zusammen und kqnn O êr 
seinen jetzigen Aufenthalt Auskunft erteilen? Soll 
im Dezember 1948 oder 1949 aus Rußland helmge­
kehrt sein. 

Gesucht werden: Frau Hedwig S a m l a n d , geb. 
Schmidt, aus Wuslack. — Bruno J a k e 1 s k i , geb. 
10. 3. 1919 in Tannenihorst, Kreis Goldap, wird seit 
September 1W vermißt. — Bmü H e n s e l . geb. 
6. 6. 1923 in Zinten, Kr. Königsberg, oder dessen 
Angehörige. H. soll in Königsberg Soldat gewesen 
sein und wird seit März 1945 vermißt. Wo befinden 
sich die Angehörigen? Wer kann angeben, bei 
welcher Truppe er gewesen ist? — Stabsgefreiter 
Heinrich Johann L a w s der Einheit Nr. 06 631 L 
wird seit Juli 1944 im Raum von Lettland vermißt. 
Wer kennt sein Schicksal? — Kurt B a l t r u w e i t , 
geb. am 29. 12. 1925, Vater: Franz Baltruweit aus 
Friedrichstal, Kreis Wehlau. — Gefreiter Erich 
B a a s n e r , geb. 19 4. 192S in Reichenthal, wohn­
haft gewesen in Liebstadt, Kreis Mohrungen, Erich-
Koch-Straße 5. Seine Einheit hatte die Feldpost-
Nr. L 63 977, LOPA. Hamburg I. — Martha 
R e n o w s k i , geb. Fritzler, Königsberg. Krug­
straße 5, bei ihrer Mutter Frau Berta Fritzler, geb. 
Popoek. Wer kennt den jetzigen Aufenthaltsort? 
— Herbert P h i l i p p und Frau Anna aus Elbing. 
Königsberger Straße. — Der Vater des Gerhard 
B o m k e , geb. 6. 2. 1919. Hugo Bomke aus Königs­
berg, Schrötterstraße 158. — Gerhard P h i l i p p 
aus Kumehnen/Samland. — Käthe F a l k , Abbau 
Drugebnen/Saimland. — Elisabeth, Max, Gitta, 
Günther A d a mmnd Maria P h i l i p p aus Wehlau, 
Pregelstraße. — Obergefreiter Kurt G e i by s . geb. 
13. 4. 1912. aus Königsberg. Tragh. Kirchenstr. 85. 
letzte Feldpost-Nr. 41 04, bis zur Kapitulation in 
Königsberg gewesen, dann ins Sammellager nach 
Norkitten bei Insterburg gekommen. Seitdem fehlt 
led° Spur. — Sparka<;«ndirektor 01 k von der 
Volksbank Kuckerneese? Wer kann Auskunft geben? 
— Frau Alwine S u d a n , geb. Tummat, (Ehemann 
hieß Ewalde und Kinder Ewald und Erika aus 
Friedlau, Kreis Elchniederung, sowie Helene 
S c h u l z , geb. Tummat, und Ehemann und deren 
Kinder aus Gerhardsweide, Kreis Elchniederung. 
— Ida L e m k e , geb. 11. 9. 1891. aus Großwingen, 
Kreis Tilsit-Ragnit oder Elchniederung, und Tochter 
Renate, geb. 28. 2. 1915. Renate Lemke war 1942'43 
mit einem Josef Maier aus Marienbad, Sudeten­
land, verlobt. — Gutsbesitzer Bernhard W a g n e r 
und Frau Liselotte, geb. Ebner, aus Kamimergut, 
Kreis Insterburg. 

Gesucht werden Landsleute, die Angaben über 
die ^'tern d«*s Kindes Paul B a 1 t r u m . geb. 6. 
6. 1935, aus Ebenrode, machen können. Das Kind 
ist V4f aus D^ncnark p^kofme'-'. Nt Im L8ger fit 
und 127. zul. im Lager Kastrop-Fort gewesen und 
während der Flucht von einer Familie Walter 
H e i n r i c h aus Jotseh betreut worden, da die 
Großmutter auf der Flucht verstarb. Wer kennt 
das Schicksal der Eltern? Wo befindet sich Familie 
Heinrich? 

Gesucht werden ferner: Gerhard Rudolf Z a -
j e w s k l , geb. am 15. 4. 1989, aus Kruglanken, 
Kreis Angerburg. Auf dem Rückweg nach dem 
Heimatdorf wurde er am 11. 4. 1945 in Thiergarten. 
Kreis An-eerburg. von einem Kommando der Russen 
mitgenommen. Am nächsten Tage wurde er noch 
auf einem Lkw. in Angerburg gesehen. — Gesucht 
wird die Ehefrau des Franz B r a u n , geb. am 14. 
5. 1907. Frau Anna Braun aus Kattmedien, Kreis 
Rößel. 

Nachstehend aufgeführte Landsleute aus Königs­
berg werden gesucht: 1. Reinhard S c h w a r z , Kö­
nigstraße 10. 2. Fritz W i n k le r . Am Kai 10 oder 
Straße der SA 15. 3. Heinrich E h l e r s , Kaiser­
oder Karl-Marx-Straße. 4. Willi M ü l l e r , Ponarth, 
Schönfließ 30. Wer kennt den jetzigen Aufenthalts­
ort oder das Schicksal der Genannten? 

Gesucht werden: Fritz W o l n a k , Lehrer aus 
Königsberg, Tragheim: Fleischermeister Erich 
P o r t e c k aus Liska-Schaaken, Samland, und. Frau 

Lotte N e u f a n g , geb. Gonscherowski, aus Danzig, 
Am Faulgraben 10 (soll in Dänemark gewesen sein). 
— Hermann Wu n d e r l i r h , geb am 18 . 9. 1883, 
Fleischermeister, und seine Frau Gertrud, geb, 
Dorowski, geb. am 27. 4. 1893, aus Königsberg, Gene-
ral-Litzmann-Str. 98a. — Der Vater des Frana 
W a s c h u l e w s k i , geb. am 17. 5. 08 in Lyck, 
Adolf Waschulewski aus Prostken. ehem. Adolf-Hit-
ler-Str. 2. — Der Vater des Kurt B a n s e , geb. am 
14. 8. 25, Fritz Panse. aus Adl. Ltnkuhnen. Kr. Elch-
niederung. — Kriminal-Obersekretär M ü l l e r , Ra­
stenburg; Gastwirt B a u m a n n , Wenden, und 
Tiefbauarbeiter Otto H i l l , Heinrichsdorf, Kreis 
Bartenstein. — Buchhalterin Gisela L a n g e , geb. 

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrichten, 
Suchmeldungen. Todesmeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer, 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 

29. 1. 1926 in Gerdauen. — Johanna S k a m b r a k s , 
geb. Barstat, aus Finkenhof, Kr. Elchniederung. — 
Emma F i e t e n . geb. Barstat, und Willi B a r ­
stat . Er war V/p^rmachtsangehöriger, wurde bei 
Warschau verwundet und aus dem Lazarett nach 
Ostpreußen entlassen. 

Nachstehend aufgeführte Königsberger: 1. Alfred 
P a a p e , Wartenburgstraße 19. 2. Rudolf H i n z , 
Ratshof. 3. Otto G r ö n k e , Hindenburgstraße 52. 
4. Bruno P a 1 1 a k s t, Selkestraße. 5. Alexander 
B i e n e r t . Straße unbekannt; der Vater war 
Schneidermeister und wohnte in der Wagnerstraße. 
6. L y h s, nähere Anschrift nicht bekannt. 

Ferner: Polizeirat K r e n z . Königsberg. Samland-
weg; Polizeiinspektor F r ü h a u f , Königsberg, 
und Kan^ei an gestellte Frau H ä r d e r , Königsberg, 
Litauer Wallstraße. 

Auskunft wird erbeten über den Verbleib der Fa­
milie Franz S c h u k a t, Bauer aus Wittkampen bei 
Kattenau, Kr. Ebenrode, wurde im Herbst 1944 nach 
dem Kreis Pr.-Eylau evakuiert; Frau Herta G r u s -
d a t aus dem Dorf Trakehnen, wurde im Herbst 
1944 nach dem Kreis Königsberg evakuiert, und Fa­
milie Bauer B r a m b a c h aus Jozuhnen, Kr. Gum­
binnen. Bauer Brambach war zuletzt beim Volks­
sturm in Schlappacken bei Judtschen, Kr. Inster­
burg. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

r Für Todeserklärungen 
J 

Polizeimeister Martin P 1 u t z a s , geb M. 1. 18* 
in Schäferei bei Memel, aus Königsberg, wird seit 
März 1945 vermißt. Wer kann Hinweise geben? 

Ursula D r o s s , geb. 21. 11. 1697, aus Kuhdiebs 
bei Mohrungen, wurde 1945 nach Rußland ver­
schleppt. Wer kann Auskunft geben über ihren Ver­
bleib? 

Gustav N i t s c h , geb. 3. 9. 1870 in Heide-Wald­
burg, und seine Ehefrau Wilhelmine Nitsch, geb. 
Pahlke, geb. 14. 3. 1876. aus Königsberg. Alter 
Garten 26, zul. wohnhaft gewesen in Könlgsberg-
Aweiden, sollen in Königsberg verstorben sein. Es 
werden Augenzeugen gesucht, die ihren Tod be­
stätigen können. 

Richard P i c h 1 e r , geb. 31. 12. 1893 In Lieben­
felde, Kreis Lablau, au s Schlrrau, Kreis Wehlau, 
wird vermißt. Er soll Anfang Mai 1945 in Stablack 
gesehen worden sein. Wer kann Auskunft geben 
über seinen Verbleib? 

Malermeister Benno N a e s e r t , geb. 29. 4. 1888 
in Königsberg, wohnhaft gewesen in Königsberg, 
Brodbänkenstraße, wird vermißt. Wer kann Aus­
kunft geben? 

Oberfeldwebel Paul Walter U r b s c h a t , geb. 
13. 8. 1912 in Aloninken, wird seit 1943 vermißt. Er 
befand «ich zuletzt In Staüngrad. Ptonierbat. 41, 
FPNr. 08 810. Um Auskunft wird gebeten. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall-
straße 28. 

r 
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Das Ostpreußenbla t t 

Ä gcntuliecen... 
zum 90. Geburtstag 

am 20. September Frau Bertha Mittelstadt r,»h 
Doerk, früher Forsthaus Lissuhnen txi N W / 
jetzt in Köln-Sülz, Sü lzgürte l e T l ^ S i e ^ h S t a 
noch der Mittelpunkt eines ostpreuflL.che'n Familien! 
kreises. Als erste Schwiegermutter des Dichters Ernst 
Wiechert hat sie in seinem Schicksal B ne Rolle 
spielt; J 

am 23. September dem W e i c h e n w ä r t e r i R Gu 
stav Teschner aus Heiligenbeil, jetzt in Essen-West" 
FfJedbergstraße; • 

zum 86. Geburtstag 

am 22. September Frau Marie Marchlewitz aus 
Kurkaus, Kreis Ne.denburg, jetzt in Ddldorf Kreis 
Segeberg (Holstein); 

zum 85. Geburtstag 

am 13. September dem früheren Obermeister der 
Ineterburger Schneiderinnung Ludwig Habedank Er 
lebt heute mit seiner Frau bei sainer Tochter in 
Lfngen'Ems, Ludwigs traße 5; 

zum 81. Geburtstag 

am 6. September Frau Elise Schröter, geb. Gotz-
heim, aus Mollehnen, Kreis Samland, zuletzt in Kö­
nigsberg. SOe ist die Mutter des Vorsitzenden der 
Landesgruppe Schleswig-Holstein der Landsmann­
schaft; 

zum 80. Geburtstag 

am 6. August dem Architekten Otto Noetzel aus 
Heihrichswalde, Kreis Elchniederung. Er lebt in New 
York bei seinen Kindern und hat auch an seinem 
neuen Wohnort die Verbundenheit zur Heimat nicht 
verloren. Er steht in s t ä n d i g e r Verbindung mit 
s^ner KreisgemeinschaJt; 

am 15. September Frau Marie Plenus, geb. Paulat, 
aus Tilsit, jetzt ein der Sowjetzone; 

J 

am 16. September dem PosUnspektor a. D. Rudolf 
Lemke aus Ebenrode, jetzt Rendsburg (Holstein), Am 
Gymnasium 1; 

am 16. September Frau Luise Prylo, geb. Dom-
browski, aus Lyck. Mit ihrer Schwester hält sie «ich 
in Trennewurth, Kreis Meldorf (Holstein), auf; 

am 18. September dem früheren Molkereibesitzer 
Frani Gennert aus Alt-Zevenberg, Elchniederung; er 
lebt un Gr.-Lessen, Kr. Diepholz, mit seiner Gattin, 
die ihr 77. Lebensjahr vollendet; 

am 20. September dem Postassistenten a. D. Julius 
Kohtz aus Osterode, jetzt in Langenhagen über 
Hannover, Ernst-Roscher-Straße 9; 

am 25. September Frau Elise Vogel, geb. Pudlich, 
aus Schaaksvitte im Samland. Sie wohnt in Kelling­
hausen (Holstein), Overndorfer Straße 21; 

zum 75. Geburtstag 
am 6. September dem Rentner Franz Teichner, 

früher Königsberg , jetzt bei seiner Tochter in Roten­
burg (Hannover), Große Straße 19. 

am 6. September Frau Berta Bauch, geb. Schaffrin, 
aus Göttkendorf, Kreis Alienstein, jetzt Voltlage 
über Bramsche; 

am 7. September 'Frau Clara Korell aus Lank, 
Kreis Heiligenbeil, heute in Düsseldorf, R-Jker 
Allee 38, bei ihrem Sohn; 

am 16. September Frau Auguste Wille aus Kö­
nigsberg, jetzt in Eckernförde, Riesebyer Landstr. 60; 

am 19. September Eduard Buchholz, früher in Kö-
mgsberg-Juditten, jetzt Kirchheimbolanden, Rheim-
land/Pfadz; 

Frau Johanna Radziwiiill aus Widminnen, Kreis 
Lotzen jetzt Barlt über Meldorf (Holstein); * 

Raumnot auf den Seiten unseres Blattes, das den 
verschiedensten Interessen und Anforderungen in 
unserer Leserschaft gerecht werden muß, nötigten 
uns seinerzeit, die Veröffentlichung unserer Glück­

wünsche auf 75., 80., 85., 90. und höhere Geburts­
tage zu beschränken. Wir taten es nicht gerne, sind 
wir doch gerade mit unseren alten Landslcuten 
besonders herzlich verbunden, aber die Umstände 
zwangen uns zu dieser Beschränkung. Nun aber 
wird das Ostpreußenblatt wöchentlich erscheinen, 
und das gibt uns die Möglichkeit, auch unsere 
Grenzziehung wieder etwas zu lockern. Schon in 
dieser Folge berücksichtigen wir die Geburtstags­
kinder, die 75 Jahre, 80 Jahre öder Alter sind. Wir 
hoffen, ihnen damit eine kleine Freude zu machen. 
Von jetzt ab kann also jeder mit einem Glück­
wunsch rechnen, dessen 75., 80. oder höherer Ge­
burtstag uns mitgeteilt wird. 

Die Schriftleitung. 

Diamantene Hochzeit 
Das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit feiern 

am 23. September die Eheleute Max Goerigk und 
Frau Anna, geb. Turowski, aus Allenstein. Die Ju-
bilare, die 82 und 84 Jahre alt sind, nehmen regen 
Anteil am Weltgeschehen. Süe leben in (24b) Großen-
rade bei Burg in Dithmarschen. 

Goldene Hochzeiten 
Bäckermeister August Klein und Frau Amalie, geb. 

Pflug, früher in Tilsit, jetzt in Ditzingen, Garten­
straße 12, feierten am 23. August ihre Goldene Hoch­
zeit. 

Am 17. September feiern die Goldene Hochzeit 
Hermann Seidler und Frau Käte aus Königsberg, 
jetzt in Bad Pyrmont, Luisenstraße. 

Am 20. September begehen ihre Goldene Hochzeit 
die aus Königsberg vertriebenen Eheleute Stadt­
inspektor i. R. Heinrich Schulz und Frau Ida, geb. 
Woetzke. Sie leben in Freiburg i . Br., Falkenberger 
Straße 49. 

Am 21. September feiern ihre Goldene Hochzeit 
Emil Simon und Frau Hedwig, geb. Scharnitzki in 
Arnsberg/W., Kurfürstenstraße 17. Bis zur Vertrei­
bung lebten sie in Pr.-Holland. 

Der frühere ostpreußische Landstallmeister August 
Burow und seine Ehefrau Clara, geb. Richter, feiern 
ihre Goldene Hochzeit am 21. September. Das Paar 
wohnt in Bad Honnef/Rhein, Am Reichenberg. 
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Bestandene Prüfungen 
Die Meisterprüfung für das Elektro-Installateur-

handwerk hat bei der Handwerkskammer Göppingen 
Erwin Steinert aus Allensteui abgelegt. Er lebt in 
Göppingen, Palmstraße 13. 

D e Ingenieurprüfung bestand in Wuppertal Alfred 
Peschel aus Wenden, Kreis Rastenburg, jetzt Ober­
lütz ingen über Brohl (Rhein), Hauptstraße 43. 

Die Prüfung zum Ingenieur für Maschinenbau be­
stand Martin Seehofer aus Allenstein, jetzt Frank­
furt a. Mdii«, A n der Mannsfaust 6. 

Zum Dr. jur. promovierte in Gött ingen Klaus 
Loebell aus Königsberg, jetzt Jever, Steinstraße 3. 

Die große juristische Staatsprüfung bestand in 
Düsseldorf Dr. Kurt Köhler, Wuppertal, Ravensber­
ger Straße 64, früher Königsberg. 

Das Staatsexamen für den Volksschuldienst absol­
vierte Edith Frank aus Eydtkau. Sie wohnt to Re-
gensburg/Neutraubling. 

In Kiel bestand Günther Grünau aus Eydtkau das 
medizinische Staatsexamen. Gleichzeitig promovierte 
er zum Dr. med. Er wohnt in Kiel, Vogelhain 4. 

Regierungsrat Werner Neumann aus Fließdorf, 
Kreis Lyck, erwarb an der Universi tät Münster den 
Doktorgrad. Er wohnt in Münster, Mühlenstr . 12/13. 

Tierarzt Heinz Krispien aus Pr.-Holland promo­
vierte in Gießen zum Dr. med. vet. Seine Praxis 
liegt in Fürfeld, Rheinhessen, Kreis Alzey. 

Fritz Graeber aus Sensburg, jetzt Greven/W., Kon­
radstraße 28, bestand das medizinische Staatsexamen 
mit dem Prädikat „Sehr gut". 

Martin Baier aus Sensburg hat in Worms die 
Raifeprüfung abgelegt. 

Konditonmeister wurde Günther Gringel aus An­
gerburg, jetzt Solingen. 

Die Lötzenerin Renate Pesth bestand die staatliche 
Kindergärtnerinnen-Prüfung. Sie lebt in Neutraub-
ling über Regensburg. 

Ihr Staatsexamen in Massage und Fußpflege be­
stand Lisbeth Roski, Herne, Al tenhöfener Straße 78. 
Sie stammt aus Königsberg. 

M U T T E R U N D K I N D 
bedürfen besonderer Pflege. Klosterfrau 
Aktiv-Puder bewährt sich hervorragend 
in der Säuglings- und Wöchnerinnen-
pflege: bei Wundsein aller Art, Haut­
reizungen und Hautentzündungen. Ver­
blüffend auftrocknend und wundheilend 1 

Erhältlich in A P O T H E K E N und D R O G E R I E N . 
Denken Sie auch an KLOSTERFRAU MELISSENGEIST. 

t̂ ufSTR ICKER 
M a r k e n r a d 1 0 8 . 7 5 DM 
S p e z i a l r a d 7 8 . 5 0 D/v\. 
Ab Fabrik. Katalog (48Seiten)/ 
kostenlos. \ 
E.&P. STRICKER-Fahrradfabrik^ 
B R A C K W E D E - B I E L E F E L D 56 

FEDERBETTEN 
echtfarbig, garantiert feder­
dicht ab 24,90 DM 
Kopfkissen . . . ab 5,90 DM 
Verlangen Sie sofort unsere 
Preisliste. 

Betten-Versand-Gilsbach 
Idar-Oberstein 1 

r AmflicfiQ &ekannfmacfiungen 

Ein halbes Jahrhundert Bettwaren 
von bester Qualität zu den günstigsten Preisen. 

.Bettfedern, Inletts, fertige Betten, Daunen-, Stepp-, Einzieh­
decken, Matratzen, Wäsche 

Fordern Sie bitte unsere Preisliste an 

B E T T E N - R U D A T 
Jbv.J 

(früher Königsberg/Pr.) 
Jetzt Seesen/Harz, Postfach 15 

Aufgebot zwecks Todeserklärung 
des Obergefreiten Emil H u n d e r t m a r k aus Ilmsdorf, Kreis 
Gerdauen (Ostpr.), geb. am 26. 11. 1906, Feldpost-Nr. 01 569 b. Nach­
richt bis zum 4. November 1958 — 12 Uhr — an 

Amtsgericht Zeven. — 2 II 157/53 — 

SchnemL, 
durch neue Schreibmaschina. Ohne 
Vorauszahlung. Umtauschrecht. 
Lieferung frei Haus. Alle Marken 
z. Qrig.-Preisen m. Fabrik-Garantie 

Jllustr. Katolog gratis. 
Schreibmcs'Msien-Schuli 

Düsseldorf 220 Liebigstr. 20 

Aufgebot zwecks Todeserklärung 
des Unteroffiziers Albert H o p p e aus Klein-Schwansfeld, Kreis 
Bartenstein (Ostpr.), geb. am 20. 5. 1912, Feldpost-Nr. 18 502 E. 
Nachricht bis zum 28. Oktober 1953 — 12 ühr — an 

Amtsgericht Zeven zu 2 II 169/53. 

Kaffee 
Tee • Kakao liefert sonstig für 
Wiederverkäufer - Kaffeerösterei 

I Karl Witgen, BremeriVv?.» 

Zum Ostpreußentreffen Stutt­
gart am 19./20. September: 

Bernstein-Ausstellung 
im Kursaal Bad Cannstatt 

das Uhrenhaus der Ostpreußen 
Dort auch Verkauf von 

U h r e n und B e s t e c k e n 
und Reparatur-Annahme! 

Ia Fotovergrößerung 18X24 
a/Karton nur DM 7,80. Bild 
eins, an W . Badenhop, (23) 
Achim. Postfach 12 

Aufgebot zwecks Todeserklärung 
der Ehefrau Anna M a k i e s , geb. Doblies, aus Sakuten, Kreis 
Memel, geb. am 19. Kl. 1891. Nachricht bis zum 4. November 1953 
— 112 Uhr — an 

Amtsgericht Zeven zu 2 II 173/53. 

Sonder-Angebot! 
Herrensocken aus reiner Wolle 

in 8 verschiedenen Farben 
zum Preise von DM 3,20 

Vertreter Sonderpreis. 
Mechanische Strickerei 

E. Katzmarski 
Blankenheimerdorf 130, Eifel 

Amtsgericht. Lingen/Ems, den 31. August 1953. 
Geschjaftsniummer: 5 II 105/53 

Aufgebot. 
Die Ehefrau Anna Dietrich, geb. Mautitz, In Lingen/Ems, Beu-
thener Str. 5, hat beantragt, ihren Ehemann, den verschollenen 
Landarbeiter Hermann D i e t r i c h , geb. am 1. 2. 1898 in Moh­
rungen, zuletzt wohnhaft In Rumbitten, Kreis Mohrungen, für 
tot zu erklären. 
Der bezeichnete Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 
20. 10. 1953 bei dem hiesigen Gericht, Zimmer Nr. 48, zu melden, 
widrigenifalls die Todeserklärung erfolgen kann. 
An alle, die Auskunft über Leben und Tod des Verschollenen 
geben können, ergeht die Aufforderung, dem Gericht bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt Anzeige zu machen. 

W E R B T 

für 
Das Ostpreußenblatt 

Das ist die „ Quelle "-Freundeshand ; 
Wer sie als solche erst erkannt. 
Der schwört auf alle Fälle: 
Ich kaufe bei der „ Q u e l l e ' . 

Die farbigen, reichbebilderten 
.Neuesten Quelle-Nachrichlen" 
mit vielen Hunderten von erstaunlich 
günstigen Angeboten in Textilwaren, 
Wolle, Lederwaren, Haushaltwaren 
und Spielwaren, senden wir Ihnen 

völlig kostenlos. 
Eine Postkarte g e n ü g t I 

GROSSVERSANDHAUS 

Q u e l l e 
F Ü R T H / BAYERN 1 7 8 

Das Amtsgericht V e c h e l d e , den 20. August 1953 
II 18—20/52 Beschluß 
Die nachstehend aufgeführten drei Personen gelten als Ver­
schollene und sind für tot erklärt. 
1. Oberpostinspektor a. D. Franz Matz, geb. am 25. 10. 1875 in 
Kühnbruch, Kr. Wehlau, Ostpr., zuletzt wohnhaft gewesen in 
Königsberg Pr., Kaiserstraße 32; 
2. Frau Gertrud Matz, geb. Woelk, geb. am 29. 8. 1885 in Königs­
berg, zuletzt wohnhaft gewesen in Königsberg, Kaiserstraße 32; 
3. Schülerin Helga Matz, geb. am 29. 10. 1928 in Popelken, Kr. 
Labiau, Ostpr., zuletzt wohnhaft gewesen in Königsberg Pr., 
Kaiserstraße 32. 

Wir sind glücklich über 
unser Töchterchen und 
Schwesterchen 
Robert Endrich 
Dorothea Endrich 

geb. Brieskorn 
© mit Bernhard, Wolfgang 

und Raimund 
Königsberg (Pr), 
München 2, 
Rheinberger Straße 3 

Wir haben uns verlobt 

Sonja Werner 
Stenzler K o y 

Hamburg 27 
(Markmann-
straße 131) 

Wil/SG (Schweiz) 
(Wilenstr. 18) 
fr. Mühlenwerke 
Liebstadt, Ostpr. 

Heidelberg, im Juli 1953 

Die Geburt ihrer Tochter 
I r e n e - E l i s a b e t h 
zeigen in dankbarer Freude an 

Otto Friedrich und Frau 
Adda, geb. Ohristions 

Sorgenfrei-Jever i. O. 
fr. Moosbach, Kr. Schloßberg 

Als Verlobte grüßen 

Charlotte Heinrich 
M a x Keller 

(16) Herborn 
(Dillkieis) 
fr Chelchen 
Kr. Lyck, Ostpr. 

Hannover 
früher 
Danzig 

August 1953 

Wir geben allen Lycker Freunden unsere Vermählung bekannt 

Am 2. August 1952 

Peter Dziengel 

Hannelore Dziengel 
geb. Uschdraweit 

Berlin-Steglitz, 
Korst-Kohl-Straße 13 

Am 8. August 1953 

Erwin Weimer 

Marianne Weimer 
geb. Uschdraweit 

Ab 1. Oktober 1953: 
Neureut b/Karlsruhe, 
Neue Kirchensiedlung 

Wir haben uns verlobt 

Eva Hannelore Olienberg 
Georg Ankermann 

Memel 
Königsberg Pr. Königsberg Pr. 
Danzjg Johanniterstr. 39 
Petershagen 5 

Ruppertshain/Taunus 
8. September 1953 

Ihr« Verlobung geben bekannt 

Roswitha Zimmer 
stud. med. dent. 

Jürgen Hagen 
Landwirt 

B r e m e n R ü t i n g 
Roller Alle 6 Osthölstein 
früher fr.Thurowen 
.Tilsit-Königsberg (Auersberg) 
Ostpr. Ostpr. 

Kr. Lyck 
6. September 1953 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Edith Adelheid Schellhammer 

stud. theol. 
Siegfried Gerlach 

stud. theol. et phil. 
Kartingen, Kr. Tilsit. 
Jetzt: Kaiserslautern, 
Tannenstr. 35 

Landsberg (Warthe), 
jetzt: Heidelberg-Kirchheim, 

Zentstr. 42 
September 1953 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Werner Meyer und Frau 
Margot, geb. Scharfenort 

Chemnitz 
(Sachsen) 

Spitrings, 
Kr. Samland 
(Ostpr.) 

jetzt Oberusel im Taunus 
Wiederholtstraße 4 

im Juli 1953 

Am 17. September feiern 
Willy Kiese und Frau 
Hildegard, geb. Steppke 

das Fest der 
S i l b e r n e n H o c h z e i t 

Kiel-Pries, Dreilinden 31. 
früher Allenstein (Ostpr.). 
Markt 26/27 

t 
Stets einfach war Dein Leben 
Nie dachtest Du an Dich, 
Nur für die Deinen streben 
V'ar Dein höchstes Glück. 
Am 26. August 1953, um 12.30 
Uhr, entschlief sanft nach 
schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwester, Schwägerin, T'inte 
und Großtante 

Wwe. Anna Schwabe 
geb. Hofer 

im 88. Lebensjahr. 

In sti'ler Trauer im Namen 
aller Angehörigen: 

Franz Schwabe 
Halen-Wersen 
früher Kögsten 
Kr. Ebenrode, Ostpr. 

Nur Müh und Arbeit war 
dein Leben, 

du dachtest nie an dich; 
nur für die Deinen streben 
war deine höchste Pflicht. 

Am 17. August 1953 entschlief 
nach langem, in Geduld ge­
tragenem Leiden im Alter von 
67 Jahren meine liebe Frau, 
unsere gute nimmermüde Mut­
ter, Schwiegermutter. Omi, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Marie Förster 
geb. Klein 

In tiefer Trauer: 
Emil Förster als Gatte 
Kinder und Verwandte 

Hinzweiler üb. Lauterecken 
a. Glan, Pfalz 
fr. Landsberg-Paustern, Ostpr. 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Heinz Fierus 

Renate Fierus 
geb. Wittke 

Danzig-Land Germau. 
U d n B Kr. Samland 

(Ostpr.) 
jetzt: Velbert (Rhld.), 

Güterstr. 85 
29. August 1953 

Fern der Heimat verschied am 
1 September in Essen-Werden 
unsere herzensgute Mutter, 
meine liebe Omi, meine liebe 
langjährige Hausgenossin, mei­
ne gute Schwester, Kusine und 
Tante, Frau 

Helene Wollermann 
geb. Prager 

aus Krnusenwaldc bei 
Gumtblnnen 

im 80. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer: 

Kurt Wollermann und Frau 
Marianne, geb. Mentz 

Erika Wollermann 
Helene Hinz 

Kaiserslautern, Römenweg 15 
Essen-Werden 
Haidenbergufer 59 

Am 7. Juli 1953 entschlief nach 
langem Krankenlager im Alter 
von 71 Jahren unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter 

Marie Fabian 
geb. Losch 

Sie starb in der Heimat Ortels-
burg (Ostpr.) 

In stiller Trauer 
Anna Fabian 

Orteisburg (Ostpr.) 
Alma Fabian, geb. Krause 
Marlene u. Manfred Fabian 

Lahr-Dinglingen (Baden), 
Kruttenaustraße 33 

t 
Frau Frieda Bolz 

geb. Scheffler 
* 2. 1. 1900 Seubersdorf 

Kr. Mohrungen 
t 31. 8. 1953 Einbeck-Hannover 
Von den langen, mit großer 
Geduld getragenen Qualen 
einer heim tückischen Krank­
heit wurde unsere liebe Ent­
schlafene erlöst und fand nun 
ihre himmlische Heimat. 
In stiller Trauer im Namen 
der Hinterbliebenen: 

Paul Batz und Kinder 
Einbeck, Luisenstraße 8 
Holzminden 
früher Osterode, Ostpr. 
Artilleriestraße 5 

Am l. September entschlief 
im Alter von 83 Jahren unsere 
liebe Mutter und Großmutter 

Anna Klosz 
geb. Mucha 

Eva Klosz 
Familie Gawllck 

Flensburg-Adelbylund, 
Angelsunder Weg 58, 
früher Königsberg (Pr), 
Otto-Reinke-Str. 3 

Nach langem schwerem Lei­
den verstarb am 26 Juni 1953 
mein lieber Mann, unssr gu­
ter Papa und Opa, der 

Malermeister 
Fritz Hohlwein 

im 68. Lebensjahr. 
In stiller Trauer: 

Maria Hohlwein 
und Kinder 

Itzehoe, Holstein 
Sandberg 90 
früher Liebenfelde, Ostpr. 
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Die Ostpreußische Arztfamilie 

beklagt das A b l e b e n folgender M i t g l i e d e r : 

Dr. Fritz Samland, t am 17. Januar 1953 in Wesseling bei 
Köln, im 81. Lebensjahr 

Frau Edith Diegner, geb. Baege, t am 4. April 1953 in Wer­
nigerode, 43 Jahre alt 

Frau Käthe Neumann vom Aerztehaus Ostpreußen, t am 
16. April 1953 in Schwabach 

Frau Annie Scholz, geb. Roth, aus Königsberg, t am 17. April 
1953 in Stuttgart 

Dr. Hans Kloss aus Locken, t am 12. Mai 1953 in Hoyers­
werda, im 77. Lebensjahr 

Frl. Edith Kuhnke vom Aerztehaus Ostpreußen, t am 6. Juni 
1953 in Michaelisdonn 

Dr. Viktor Fischer, Riesenburg, t am 28. Juni 1953 in Nassau, 
Erzgeb., im 81. Lebensjahr 

Dr. Schroeder 
D ä n i s c h e n h a g e n ü b e r K i e l 

Mitten aus Arbeit und Kampf heraus entriß uns der Tod 
ganz unerwartet am 31. August meinen geliebten Mann, 
unsern guten, lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Schwager und Onkel, den Schulrat 

Edwin Neumann 
im 58. Lebensjahre. 
Uns trösten die Worte des 23. Psalms, die er so oft mit uns 
gesungen hat: 

Der Herr ist mein Hirt', mir wird nichts mangeln. 
Helene Neumann, geb. Lindenau 
Anneliese Boysen, geb. Neumann 

1 Albert Boysen 
Dorothea Will, geb. Neumann 
und Reiner 
Wolfgang Neumann 
und alle Verwandten 

Elmshorn. Saarlandhof 6 
früher Königsberg (Pr) / Zinten (Ostpr.) 

Nach einem arbeitsreichen Leben ging nach kunzer schwerer 
Krankheit am 27. August 1953 mein herzensguter Mann, mein 
bester Lebenskamerad, unser lieber Vatc D - " 1 « , ^hwie-
gervater, Großvater und Schwager 

Kaufmann 

Franz Koppetsch 
geb. 7. 10. 1879 

in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer im Namen der Hinterbliebenen: 

Charlotte Koppetsch, geb. Wildies 

Walter Koppetsch 

Christel Kress, geb. Koppetsch 

Labiau, Ostpreußen 
Krefeld-Forsthaus, Hermann-Schumacher-Straße 5 

Am 25. August 1953 entschlief sanft nach kurzem Kranken­
lager unser lieber Vater, Großvater und Schwiegervater 

Töpfermeister 

Franz Steffanski 
(früher Königsberg) 

im 81. Lebensjahr. 
Tiefbetrauert von seinen Töchtern: 
Charlotte Steffanski, Hamburg 
Käthe Steffanski, Hamburg 
Christel Schröter, geb. Steffanski, Eberbach/N. 
Ruth Klein, verw. Bouillon, geb. Steffanski 

sowj. bes. Zone 
Enkelkindern 
Schwiegertöchtern und Schwiegersöhnen 

Hamburg-Farmsen, Meilskamp 11 
Die Beisetzung hat in aller Stille in Straubing stattgefunden. 

Am 24. Juli 1953 entschlief sanft nach schwerem, in Geduld 
getragenem Leiden, im festen Glauben an seinen Erlöser, im 
Alter von 64 Jahren unser lieber Vater und Opa, der 

Bauer 

Raimund Jurczewski 
früher Sonnenstuhl, Kr. Heiligenbeil, Ostpr. 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Mutter 

Anna Jurczewski 
geb. Lindenblatt 

die in der Heimat am 30. Juli 1945 an Hungertyphus starb. 

In stiller Trauer: 
Helene Jurczewski 
Heinrich Schritt und Frau Ann, geb. Jurczewski 
Artur Jurczewski und Frau Ida, geb. Bauer 
Erika und Lothar Schritt und Rosemarie Jurczewski 

als Enkelkinder 
Gronau, Westfalen 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verstarb am 30. Juli 
1953 mein geliebter Mann, herzensguter Vater und Schwieger­
vater, unser lieber Opi 

Zugführer 

Max Habich 
Er folgte unserem gefallenen jüngsten Sohn Bernhard in die 
Ewigkeit. 
In stiller Trauer: 

Anna Habich, geb. Perrey 
Butzbach, Oberhessen, Falkensteiner Straße 1 
früher Königsberg, Laptauer Straße 1 a 
bzw. Tiengartenstraße 6 ä 

Walter Habich und Familie 
Hamburg-Horn, Weddestraße 11 
früher: Königsberg, Hindenburgstraße 61 b 

Am 21. Juli 1953 entschlief nach langem schwerem, auf der 
Flucht zugezogenem Leiden, versehen mit den heiligen Sterbe­
sakramenten unserer Kirche, unser lieber Sohn, Bruder und 
Verlobter 

Johannes Joachim Krause 
im blühenden Alter von 21 Jahren. 
In tiefem Schmerz: 

Conrad Krause und Frau 
Charlotte, geb. Thiedtke 

Helene Krause 
und alle Anverwandten 

Bremen, Buchenstraße 48 
früher Braunsberg, Ostpr. 
Gartenbaubetrieb, Königsberger Straße 

Nachruf 

Was Gott tut, das ist wohlgetan! 

Am 6. September 1953 jährte sich zum zweiten Male der 
Todestag unserer lieben Mutter, der Postbetriebsassistenten-
Witwe, Frau 

Minna Jurkschat 
geb. Nemmilkat 

im 86. Lebensjahre. 

Wir haben sie in Rieste auf dem Friedhof zur ewigen Ruhe 
gebettet. 

Tief betrauert von ihren Töchtern 

Margarete Eretier 
geb. Jurkschat 

und Gertrud Kurschat 
geb. Jurkschat 

Rieste, 1953, über Bramsche 
(23) Reg.-Bez. Osnabrück 
früher Insterburg, Wassergasse 1 

Hier findet uns der Postbote. 
Unseren lieben Kollegenfreunden vom Postamt Insterburg 
zur Kenntnis. 

Am 20. Juli 1953 verstarb nach schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, Frau 

Johanna Barsnick 
geb. Grabowski 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer für die Familie 
Gustav Vellemann 

Bürgermeister a. D. und 
Frau Charlotte, geb. Barsnick 

Königsberg (Pr), '°tzt: Flensbung/Adelbyiund 
Weidendamm 7 Bundesstr. 4 

Zum Gedenken 
Am 17. September jährt sich 
zum zehnten Male der Gefal­
lenentag meines lieben Man­
nes, unseres lieben Vaters 

Kurt Grieswald 
fr. Königsberg Pr. 

Steindamm 8 
In Liebe u. treuem Gedenken: 

Herta Grieswald 
geb. Gronau 

Manfred und Arno 
Hausen i. K. 192 
Kr. Hechingen 

Am 26. Juli 1953 entschlief 
nach schwerem Leiden mein 
geliebter Mann, mein herzens­
guter Vater, Schwiegervater 
und Opa, unser immer hilfs-
beieiter Bruder Schwaiger u. 
Onkel, der 

Postbetr.-Assistent 

Karl Waschke 
früher in Pr.-Eylau, Ostpr. 

Selbstlose Güte und vorbildli­
che Pflichttreue zeichneten un­
seren lieben Dahingeschiede­
nen in besonderem Maße aus, 
daß er allen unvergessen 
bleibt. 
In tiefer Trauer: 

Minna Waschke, geb. Bahr 
jetzt Altenhagen 54 über 
Osnabrück 

Friedrich Waschke, Holzmin­
den, fr. Heiligenbeil/Kö-
nigsberg Pr. 

Herta Waschke, geb. Klein 
Hartmut und Hiitgunda 

Am 24. August 1953 entschlief 
nach langem schwerem, mit 
großer Geduld ertragenem 
Leiden mein lieber Mann, un­
ser guter treusorgender Va­
ter, Schwiegervater und Opa, 
lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Zollinspektor 

Otto Kuchenbecker 
im 62. Lebensjahr. 
Seine Sehnsucht galt der alten 
Heimat Ostpreußen. 

In tiefer Trauer: 
Käte Kuchenbecker 

geb. Dreger 
Alfred Kuchenbecker u. Frau 

Lieselotte, geb. Benfer 
Dietrich Kuchenbecker und 

Frau Irmgard, geb. Wilke 
und alle, die ihn lieb hatten 

Tilsit und Prostken 
jetzt Nordhorn 
Am Strampel 12 

Plötzlich erhielten wir die 
traurige Nachricht, daß mein 
herzensguter Vater, Schwie­
gervater und Großvater 

Martin Zaborowski 
im Alter von 82 Jahren am 
25. August 1953 in der Heimat 
Lindenort, Kr. Orteisburg, ge­
storben ist. 
In stiller Trauer: 

Marta Kania 
geb. Zaborowski 

Reinhold Kania 
Reinhold und Ursula 
' als Kinder 

Jerxheim, Kr. Helmstedt 

Am 9 August 1953 entschlief 
sanft, nach langem, mit gro­
ßer Geduld getragenem Lei­
hen, im Alter von 68 Jahren 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater. Groß­
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Friedrich Bukowski 
früher Sensburg (Ostpr.) 

Wiesenweg 12 
In stiller Trauer: 

Wilhelmine Bukowski 
geb. Neumann 
Okriftel (Main) 

Grete Kreizarek 
geb. Bukowski 
Beuthen OS. 

Paul Kreizarek 
Beuthen O/S. 

Fritz Bukowski, Okriftel 
(Main) 

Ella Bukowski, geb. Färber 
Okriftel (Main) 

Gertrud Brock 
geb. Bukowski, Okriftel 
(Main) 

Kurt Brock, noch vermißt 
Willi Bukowski, noch vermißt 
Erich Bukowski 

Ravensburg, Wttbg. 
Resi Bukowski 

geb. Hansmann 
Ravensburg, Wttbg. 

Heinz Bukowski 
noch veimißt 

Anneliese Bukowski 
Okriftel (Main) 

und sechs Enkelkinder 
Okriftel (Main) 
Saalburgstraße 11 

Nach acht Jahren langer Un­
gewißheit erhielten wir jetzt 
die traurige Nachricht, daß 
unser lieber, ältester Sohn, 
Bruder, Schwager. Onkel und 
Neffe 

Obergefreiter 
Walter Mengel 

Kleingudwallen, 
Kreis Angerapp 

im Mai 1945 in der Tschecho­
slowakei gefallen ist. 

Ruhe sanft, geliebtes Herz, 
du hast den Frieden 
wir den Schmerz 

Es trauern um ihn: 
seine lieben Eltern 
Schwester und Bruder 
Verwandte und Bekannte 

Kl.-Hesebeck, den 1. Sept. 1953 
Kr. Uelzen 

Mühe und Arbeit 
war Dein Leben, 

Ruhe hat ihm Gott gegeben! 
Fern seiner geliebten Heimat 
verschied am 3. Juli 1953 plötz­
lich und unerwartet, nach 
einem schaffensfrohen, erfolg­
reichen Leben, unser geliebter 
Bruder, Schwager, Onkel, 
Neffe und Vetter, der 

Bauer und 
Bezirksbauernführer 

Adolf Stankewitz 
aus Blumental, Kr. Lyck 

im Alter von 61 Jahren. 
Wir haben ihn am 9. Juli 1953 
in Harburg zur letzten Ruhe 
geleitet. 
Er folgte seiner geliebten Ehe­
frau Emma Stankewitz, geb. 
Karaschewski, die 1945 in Kö­
nigsberg den Tod fand, und 
seinem Bruder Heinrich Stan­
kewitz, 1945 vor Danzig gefal­
len. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Emil Stankewitz 
Hardegsen, 
Kreis Northeim (Hann.) 

Am 19. Juli 1953 entschlief nach 
längerer Krankheit und nach 
einem arbeitsreichen Leben, 
fern seiner geliebten ostpreu­
ßischen Heimat, ganz unerwar­
tet mein lieber Mann, unser 
lieber, guter, bis zuletzt treu­
sorgender Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

Hans Fidrich 
Schneidermeister i. R. 

kurz vor Vollendung des 75. 
Lebensjahres. 
In stiller Trauer 

Hedwig Fidrich 
geb. Leymann 

und Kinder 
Pr.-Eylau (Ostpr.), 
jetzt: Uetze (Hann.). 
Burgdorfer Straße 10 

Am 20. August 1953 verschied 
nach langem, schwerem Leiden 
mein lieber Mann, unser treu-
sorgender Vater, Schwieger­
vater und Opa, der 

Sattlermeister 
August Jährling 

früher Goldbach, Kr. Wehlau 
im 61. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 

Auguste Jährling 
Ernst Jährling u. Frau Hilma 
Hildegard Rubbel 

geb. Jährling 
Klaus Rubbel 
Ruth Eniß, geb. Jährling 
Michael Eniß 
Hans Jährling, vermißt 
Karl-Heinz, Margret, Hanna 

Heiligenhafen, 
Kreis Oldenburg (Holstein) 

Am 20. August 1953 entschlief 
sanft nach kurzer Krankheit 
mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater und Groß­
vater, unser lieber Bruder, 
Schwiegervater, Schwager und 
Vetter 

Karl Siebert 
im 68. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 

Anna Siebert 
und Kinder 

Tilsit (Ostpr.), Stolbecker Str. 
Nr. 98 
jetzt: Detmold. 
Freiligrathstraße 2 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Am 19. August 1953 entschlief 
sanft, fern ihrer lieben Hei­
mat, meine geliebte Müller 
Schwester, Schwägerin und 
Tante, Frau 

Erna Marienfeld 
geb. Marschewski 

aus Robaben - Rößel, Ostpr. 
Im Namen aller Trauernden: 

Robert Marienfeld 
Ladenburg (Neckar) 
Neue Anlage 6 

Müh' und Arbeit 
war Dein Leben, 

Ruhe hat Dir Gott gegeben. 
Am 22. August verstarb nach 
kurzer, schwerer Krankheit 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Onkel 

Albert Hinz 
im Alter von fast 79 Jahren. 
Im Namen aller Hinterblie­
benen 

Fritz Hinz 
und Frau Berta 

geb. Brock 
Möllbergen 37, Post Porta 
Kreis Minden, 
fiüher Königsberg, 
Aweider Allee 80 

Wir hofften auf ein Wie­
dersehen, doch es war uns 
nicht vergönnt. 

Aus unserer teuren Heimat 
erhielten wir die traurige 
Nachricht, daß unser lieber 
guter Vater, Schwiegervater, 
Bruder, Schwager, Großvater 
und Onkel 

Michael Rohmann 
Rosenheide, Kr. Lyck, Ostpr. 
im 82. Lebensjahr am 9. Aug. 
1953 verstorben ist. 
Wir gedenken ebenso unserer 
lieben herzensguten Mutter, 
Frau 
Wilhelmine Rohmann 

die am 7. Januar 1953 plötzlich 
und unerwartet unseren hilf­
losen Vater verlassen mußte. 
Ferner gedenken wir unserer 
lieben Brüder 

Paul und Hermann 
die ihr Leben für das Vater­
land ließen. 
Im ' Namen aller Geschwister 
und Anverwandten: 

Heinrich Rohmann 
Haßlach, Pfalz 
Kirchgasse 136 

Am 28. August 1953 entschlief 
nach langer schwerer Krank­
heit, im Alter von 71 Jahren, 
unsere liebe gute, treusor­
gende Mutter, Schwester, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwägerin und Tante 

Charlotte Plümicke 
geb. Schienther 

Sie fand ihre letzte Ruhe­
stätte auf dem Friedhof in 
Reutlingen. 
In schwerer Not gingen ihr 
voraus unser herzensguter 
Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Schwager und Onkel 

Friedrich Plümicke 
Oberlandesgerichtsrat a. D. 

geb. 13. 1. 1371 
der auf der Flucht am 1. Ja­
nuar 1E45 in Swinenr.ünde ein­
sam starb und dort auf dem 
r.euen Friedhof beerdigt wur­
de, sowie unsere liebe, immer 
hilfsbereite Schwester, Schwä­
gerin, Nichte und Tante 

Ilse Plümicke 
Bevollmächtigte der Edeka-

Bank, Königsberg Pr. 
geb. 9. 11. 1906 

die im Frühjahr 194ri in Kö­
nigsberg Pr. ein bitteres End? 
gefunden haben soll. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Martin Plümicke 
Reutlingen. Betzeni iedstr. 68 
früher Memel 
Seestraße 2 / Marktstraße 34 

Fern ihre geliebten ostpreußi­
schen Heimat verstarb am 13 
August 1953 im Alter von 67 
Jahren plötzlich und uner­
wartet meine liebe unvergeß­
liche Mutter, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Tante 

Lina Marquardt 
geb. Knorr 

- früher Heiligenbell 
Feyerabendstraße 5 

Sie folgte ihrem im August 
1945 im Gefangenenlager Pr.-
Eylau verstorbenen Ehemann 

Rudolf Marquardt 
und ihrem im April 1945 in 
Ostpreußen gefalleren ältesten 
Sohn 

Alfred Marquardt 
in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen: 

Gerhard Marquardt 
St. Tönis bei Krefeld 
Kempener Straße 44 
Die Beerdigung fand am 17. 
August auf dem evang. Fried­
hof in St. Tönis statt. 


